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Vorwort

Die vorliegende Untersuchung entstand auf der Grundlage des Manuskripts
eines Vortrages, den ich auf Einladung von Univ.-Prof. Dr. Dr. h. c. Gernot
Kocher am 28. Februar 2003 anlässlich der Eröffnung des Kriminalmuseums an
der Karl-Franzens-Universität in Graz halten durfte. Die Studie zielt darauf ab,
die bisher wenig beachtete Entwicklung der wissenschaftlichen Kriminalistik im
19. Jahrhundert in den wesentlichen rechtshistorischen Linien aufzuzeigen und
zu erklären. Dem Pionier der modernen Kriminalistik, Hans Gross, kommt in
dieser Arbeit eine besonders prominente Rolle zu, wodurch dem ursprünglichen
Anlass des Vortrages Rechnung getragen werden soll. Berücksichtigung fand die
bis Februar 2004 erschienene Literatur.

Mein besonderer Dank gilt den verehrten Grazer Kollegen em. Univ.-Prof. Dr.
Dr. h. c. Hermann Baltl und Univ.-Prof. Dr. Dr. h. c. Gernot Kocher, ohne deren
Anregung, Ermutigung und Förderung dieses Buch nicht geschrieben worden
wäre. Mein Assistent, lic. iur. Georg Kramer, hat in verdankenswerter Weise die
Schlussredaktion des Manuskripts betreut.

St. Gallen, im Frühjahr 2004 Lukas Gschwend 

7



Einleitung

In den 1990er Jahren erlebte die Kriminalitätsgeschichte als historische Diszi-
plin eine bis heute anhaltende Blüte, nachdem sie zuvor während Jahrzehnten
unter der Bezeichnung «historische Kriminologie» eine bescheidene Randexi-
stenz im Schnittbereich von Geschichtswissenschaft, Kriminologie und Juri-
sprudenz führte.1 Während die geschichtswissenschaftliche Behandlung der Kri-
minalität im sozialen, justiziellen, funktionalen, systemtheoretischen, (de)kon-
struktivistischen, narrativen und Gender-Diskurs in der jüngsten Vergangenheit
bedeutende wissenschaftliche Fortschritte machte, lässt sich für das Spezialge-
biet der «historischen Kriminalistik», also für die Geschichte des Sachbeweises
und der Strafuntersuchung unter besonderer Berücksichtigung von Kriminal-
technik, -taktik und der Entwicklung der Kriminalpolizei, eine analoge Ent-
wicklung nicht verfolgen. Die Geschichte der Kriminalistik ist wenig erforscht.
Dieses Defizit rührt nicht zuletzt daher, dass die kriminaltechnischen und -takti-
schen Aspekte der Strafverfolgung kein gleichermassen breites inhaltliches und
methodisches Spektrum berühren, wie dies die panoptisch erweiterungsfähige
Kriminalitätsgeschichte ermöglicht. Dennoch ergeben sich aus diesem Mangel
Desiderata für die geschichts- wie für die rechtswissenschaftliche Forschung.

Strafprozessgeschichte darf sinnvollerweise nicht auf normativer Ebene allein
betrieben werden. Inhalt und Entwicklung der strafverfahrensrechtlichen Vor-
schriften und Gepflogenheiten interagieren intensiv und vielfältig mit den fakti-
schen erkenntnistheoretischen Möglichkeiten der Strafrechtspflege. Dies wird
oft zuwenig beachtet. Der rechtsstaatliche Schutzanspruch des Angeschuldigten
im modernen Strafverfahren resultiert nicht nur aus der in zivilisierten Ländern
heute vorherrschenden Idee und Garantie der Menschenrechte, sondern er steht
in enger Abhängigkeit von der Faktizität eines hohen kriminaltechnischen
Erkenntnispotentials des Sachbeweises gleichermassen wie von der Realität
einer wirksam funktionierenden Kriminalpolizei: Wer einen Straftäter mittels
DNA-Analyse überführen kann, wird viel weniger versucht sein, einen nicht
geständigen Angeschuldigten durch Folter zu einem Geständnis zu zwingen.
Das Gericht, das in der Lage ist, naturwissenschaftlich fundierte Sachbeweise zu

8

1 Vgl. dazu mit zahlreichen Literaturhinweisen Lukas GSCHWEND, Der Studentenmord von
Zürich. Eine kriminalhistorische und strafprozessanalytische Untersuchung über die unauf-
geklärte Tötung des Studenten Ludwig Lessing aus Freienwalde (Preussen) am 4. November
1835. Zugleich ein Beitrag zur Erforschung der politischen Kriminalität im Vormärz, Zürich
2002, S. 12–16.



erheben, die mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit zuverlässig und
richtig sind, kann es sich, ohne gegen Recht und Gerechtigkeit zu verstossen,
leisten, einen nicht geständigen Angeschuldigten zu verurteilen, wenn die
Beweislage erdrückend ist. Die missverständliche Metapher der blinden Justitia
ist nicht geeignet, den Blick für diesen Zusammenhang zu schärfen.

Kriminalistisches Wissen und Verständnis machen das Verbrechen erst sichtbar.
Gesetze mögen die Tötung eines Menschen verbieten, doch einzig der Krimina-
list stellt fest, ob ein Todesfall auf eine deliktische Aussenwirkung zurückzu-
führen ist oder ob ein natürlicher oder Unfalltod ohne Dritteinwirkung vorliegt.
Kriminalistische Erkenntnisfähigkeiten ermöglichen eine persönliche Zuschrei-
bung bestimmter Verhaltensweisen von ausserordentlich hoher Glaubwürdigkeit
und damit eine Rationalisierung der zum Verbrechen hinführenden Kausalkette
sowie die Zielgerichtetheit der Reaktion auf das Böse und damit die rechtsstaat-
liche Strafe. Erst wenn inkriminiertes Verhalten beweisbar wird und zugeordnet
werden kann, vermag das rechtsstaatliche Verfahren zu funktionieren, erst dann
ist der Inhaber des Strafanspruchs in der Lage, gezielt den Urheber einer Straftat
festzustellen, zu definieren und sanktionieren. Ohne sein kriminalistisches
Erkenntnispotential ist das Strafverfahren, auch wenn es noch so sehr der
Gerechtigkeitsidee verbunden zu sein vorgibt, primär ein Legitimationsprozess
für eine Opferung, ein blindes Tasten der Justitia nach der Waage in der Finster-
nis menschlicher Abgründe, das getrieben von Rachedurst, Enttäuschung, Hass,
Verunsicherung und unter dem Druck eines komplexen, irrationalen sozialen
Reaktionszwangs des Gemeinwesens in ein wütendes Umsichschlagen mit dem
Schwert ausarten kann, wie es uns die Strafrechtsgeschichte mannigfach vor
Augen führt. Die kriminalistische Lupe schärft den Blick nicht nur für die Spur
des Täters, sondern vermindert auch die Gefahr eines verhängnisvollen Fehl-
griffs nach dem Unschuldigen durch die Strafinstanz. Setzt die Rechtsordnung
den scharfsichtigen Organen einer über riesige Archive des Wissens verfügen-
den Kriminalpolizei und Strafverfolgung in der Wahl der Methoden bei der Kri-
minalitätsbekämpfung aber keine Schranken, so droht die latente Gefahr eines
die verfassungsmässigen Rechte des Individuums gefährdenden Missbrauchs
dieses Wissens.

Dass das historisch dokumentierte Phänomen der blindwütig zuschlagenden
Strafmacht keineswegs perfekt ist, machen die aktuellen strafverfahrensrechtli-
chen Probleme bei der internationalen Terrorismusbekämpfung deutlich. Kaum
stösst die staatliche Verbrechensbekämpfung an die Grenzen kriminalistischen
Erkennens und Deutens und damit an die Effizienzgrenzen der staatlichen Reak-
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tion auf Unrecht innerhalb der Schranken des rechtsstaatlichen Verfahrens, ist
der Staat geneigt, die Kriminalitätsverfolgung auch über das Limit der strafpro-
zessualen Norm hinaus zu erweitern und die rechtsstaatlichen Verfahrensgaran-
tien auszuhöhlen.

Am Anfang stehen die Ideen der Menschenrechte und Menschenwürde, die im
Verlauf von Zivilisations-, Aufklärungs- und Modernisierungsprozessen konkre-
tisiert und differenziert sowie durch verfassungsmässige Grundrechte normativ
verankert werden, zu welchen sich auch eine blinde Justitia bekennt. Doch erst
die Kriminalistik wirft Licht auf die Realität des Verbrechens, vor der das Straf-
recht seinen Lauf nehmen kann. Sie reisst der Justitia die Binde von den Augen,
sodass diese sorgfältig zu wägen und zielgerichtet und verantwortungsvoll mit
dem Schwert umzugehen vermag. Die Kriminalistik dient auf dem Weg zur Ver-
wirklichung von Wahrheit und Gerechtigkeit als unabdingbare strafrechtliche
Wissenschaft. Sie eröffnet den Königsweg zum fair trial, solange sie nicht als
scharfklingiges Machtinstrument einer rechtsstaatlich entfesselten Herrschaft
missbraucht wird. 
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1. Anfänge der Kriminalistik im Ancien Régime

1.1 Kriminalpolizei und Personenfahndung

Wohl gewinnt im deutschen Rechts- und Kulturraum die «Policey» als Staats-
aufgabe und Ordnungsprogramm seit dem 16. Jahrhundert im Rahmen der terri-
torialstaatlichen Konsolidierung und des frühabsolutistischen Herrschaftsver-
ständnisses enorm an Bedeutung, doch steht der Begriff vielmehr für den terri-
torialen Herrschafts- und Ordnungsanspruch als für Verbrechensaufklärung. Die
Kriminalitätsbekämpfung erschöpft sich in obrigkeitlich organisierter Überwa-
chung, Sicherung und Repression. 

Charakteristisch für die vorwissenschaftliche Epoche der Kriminalistik ist das
Fehlen einer wissenschaftlich fundierten Gesamtkonzeption der Verbrechens-
aufklärung durch Spezialorgane.2 Im Rahmen der politischen Polizei werden in
Frankreich bereits im Ancien Régime kriminalistische Spezialisten ausgebildet
und eingesetzt.3 Im deutschen Rechts- und Kulturraum obliegt die Ermittlung in
Kriminalangelegenheiten gemäss Art. 6 der Constitutio Criminalis Carolina
(CCC) von 1532 bis zu den politischen und organisatorischen Neuerungen der
Justiz im Zuge der Napoleonischen Kriege der in Kriminalsachen zuständigen
Gerichtsbehörde, die in Anwendung des Inquisitionsgrundsatzes meist in Perso-
nalunion untersucht und erkennt. Zentralisiert und koordiniert wirkende Krimi-
nalpolizeikräfte fehlen.4 Die Polizeiwachen haben in erster Linie Friedens- und
Rechtsbruch in kontrollierbaren Territorialsegmenten – insbesondere in den
Städten – zu verhindern. Sie verfolgen und verjagen Kriminelle, wirken indes-
sen nur selten als unmittelbar ausführende Organe gerichtlicher Strafverfolgung.
Seit dem 16. Jahrhundert finden im deutschen Rechtsraum periodisch soge-
nannte Betteljagden statt, welche die Entfernung nichtsesshafter, sozial margi-
naler und daher verdächtiger Gruppen bezwecken. Darunter fallen organisierte

11

2 Vgl. Friedrich GEERDS, Historische Kriminalistik, in: Archiv für Kriminologie Bd. 151
(1973), S. 1–16, 6.

3 Vgl. Wilhelm STIEBER, Practisches Lehrbuch der Criminal-Polizei. Auf Grund eigener
langjähriger Erfahrungen zur amtlichen Benutzung für Justiz- und Polizeibeamte und zur
Warnung und Belehrung für das Publikum bearbeitet, Berlin 1860, S. 3.

4 Für Österreich unter besonderer Berücksichtigung der Constitutio Criminalis Theresiana von
1768, der Kriminalgerichtsordnung von 1788 sowie des Strafgesetzbuchs von 1803 vgl. Ger-
not KOCHER, Von der Theresiana bis Hans Gross. Zum Methodenwandel in der Beweis-
führung, in: Gerhard DIENES/Ralf ROTHER (Hrsg.), Die Gesetze des Vaters: Hans Gross, Otto
Gross, Sigmund Freud, Franz Kafka, Wien/Köln/Weimar 2003, S. 60–69, 61 f.



Räuber- und Diebesbanden, «gartende Knechte»5 aber auch Zigeuner, herum-
ziehende Bettler, Wanderarbeiter, Abdecker, Prostituierte und andere Aussensei-
ter der Gesellschaft.6 Der erstarkende Staat beginnt, sein Gebiet mit Herr-
schaftsgewalt regelmässig und immer intensiver zu bestreichen. Die territoriale
Struktur der Flächenherrschaft wird um die räumliche Dimension erweitert, die
Topographie des Landes durchdrungen. Auch abgelegene Rückzugsgebiete für
Randgruppen in Gebirge und Wald erfahren dadurch allmählich eine Ausdün-
nung.

Um ihre Macht durchzusetzen, bedarf die Herrschaft wirksamer Verwaltungs-
stäbe mit Exekutivbefugnissen.7 Seit dem 18. Jahrhundert unterhalten manche
Regierungen professionelle Polizeifunktionäre, zu deren Hauptaufgaben die
Überwachung der Landstrassen gehört.8 Doch werden in der Schweiz und in den
deutschen Städten und Ländern erst nach 1800 militärisch organisierte Polizei-
korps im modernen Sinn gegründet, die allerdings vorerst noch keine kriminal-
polizeilichen Spezialisten in ihren Reihen führen und weiterhin hauptsächlich
Wach- und Kontrollaufgaben zu erfüllen haben.9 Mitunter werden diese meist

12

5 Als «gartende Knechte» werden auf eigene Faust marodierende Soldaten bezeichnet, welche
aus ihren Heeresverbänden desertiert sind, aber auch nicht resozialisierte Kriegsveteranen,
welche auf deliktische Weise für ihren Lebensunterhalt sorgen. Vgl. dazu den Klassiker der
älteren historischen Kriminologie: Gustav RADBRUCH/Heinrich GWINNER, Geschichte des
Verbrechens. Versuch einer historischen Kriminologie (1951), Frankfurt a. M. 1991, S. 287 ff.

6 Für die Schweiz vgl. Thomas Dominik MEIER/Rolf WOLFENSBERGER, Eine Heimat und doch
keine. Heimatlose und Nicht-Sesshafte in der Schweiz (16.–19. Jahrhundert), Zürich 1998, 
S. 419 ff. Zur Entwicklung und Zusammensetzung der nichtsesshaften Population vom Spät-
mittelalter bis ins 19. Jahrhundert vgl. Martin RHEINHEIMER, Arme, Bettler und Vaganten.
Überleben in der Not 1450–1850, Frankfurt a. M. 2000. 

7 Vgl. die Überlegungen bei Max WEBER, Wirtschaft und Gesellschaft. Grundriss der verste-
henden Soziologie, 5. Aufl. Tübingen 1985, S. 122 ff.

8 So führt etwa Bern 1741 die «Maréchaussée à pied» ein. Vgl. MEIER/WOLFENSBERGER, S. 393.  
9 Für Zürich vgl. Alfred SCHÜTZ, Die Kriminalpolizei im Kanton Zürich. Ihre Eingriffe in die

Freiheiten und Rechte der Bürger durch zwangsrechtliche Fahndungs- und Erforschungsmit-
tel, Diss. Zürich 1955 (= Zürcher Beiträge zur Rechtswissenschaft NF, 202), Zürich 1956, 
S. 22 f. In Zürich lernen die Rekruten in der Polizeischule vor 1850 hauptsächlich Lesen,
Schreiben und Exerzieren. Vgl. dazu EBD., S. 14; ferner Jakob MÜLLER, Geschichte der Kan-
tonspolizei Zürich, Zürich 1934, S. 33 ff., zum Forschungsstand vgl. GSCHWEND, Studenten-
mord, S. 41 f. Zur polizeihistorischen Literatur in der Schweiz vgl. Karl EBNÖTHER, Polizei-
geschichte in der Schweiz. Literaturbericht, Zürich 1995. Zur Entwicklung der Kriminalpoli-
zei in Deutschland seit 1800 vgl. Edwin KUBE, Beweisverfahren und Kriminalistik in
Deutschland. Ihre geschichtliche Entwicklung, Hamburg 1964, S. 123 ff. Zu den Verhältnis-
sen in England und Frankreich vgl. Horst DIPPEL, Sicherheit des Staates oder Sicherheit des
Bürgers? Die Entstehung der modernen Polizei in Paris und London in der ersten Hälfte des
19. Jahrhunderts, in: Jahrbuch für Europäische Verwaltungsgeschichte Bd. 8 (1996), 
S. 255–284.



schlecht ausgebildeten Landjäger von zivilen Laien unterstützt.10 Selbst das
Königreich Preussen führt erst relativ spät kriminalpolizeiliche Fachorgane ein.
In Berlin erfolgt 1830 die Gründung einer eigenen Kriminalabteilung im Poli-
zeipräsidium.11 Im Kanton Zürich überträgt das Gesetz über das Strafverfahren
1852 Tatbestandsaufnahme und Beweissicherung den Polizeiorganen. Im fol-
genden Jahr wird die Kriminalpolizei ins Leben gerufen.12 Andernorts werden
solche Fachstellen noch später eingeführt. 

Für die Zeit des Ancien Régime lassen sich im deutschen Rechtsraum keine
eigenen Kriminalpolizeiorgane nachweisen. Deren Aufgaben werden ansatz-
weise von städtischen Wachen, aktiven und ehemaligen Soldaten und Miliz-
funktionären – ohne entsprechende Ausbildung und oft einzig durch die Gerichte
unterwiesen – wahrgenommen. Allerdings gibt es seit der frühen Neuzeit Tech-
niken der Polizeifahndung und der erkennungsdienstlichen Personenerfassung.
Im 16. Jahrhundert gewinnt der Steckbrief als Fahndungsinstrument zunehmend
an Bedeutung.13 Immer öfter werden systematische «Gaunerlisten» im Sinne
geordneter Verzeichnisse über gesuchte Delinquenten angelegt.14 Das absoluti-
stische Selbstverständnis der Obrigkeit strebt nach einer weite Räume übergrei-
fenden, strukturierenden Kontrolle der Untertanen. «Gaunerlisten» werden über
Landesgrenzen hinweg ausgetauscht und erweitert; das Überwachungs- und
Erinnerungspotential wächst, die staatliche Disziplinierung und Repression wird

13

10 Das «Vigilantenwesen» wird von Christian Benedikt Avé-Lallemant noch 1858 als gewichti-
ger Missstand der deutschen Kriminalpolizei, ja als «dämonische Gewalt der Polizei»
bezeichnet und wegen fachlicher Unfähigkeit sowie Unzuverlässigkeit kritisiert. Vgl. Chri-
stian Benedikt AVÉ-LALLEMANT, Das Deutsche Gaunterthum in seiner social-politischen,
literarischen und linguistischen Ausbildung zu seinem heutigen Bestande, Bd. 2 Leipzig
1858, neu hrsg. von Max BAUER, Berlin/München 1914, S. 279. Ferner Peter BECKER, Vigi-
lanten als polizeiliche Informationsquelle im 19. Jahrhundert. Kriminalistischer Irrweg oder
Königsweg im Kampf gegen «organisiertes Verbrechen»?, in: Frisco ROSS/Achim LANDWEHR
(Hrsg.), Denunziation und Justiz. Historische Dimension eines sozialen Phänomens, Tübin-
gen 2000, S. 117–140.

11 Vgl. Manfred TEUFEL, Vom Werden der deutschen Kriminalpolizei. Ein polizeihistorischer
Abriss mit prosopographischen Anmerkungen, in: Peter NITSCHKE (Hrsg.), Die Deutsche Poli-
zei und ihre Geschichte. Beiträge zu einem distanzierten Verhältnis (= Schriftenreihe der
Deutschen Gesellschaft für Polizeigeschichte e. V., 2) Hilden 1996, S. 72–97, 79.

12 Vgl. Franz GUT, Die Übeltat und ihre Wahrheit. Straftäter und Strafverfolgung vom Spätmit-
telalter bis zur neuesten Zeit – ein Beitrag zur Winterthurer Rechtsgeschichte, Zürich 1995,
S. 300 f. 

13 Vgl. Franz GUT, Der Steckbrief und die Fahndung in schweizerischen und deutschen Rechts-
quellen seit dem 16. Jahrhundert, in: Louis CARLEN (Hrsg.), Forschungen zur Rechtsarchäo-
logie und Rechtlichen Volkskunde, Bd. 20 (2003), S. 75–103, 76 f.

14 Für Zürich vgl. H. SCHUBIGER/R. RINDERKNECHT, Das Kriminalmuseum. Verbrechen – Sühne
– Polizei – im Wandel der Zeit, Zürich 1980, S. 43 ff.



effektiver.15 Ebenfalls seit dem 16. Jahrhundert sind Bestrebungen zu einer akti-
ven Polizeifahndung durch gezielte Streifzüge, Nacheile oder Kontrollpunkt-
nachforschung überliefert.16 Die Massnahmen zielen auf die Isolation kriminel-
ler Elemente und begnügen sich mit zunehmender Organisation und Zielstrebig-
keit nicht mehr mit blosser Verdrängung.

1.2 Indizienlehre und Beweisführung

Mit dem allmählichen Übergang von der mittelalterlichen, einer formalistischen
strafprozessualen Konstruktion der Wahrheit mittels Ordal, Zweikampf und
Eideshelfer verpflichteten Beweispraxis17 des alten Rechtsganges, hin zum ratio-
naleren, nach Erforschung der materiellen Wahrheit von Amtes wegen streben-
den Inquisitionsprozess, gewinnen Zeugen, Sach- und Indizienbeweis erheblich
an Bedeutung.18 Die CCC statuiert in Art. 6 und Art. 20 ff. eine Beweislehre,
welche die mit einer Strafuntersuchung betrauten obrigkeitlichen Organe zu
einer genauen Erhebung der sog. «Anzeigungen» verpflichtet, welche die
Grundlagen für den Erkenntnisprozess des urteilenden Gerichts bilden. Der
frühneuzeitliche (Untersuchungs)Richter hatte sich daher immer eingehender
mit der Feststellung und Interpretation von allgemeinen und besonderen Indizien
zu befassen. Damit bei fehlendem Geständnis zur peinlichen Befragung des
Inquisiten geschritten werden konnte, bedurfte es eines durch das Vorliegen
bestimmter Indizien qualifizierten Tatverdachts. Bei der Prüfung allfälliger
besonderer Indizien hatte das Gericht sachbeweisrechtlich relevante Tatsachen,
wie etwa das Vorhandensein von Blutspuren und corpora delicti, zu prüfen (Art.
33 CCC). Die Konkretisierung und Umsetzung dieser Bestimmungen erfolgte
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15 Für die Zeit am Ende des Ancien Régime vgl. Karl Siegfried BADER, Kriminelles Vaganten-
tum im Bodenseegebiet um 1800. Zu einer Jaunerliste des Reichenauer Obervogts Friedrich
v. Hundbiss aus dem Jahre 1804, in: Schweizerische Zeitschrift für Strafrecht Bd. 78 (1962),
S. 291–333. Vgl. auch Andreas BLAUERT/Eva WIEBEL, Gauner- und Diebslisten. Registrieren,
Identifizieren und Fahnden im 18. Jahrhundert. Mit einem Repertorium gedruckter südwest-
deutscher, schweizerischer und österreichischer Listen sowie einem Faksimile der Schäffer'-
schen oder Sulzer Liste von 1784, Frankfurt a. M. 2001 sowie DIES., Gauner- und Diebslisten.
Unterschichten- und Randgruppenkriminalität in den Augen des absolutistischen Staates, in:
Mark HÄBERLEIN (Hrsg.), Devianz, Widerstand und Herrschaftspraxis in der Vormoderne.
Studien zu Konflikten im südwestdeutschen Raum (15.–18. Jahrhundert), Konstanz 1999, S.
67–96.

16 Vgl. GUT, Steckbrief, S. 89 und DERS., Die Übeltat, S. 302 ff.
17 Vgl. dazu KUBE, S. 13 ff.; Eberhard SCHMIDT, Einführung in die Geschichte der deutschen

Strafrechtspflege, 3. Aufl. Göttingen 1964/83, §§ 29, 65.
18 Vgl. SCHMIDT, §§ 70, 73 ff.



aber nicht durch besondere Polizeiorgane, sondern durch Gerichtsbehörden.
Soweit sie überhaupt erfassbar wird, verharrt die strafrechtliche Untersuchungs-
kunde bis zum Ende des 18. Jahrhunderts in einer weitgehend pragmatischen,
nicht wissenschaftlichen Praxis.19

Das «Gemeine Recht» entwickelte im 17. Jahrhundert auf der Grundlage der
Carolina und der italienischen Prozessrechtswissenschaft eine Beweislehre, wel-
che das Gewicht der einzelnen Indizien vorgibt.20 Die Wahrheitserforschung im
Strafprozess folgte primär dem Grundsatz «confessio est regina probationum».21

Ohne Geständnis war eine Überführung nur ausnahmsweise möglich. Es
bedurfte dazu zweier zuverlässiger Tatzeugen, oder aber der Täter musste auf fri-
scher Tat ertappt worden sein. Indizien allein reichten nicht für ein Verurteilung,
sondern rechtfertigten an und für sich nur den Einsatz der Folter.22 Im Vorder-
grund des Inquisitionsverfahrens stand daher das Verhör, dessen Effektivität auf
dem Einsatz der peinlichen Befragung beruhte; Geständnis und Zeugenaussagen
waren inhaltlich häufig das zweifelhafte Ergebnis von Androhung und Anwen-
dung der Folter.23

Auch nach der allmählichen Zurückdrängung der peinlichen Frage behält das
Geständnis seine Schlüsselrolle im Gefüge der Beweise.24 So beschränkt sich
der 1791 unter dem Titel «Der erfahrne Kriminalrichter» erschienene Ratgeber
für Verhörrichter auf die Wiedergabe von Musterverhörprotokollen. Anderen
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19 Zur vorwissenschaftlichen Phase der Wahrheitserforschung vgl. KUBE, S. 60 ff. sowie Hans
GROSS/Friedrich GEERDS, Handbuch der Kriminalistik. Wissenschaft und Praxis der Verbre-
chensbekämpfung, Bd. 1: Die Kriminalistik als Wissenschaft – Die Technik der Verbrechen –
Kriminaltechnik, Berlin 1977, S. 46 ff.

20 Zur Rezeption insbesondere der Lehren von Albertus Gandinus im deutschen Strafprozess
vgl. Wolfgang SELLERT/Hinrich RÜPING, Studien- und Quellenbuch zur Geschichte der deut-
schen Strafrechtspflege, Bd.1, Aalen 1989, S. 204 f. 

21 Vgl. SCHMIDT, §§ 74 f.
22 Vgl. Benedict CARPZOV, Practica nova imperialis Saxonica rerum criminalium, Leipzig 1635,

Pars III, Quaestiones 68–71. Erläutert bei SELLERT/RÜPING, S. 267. 
23 Als Extrembeispiel sei an dieser Stelle der «Hexenhammer» von 1486 als Instruktion für Ver-

hörrichter zur Führung von Hexenprozessen erwähnt, der bis 1669 etwa dreissig Auflagen
erlebte. Vgl. Heinrich KRAMER (INSTITORIS), Der Hexenhammer (Malleus Maleficarum). Neu
aus dem Lateinischen übertragen von Wolfgang BEHRINGER, Günter JEROUSCHEK und Werner
TSCHACHER. Herausgegeben und eingeleitet von Günter JEROUSCHEK und Wolfgang BEHRIN-
GER, 2. Aufl. München 2001.

24 Zur Abschaffung der Folter vgl. Mathias SCHMOECKEL, Humanität und Staatsraison. Die
Abschaffung der Folter in Europa und die Entwicklung des gemeinen Strafprozess und
Beweisrechts seit dem hohen Mittelalter, Köln/Weimar/Wien 2000.



Beweismitteln kommt daneben kaum Bedeutung zu.25 Die österreichische All-
gemeine Kriminal-Gerichtsordnung von 1788 regelt an erster Stelle die
«Beweise durch Geständniss» (§§ 116–121), sodann den Zeugenbeweis (§§
122–142).26 Beweisen «aus dem Zusammentreffen der Umstände» (§§ 143–148)
kommt in Anlehnung an die Indizienlehre der Carolina eine nur marginale
Bedeutung zu, so gemäss § 145, wenn bei einem Mord kumulativ einerseits ein
Motiv vorliegt und andererseits die zwei der folgenden Indizien vorliegen: Das
Tatinstrument gehört dem Angeschuldigten, dieser wurde zur Tatzeit beim Tat-
ort gesehen, er ergriff danach die Flucht, wurde dabei beobachtet, wie er dem
Täter auflauerte, hatte nach der Tat Blut an der Kleidung oder führte Eigentum
des Getöteten in seinem Besitz. Falls einzig gestützt auf einen reinen Indizien-
beweis verurteilt werden kann, so schreibt § 148 Strafmilderung um einen Grad
vor. Strafverschärfungen durch öffentliche Brandmarkung oder körperliche
Züchtigung sind in diesem Fall ausgeschlossen. Dadurch wird offenkundig, dass
der Indizienbeweis dem Beweis durch Geständnis oder Zeugenaussage nach wie
vor nicht als ebenbürtig betrachtet wird. Die Beweislehre der Carolina wird
durch die romanistisch und kanonistisch beeinflusste strafverfahrensrechtliche
Fachliteratur27 des «Gemeinen Rechts» seit dem 17. Jahrhundert auch im deut-
schen Rechts- und Kulturraum verfeinert, der Sachbeweis allmählich aufgewer-
tet und der Sachverständigen- sowie der Zeugenbeweis weiterentwickelt.28 Die
Beweislehre der Carolina bleibt bis Ende des 18. Jahrhunderts in der Praxis
indessen die oft mehr schlecht als recht beachtete beweisrechtliche Grundlage.29
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25 Die Verhörprotokolle entstammen Kriminalfällen aus Österreich. Sie charakterisieren sich
durch einen aggressiven und autoritären Befragungsstil. Vgl. ANONYMUS, Der erfahrne Kri-
minalrichter. Ein Buch für ganz Deutschland, Erster Theil, Wien 1791.

26 Fassung Allgemeine Kriminal-Gerichtsordnung Josephs II. vom 1. Juni 1788, abgedruckt in:
Allgemeines Handbuch des gerichtlichen Verfahrens wider Kriminal- und politische Verbre-
cher in den k. k. Staaten, Prag 1794, S. 109 ff.

27 Für die gemeinrechtliche Strafprozesslehre vgl. Benedict CARPZOV, Practica nova Imperialis
Saxonica rerum criminalium (1635) sowie Peinlicher Sächsischer Inquisition- und Achtspro-
cess, Frankfurt a. M. und Leipzig 1638. Zur damaligen Strafprozessrechtswissenschaft vgl.
SCHMIDT, §§ 165 ff. und SELLERT/RÜPING, S. 262 ff.

28 Geerds beschreibt für den Zeitraum des 17. und 18. Jh. im deutschen Sprachraum eine «Kon-
solidierung kriminalistischer Arbeitsweisen», welche insbesondere auf eine qualitative Auf-
wertung des Sachbeweises hinauslaufen. Vgl. GROSS/GEERDS, Handbuch der Kriminalistik,
Bd. 1, S. 49 f. mit Hinweis auf Géza KATONA, Die Entwicklung der Kriminalistik im 18. und
19. Jahrhundert, in: Archiv für Kriminologie Bd. 154 (1974), S. 1–8. 

29 Vgl. dazu das sich weitgehend auf die Carolina stützende «Handbuch für Beamte oder Anlei-
tung zu dem Criminal-und Civilprocess», 3. Aufl. Lindau und Chur 1770 aus der Feder des
kurfürstlichen bayerischen Regierungssekretärs Conrad Aloys PRECHTEL, insbesondere S. 47
ff. Ganz ähnlich auch Johann Rudolf v. WALDKIRCH, Gerechte Folter-Bank oder Anweisung 



Wohl enthalten Verfahrensordnungen öfters Vorschriften über die Feststellung
des corpus delicti, doch erschöpfen sich diese Normen weitgehend in einem pro-
grammatischen Appell.30 Selbst wenn diese Gesetze vage Regeln über kriminal-
polizeiliche Zuständigkeiten enthalten, bleibt ihre Umsetzung – in Ermangelung
eigens dafür spezialisierter staatlicher Organe – fraglich.31 Die verhältnismässig
späte, ja verzögerte Entwicklung der Kriminalpolizei lässt sich nicht zuletzt
durch die traditionell dominante Stellung der Tortur als Mittel der strafprozes-
sualen Wahrheitsfindung und – damit in engem Zusammenhang – durch die sub-
sidiäre Bedeutung des Sachbeweises erklären. Die peinliche Frage steht wesens-
mässig in fundamentalem Gegensatz zum ohne aktive Mitwirkung des Ange-
schuldigten kriminaltechnisch erhobenen Sachbeweis. 

Was die Verhörvorschriften betrifft, enthalten jedenfalls aufgeklärte Prozessord-
nungen bereits Regeln über ein geordnetes Verfahren sowie den Rechtsschutz
des Angeschuldigten. So schreibt § 104 der österreichischen Allgemeinen Kri-
minal-Gerichtsordnung von 1788 vor, der Untersuchungsrichter habe durch die
Befragung Schuld oder Unschuld nachzuweisen. Dies habe zielstrebig, struktu-
riert und sachlich zu geschehen. Nach § 106 ist es nicht erlaubt, den Angeschul-
digten durch den Vorhalt «erdichteter Beweismittel», falscher Versprechungen
oder Drohungen zu einem Geständnis zu bewegen. Wenn der Befragte die Aus-
sage verweigert oder «Sinnenverwirrung» simuliert, macht er sich jedoch straf-
bar und kann wegen seines Ungehorsams mit bis zu dreissig Stockhieben sowie
mit «Fasten bey Wasser und Brod» bestraft werden (§§ 109 f.).

Eine praxisrelevante und effektive Verwissenschaftlichung der strafprozessualen
Wahrheitserforschung lässt sich vor 1800 nördlich der Alpen einzig für die
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für Richter und Examinatoren in peinlichen Fällen, 2. Aufl. Basel 1773 und sogar die fort-
schrittliche Darstellung von Hans Ernst von GLOBIG/Johann Georg HUSTER, Abhandlung von
der Criminal-Gesetzgebung, Zürich 1783, S. 314 ff.

30 Vgl. etwa für Österreich die Allgemeine Kriminal-Gerichtsordnung Josephs II. von 1788: §
21 schreibt vor, die Merkmale eines Verbrechens müssten, wenn möglich, am Tatort erhoben
werden. § 23 erfordert bei Körperverletzungen und Tötungen eine genaue gerichtsärztliche
Inspektion des betroffenen Körpers. Tatwerkzeuge sind zu beschlagnahmen (§ 29), über
Augenscheine sind Protokolle anzufertigen (§ 30). 

31 Vgl. etwa § 25 der Allgemeinen Kriminal-Gerichtsordnung von 1788: «Die Erhebung der
eigentlichen Beschaffenheit des Verbrechens ist von einer obrigkeitlichen Person vorzuneh-
men, die wenn sie nicht als eine solche allgemein bekannt ist, mit einem obrigkeitlichen
Dekrete hiezu versehen werden muss.» § 26: «Übrigens soll zu dergleichen Erhebungen all-
zeit eine solche obrigkeitliche Person bestimmt werden, welcher mit Grund hinlängliche Ein-
sicht, Beurtheilungskraft, Fähigkeit und der nöthige Eifer zugetrauet, von welcher daher eine
zweckmässige Amtshandlung erwartet werden kann.»   



gerichtliche Medizin beobachten.32 Immerhin weist die kriminalhistorische
Bibliographie von HUELKE/ETZLER von gesamthaft 2502 Titeln vor 1900 für den
Zeitraum vor 1800 gut 380 Schriften über Verbrechen, Strafverfolgung und -pro-
zesse aus, die teilweise auch kriminalistisch von Belang sind.33 Obschon diese
Bibliographie nun seit bald 50 Jahren publiziert vorliegt, wurde das dadurch
sichtbar gemachte Forschungsmaterial bisher bestenfalls ansatzweise ausgewer-
tet.
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32 Vgl. dazu Esther FISCHER-HOMBERGER, Medizin vor Gericht – Zur Sozialgeschichte der
Gerichtsmedizin. Mit Fallbeispielen, zusammengestellt von Cécile ERNST, und zahlreichen
Abbildungen, Bern 1983; GSCHWEND, Studentenmord, S. 57 f. mit Hinweisen sowie GEERDS,
Historische Kriminalistik, S. 8 und 10 f. mit Hinweisen und GROSS/GEERDS, Handbuch der
Kriminalistik, Bd. 1, S. 51; für Frankreich vgl. Frédéric CHAUVAUD, Les experts du crime. La
médecine légale en France au XIXe siècle, Paris 2000.

33 Vgl. Hans-Heinrich HUELKE/Hans ETZLER, Verbrechen, Polizei, Prozesse, 2 Bde., Wiesbaden
1959/63. Es handelt sich dabei zu einem grossen Teil um Berichte über einzelne Kriminal-
fälle, bemerkenswerte Strafverfahren und Hinrichtungen oder um Beschreibungen der Akti-
vitäten bestimmter, namentlich bekannter Delinquenten, ihrer Verbrechenstechnik und ihrer
Banden sowie um Gaunerlisten und  Fahndungsmittel jener Zeit. Ein wissenschaftlicher
Anspruch fehlt auch den meisten der populären «Pitaval-Literatur» zuzuordnenden Publika-
tionen. Die Schriften zielen auf ein breites Publikum und bezwecken nicht selten die morali-
sche Unterweisung der Bevölkerung. Es finden sich darunter auch Texte über die Wahrneh-
mung und Konstruktion des «Gauners», welche für die Literaturwissenschaft wie auch für die
historische Kriminologie von Interesse sind. Vgl. etwa die frühe kriminologische Darstellung
von Johann Ulrich SCHÖLL, Abriss des Jauner und Bettelwesens in Schwaben nach Akten und
anderen sichern Quellen, Stuttgart 1793. Vgl. dazu mit zahlreichen Literaturhinweisen Peter
BECKER, Verderbnis und Entartung. Eine Geschichte der Kriminologie des 19. Jahrhunderts
als Diskurs und Praxis (= Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte, 176),
Göttingen 2002, S. 22 ff.



2. Die Modernisierung der Kriminalistik 
im 19. Jahrhundert

2.1 Zur Problematik der Beweisführung vor 1850

Mit dem Verbot der Folter, der Abschaffung des Geständniszwanges und der
Ablösung der Beweislehre durch die freie Beweiswürdigung erhalten Sach- und
Sachverständigenbeweis zwangsläufig einen höheren Stellenwert.34 Das Ermitt-
lungsinstrumentarium wie auch der kriminalistische Wissensstand der Strafver-
folgungsorgane bleiben jedoch bis 1850, trotz naturwissenschaftlicher und tech-
nischer Fortschritte und der durch den Einfluss der Aufklärung erheblich höhe-
ren Akzeptanz gegenüber naturwissenschaftlich fundierten Argumenten beschei-
den, die Aufklärungsquote ist entsprechend tief.35 Die Literatur zum sich vom
materiellen Strafrecht immer mehr emanzipierenden Strafprozessrecht des
frühen 19. Jahrhunderts enthält zwar verschiedentlich Hinweise auch zur tech-
nischen Durchführung einer Strafuntersuchung,36 doch fehlt der forensischen
Kriminaluntersuchungslehre noch immer die wissenschaftliche Eigenständig-
keit. Nach wie vor steht der persönliche Beweis durch Zeugen bzw. das
Geständnis des Angeschuldigten im Zentrum der Beweislehre, obgleich die Aus-
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34 Vgl. GROSS/GEERDS, Handbuch der Kriminalistik, Bd. 1, S. 52. Zum Indizienbeweis vgl. ins-
besondere René PÖLTL, Die Lehre vom Indizienbeweis im 19. Jahrhundert, Diss. Heidelberg
1999, Frankfurt a. M./Berlin/Bern/Bruxelles/New York/Wien 1999; Christine RICHSTEIN,
Legale Beweistheorie und Beweiswürdigung im 19. Jahrhundert, in: Günter JEROUSCHEK/Hin-
rich RÜPING (Hrsg.), «Auss liebe der gerechtigkeit und umb gemeines nutz willenn». Histori-
sche Beiträge zur Strafverfolgung, Tübingen 2000, S. 191–215.

35 Das Problem widerspiegelt eine der ersten Darstellungen zur Strafuntersuchungstechnik ohne
Einsatz des Geständniszwangs: Johann Christian Ernst von QUISTORP, Versuch einer Anwei-
sung für Richter beim Verfahren in Criminal- und Straf-Sachen wider solche, welche die
Wahrheit nicht gestehen wollen, in Ländern wo die Tortur abgeschafft worden, Leipzig 1789.
Illustrationsmaterial zur damaligen Strafuntersuchungsführung findet sich etwa bei Paul
Johann Anselm von FEUERBACH, Aktenmässige Darstellung merkwürdiger Verbrechen,
Frankfurt a. M. 1829.

36 Vgl. Karl von GROLMANN, Grundsätze der Criminalrechts-Wissenschaft, 4. Aufl. Giessen
1825; Karl Joseph Anton MITTERMAIER, Das deutsche Strafverfahren in seiner Fortbildung
durch Gerichtsgebrauch und Partikular-Gesetzbücher und in genauer Vergleichung mit dem
englischen und französischen Strafverfahren, Heidelberg 1827; DERS., Die Lehre vom Beweis
im deutschen Strafprozess, Darmstadt 1834; Julius Friedrich Heinrich ABEGG, Lehrbuch des
gemeinen Criminal-Prozesses mit besonderer Berücksichtigung des Preussischen Rechts,
Königsberg 1833; Christoph Reinhard Dietrich MARTIN, Lehrbuch des Teutschen gemeinen
Criminal-Processes, mit besonderer Berücksichtigung auf das im Jahre 1813 publicirte Straf-
Gesetzbuch für das Königreich Baiern, 4. Aufl. Heidelberg 1836; Hermann Wilhelm Eduard
HENKE, Handbuch des Criminalrechts und der Criminalpolitik, Bd. 4, Berlin und Stettin 1838.



sagen i. d. R. nicht mehr durch die peinliche Frage, nicht selten jedoch durch
Beugehaft, Ungehorsamsstrafen, List, Überredung, Drohung u. a. erzwungen
werden.37 Der Berner Jurist Karl Ludwig v. Haller lehnt in seinem wissen-
schaftlichen Gutachten über die Reformbedürftigkeit des Berner Strafverfahrens
– getragen von der Überzeugung, dass Gerechtigkeit nur auf der Basis objekti-
ver Wahrheit gedeihen könne – bereits 1797 Zwang, Drohung gegen oder Beein-
flussung von Inquisiten im Verhör entschieden ab.38 Er ist davon überzeugt, dass
durch die Beachtung gewisser «Klugheitsregeln», worunter er vor allem Erfah-
rung und gesunden Menschenverstand des Verhörrichters versteht, etwa durch
«Verstärkung und Benutzung der guten Gemüthsbewegungen» oder durch die
«Berichtigung der allfälligen Widersprüche» etc. sich wahre und umfassende
Aussagen gewinnen lassen.39 Die aufgeklärten Strafrechtsreformer Hans Ernst v.
Globig und Johann Georg Huster halten schon 1783 Ungehorsamsstrafen für
unnötig. Wenn ein Angeschuldigter sich zum Vorwurf nicht äussere, so sei dies
überaus verdächtig und rechtfertige eine Verurteilung.40 Karl v. Grolmann aner-
kennt dagegen noch 1825 die Berechtigung von verhältnismässigen Lügen- und
Ungehorsamsstrafen gegen halsstarrige und nachweislich lügende Angeschul-
digte, obschon er sich über deren enge Verwandtschaft mit der Tortur im Klaren
ist.41 Ungehorsamsstrafen als Sanktionen gegen verstockte oder lügende Ange-
schuldigte sind bis Mitte des 19. Jahrhunderts im deutschen Rechtsraum ver-
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37 Vgl. KUBE, S. 110 f. und GSCHWEND, Studentenmord, S. 44 mit Hinweisen.
38 Der Untersuchungsrichter soll sich ausschliesslich von reiner Wahrheitsliebe leiten lassen:

«Daher soll das Bekenntniss des Inquisiten nicht durch verführerische Beredung, durch Ver-
sprechen oder Hoffnungen, deren Erfüllung nicht in des Richters Gewalt steht, erschlichen,
noch durch Drohung oder Gewalt, vielweniger durch körperliche Schmerzen und grausame
Marter erzwungen werden. a) Man soll ihm nicht durch lange, zweydeutige, verfängliche Fra-
gen Fallstrike legen, aus seinen Antworten alsdann einen anderen Sinn herausklären als er
ihnen selbst beylegen wollte, und Widersprüche zu finden suchen, wo eigentlich keine vor-
handen sind; noch auch durch suggestive Fragen ihm die Antworten in den Mund legen, und
selbst Aussagen veranlassen, die nicht der Wahrheit, sondern nur dem Wunsche und der
besonderen Absicht des Richters gemäss sind b) Mit einem Wort, man soll durchaus nur sol-
che Mittel gebrauchen, die der Würde des Richteramts und der Natur der Wahrheit selbst
angemessen sind, und die gewiss – wenn sie gehörig angewendt werden – auch allemal hin-
länglich seyn werden.» Karl Ludwig von HALLER, Gutachten Mrhghhrn. der Committierten
über die Verbesserung der hiesigen Criminal-Prozessform, Bern 1797, S. 51 f.

39 Vgl. V. HALLER, S. 54 ff.
40 Vgl. V. GLOBIG/HUSTER, S. 416 f.
41 Vgl. V. GROLMANN, §§ 470, 500. Grolmann zweifelt nicht «an der Rechtlichkeit» der Tortur,

sondern «an der Räthlichkeit des Gebrauchs der gewöhnlichen Tortural-Instrumente». Er hält
die Anwendung der Daumenschraube für gesundheitlich weniger bedenklich als die Ver-
schärfung der Untersuchungshaft zufolge Ungehorsams. Vgl. EBD., § 500, lit. b.



breitet.42 Reinhold Köstlin spricht 1849 gar von «Tortursurrogaten», welche
nach der offiziellen Abschaffung des Geständniszwanges Einzug in den deut-
schen Strafprozess gehalten hätten.43

Die sich als Folge der durch die Aufklärung erneuerten Rechtsauffassung
abzeichnende Wende hin zum liberalen Rechtsstaat zieht dringlichen Reform-
bedarf im Bereich des Strafverfahrensrechts nach sich, da die tradierten Inquisi-
tionsregeln nach der Abschaffung des Geständniszwanges sowohl überholt als
mit Bezug auf die Verbrechensaufklärung auch ineffektiv sind. Es erwachsen
neue, höhere Anforderungen an die überkommene Beweislehre. Die zahlreich
erschienenen Reformschriften und Gutachten stellen denn auch fest, dass die
Strafverfolgungsorgane oft die Grundsätze einer «gehörigen Erkundigung» von
Straftaten vernachlässigten und bei der «Ausfindigmachung des corpus delicti»
bzw. bei der Sachverhaltsfeststellung durch genauen Augenschein in Anwesen-
heit von Richter und Sachverständigen grössere Sorgfalt geboten sei.44 Auch die
Qualität der Befragungs- und Protokolliertechnik in den Verhören wird bemän-
gelt.45 Zugleich fehlt es überhaupt an einer klaren gesetzlichen Regelung der
Strafuntersuchung.46 Die frühen Strafprozessordnungen enthalten hauptsächlich
Bestimmungen über die Gerichtsorganisation und das Verfahren vor den Gerich-
ten.47

Mit der Umwertung der einzelnen Beweisarten erwächst eine Tendenz weg von
der bindenden Beweistheorie, deren jahrhundertealte Tradition zunehmend als
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42 Zu den Verhältnissen in den Kantonen Luzern und Thurgau vgl. Kapitel 2. 3. Mit Bezug auf
die Situation in der Schweiz vgl. Hans von GREBEL, Die Aufhebung des Geständniszwanges
in der Schweiz, Diss. Zürich 1899, S. 43 ff. 

43 Vgl. Reinhold KÖSTLIN, Der Wendepunkt des deutschen Strafverfahrens im neunzehnten
Jahrhundert, kritisch und geschichtlich beleuchtet, nebst ausführlicher Darstellung der Ent-
stehung des Geschwornengerichts, Tübingen 1849, S. 86. Köstlin erwähnt als übliche Unge-
horsamsstrafen Verschärfung der Haftbedingungen, Entziehung von Vergünstigungen, Dun-
kelarrest, körperliche Züchtigung. Vgl. EBD., S. 91. 

44 Vgl. etwa V. HALLER, S. 22 f., 195 f.
45 Vgl. V. GLOBIG/HUSTER, S. 410 ff.
46 Diese Defizite werden unter Vergleichung mit den besseren Verhältnissen in Frankreich, Eng-

land und USA besonders hervorgerstrichen von KÖSTLIN, S. 85 ff., welcher die «schranken-
lose Gewalt des Untersuchungsrichters» mit einer ausserordentlich modernen Sensibilität für
Rechtsstaatlichkeit und den verfahrensrechtlichen Schutzbedarf des in eine Strafuntersuchung
involvierten Individuums kritisiert.

47 Zu den strafprozessrechtlichen Neuerungen von 1831 im Kanton Zürich vgl. GSCHWEND, Stu-
dentenmord, S. 43 f.



unzweckmässig und überholt erlebt wird,48 hin zur freien Beweiswürdigung. Die
Einführung von Geschworenengerichten, deren Mitglieder als juristische Laien
ohnehin nicht nach gesetzlichen Beweisregeln ihre Überzeugung bilden können,
verschärft den Reformbedarf. Konservative Rechtslehrer befürchten durch die
Preisgabe der Beweisregeln einen Einbruch willkürlicher Beweiswürdigung.
Die durch die französische Prozessrechtswissenschaft entwickelte freie Beweis-
würdigung stösst in Deutschland mehrheitlich auf Ablehnung.49 Erst nach 1850
wird die freie Beweiswürdigung auch im deutschen Rechtsraum zur Regel,
womit dem Sachbeweis, und dadurch dem Indizienbeweis, die Grundlage für
dessen kriminaltechnische Entfaltung bereitet wird.50

2.2 Die Verwissenschaftlichung der Kriminalistik durch Ludwig
Hugo Franz von Jagemann

2.2.1 Autor und Werk

Im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts erscheinen im deutschen Sprachraum
neben der mehr der Unterhaltung als der kriminalistischen Fortbildung dienen-
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48 «(...): so fällt hier wiederum die Bemerkung auf, dass es ungereimt ist, solche Indicien nach
Art der scholastischen Criminalisten in ganze, halbe oder Viertelbeweise einzutheilen; sie
nach ihrer Anzahl oder nach willkührlichen Vorschriften dogmatischer Jurisconsulten zu wür-
digen; sondern die Vernunft und Billigkeit erfordert: dass man sie nach ihrem Inhalt und ihrer
äusseren Glaubwürdigkeit beurtheile, ihnen nicht mehr und nicht weniger Werth beylege, als
sie an und für sich verdienen oder in den Augen des Urhebers selbst haben sollten, und sie
überhaupt nur als Materialien betrachte, die den Verhaftsbefehl rechtfertigen, zur Spezialin-
quisition Anleitung geben, und die Beweismittel an die Hand liefern sollen.» V. HALLER,
S. 27 f. 

49 «Dass die rechtliche Beurtheilung ausgemittelter Thatsachen nicht den individuellen Ansich-
ten der Richtenden überlassen werden dürfe, dass sie Norm und Maass vom Staate erhalten
müsse, und daher auch nur durch den dieser Normen kundigen Richter geschehen könne:
darin sind Alle einverstanden. Dagegen wird gestritten, ob das Gesetz des Staates auch den
Beweis, die Gründe der Gewissheit, die Beweismittel, welche die Kenntniss dieser Gründe
verschaffen, die Art der Benutzung dieser Mittel, und die Kraft, welche sie für die Ueberzeu-
gung des Richters haben können und sollen, zu bestimmen habe, oder ob nicht vielmehr das-
jenige Urtheil, welches lediglich die Existenz oder Nichtexistenz von Thatsachen und Ver-
hältnissen zum Gegenstande, und daher nur sinnliche Wahrnehmung und Beobachtung zur
Voraussetzung hat, einzig der Einsicht und Urtheilskraft derjenigen anheimgestellt werden
müsse, welchen im gegebenen Falle der Ausspruch über die Thatfragen zusteht: (...).» Eduard
HENKE, Handbuch des Criminalrechts Bd. 4 (1838), S. 411. Vgl. auch MITTERMAIER, Die
Lehre vom Beweise, S. 118 ff. Fortschrittlicher dagegen KÖSTLIN, S. 107 ff. insbesondere 111.

50 Vgl. dazu PÖLTL.



den «Pitaval-Literatur»51 mehrere Darstellungen der strafprozessualen Praxis,
deren Motivation tatsächlich in der kriminalistischen Belehrung der Strafverfol-
gungsorgane besteht und nicht die primär vom normativ-abstrakten Standpunkt
aus das Strafverfahren erläutern, sondern praktisches Erfahrungswissen referie-
ren. Es sind dies frühe Ansätze zu einer wissenschaftlichen kriminalistischen
Literatur im Sinne einer strukturierten Untersuchungskunde.52

Das erste im modernen Sinne kriminalistische, über eine praktische Anleitung
zum Strafprozess hinausführende, Werk wissenschaftlicher Gattung ist das auf
eine verbesserte Fachausbildung des Personals der Strafrechtspflege zielende,
zweibändige «Handbuch der gerichtlichen Untersuchungskunde» aus der Feder
des grossherzoglich-badischen Generalauditors Ludwig Hugo Franz v. Jage-
mann (1805–1853).53 Es handelt sich dabei um ein wahres opus magnum von
gesamthaft über 1'700 Seiten. Das Handbuch präsentiert sich als eigentliches
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51 Vgl. dazu GSCHWEND, Studentenmord, S. 12 ff.
52 Vgl. Heinrich Ernst Ferdinand BOLLEY, Anweisung zum Verfahren in Straf-Sachen, Stuttgart

1809; Johann Friedrich Carl MERKER, Handbuch für Polizey-Beamte im ausübenden Dienste,
Erfurt 1818; Ludwig PFISTER, Merkwürdige Criminalfälle mit besonderer Rücksicht auf die
Untersuchungsführung, 5 Bde., Heidelberg 1814–1820 (v. a. Bd. 5); Carl FALKENBERG, Ver-
such einer Darstellung der verschiedenen Klassen von Räubern, Dieben und Diebeshehlern,
mit besonderer Hinsicht auf die vorzüglichsten Mittel, sich ihrer zu bemächtigen, ihre Ver-
brechen zu entdecken und zu verhüten. Ein Handbuch für Polizeibeamte, Criminalisten und
Gensd'armen, zwei Theile, Berlin 1816/1818; Karl Philipp Theodor SCHWENCKEN, Akten-
mässige Nachrichten von dem Gauner- und Vagabunden-Gesindel sowie von einzelnen pro-
fessionirten Dieben, in den Ländern zwischen dem Rhein und der Elbe, nebst genauer
Beschreibung ihrer Person, Cassel 1822; F. A. WEHRMOHS, Über Gauner und über das zweck-
mässigste Mittel zur Vertilgung dieses Übels, Güstrow 1823; Anton BAUER, Anleitung zur
Criminalpraxis, Göttingen 1823; Josef KITKA, Beitrag zur Lehre über die Erhebung des Tat-
bestandes des Verbrechens, Wien 1831; Christian ROSS, Gründliche Anleitung für Kriminal-
stadt- und Landrichter, Rudolfstadt 1834; Friedrich EBERHARDT, Polizeiliche Nachrichten von
Gaunern, Dieben und Landstreichern, nebst deren Personal-Beschreibung. Ein Hülfsbuch für
Polizei- und Criminal-Beamte, Gensdarmen, Feldjäger und Gerichtsdiener, drei Theile,
Coburg 1828 und Gotha 1833/1835. Kube ordnet Werke dieser Art der vorwissenschaftlichen
Epoche zu. Vgl. KUBE, S. 110 ff. 

53 Ludwig Hugo Franz von JAGEMANN, Handbuch der gerichtlichen Untersuchungskunde, Bd.
1, Frankfurt a. M. 1838, Bd. 2 ebd. 1841. Weitere Werke: Über Mittel zur Unterdrückung der
Missbräuche der Untersuchungsbeamten, mit besonderer Rücksicht auf Titel 50 des badi-
schen Strafgesetzentwurfes, Karlsruhe 1838; Volksrichter oder Staatsrichter, Darmstadt 1846;
gemeinsam mit Wilhelm BRAUER, Criminallexikon nach dem neuesten Stand der Gesetzge-
bung Deutschlands, Erlangen 1852/53. v. Jagemann promovierte 1838 zum Dr. iur. Vgl. dazu
die biographischen Aufzeichnungen bei Karl ZBINDEN, Ludwig Hugo Franz von Jagemann
(1805–1853). Vorläufer oder Begründer der Kriminalistik, in: Herbert SCHÄFER (Hrsg.),
Grundlagen der Kriminalistik, Bd. 4: Kriminalistische Akzente, Hamburg 1968, S. 1–26. 



System der praktischen Strafuntersuchungskunde.54 Es ist nicht nur ein moder-
ner und umfassender Leitfaden zur Instruktion von Praktikern, sondern ent-
spricht auch den Anforderungen an eine wissenschaftliche Darstellung der straf-
prozessualen Praxis, indem es die zeitgenössische, z. T. auch internationale
Fachliteratur berücksichtigt.

Der 1838 erschienene erste Band enthält vier «Bücher» und umfasst insgesamt
772 Seiten: Im ersten Buch über die «Grundsätze der Voruntersuchung» definiert
v. Jagemann unter dem Titel «Beginn der Untersuchung und Aufnahme des
Thatbestandes» auf knapp 200 Seiten Aufgaben und Stellung des Untersu-
chungsrichters im Strafprozess, erörtert die Beweggründe zur Eröffnung einer
Strafuntersuchung. Insbesondere erläutert er «Praktische Regeln zur Erhebung
des Thatbestandes», wo er den richterlichen Augenschein, den Einbezug von
Sachverständigen sowie den Zeugenbeweis behandelt. In einem zweiten, breit
angelegten Teil geht es um die «Fahndung auf Subjecte und Objecte der That».
Es werden die Grundsätze des ersten Angriffs beschrieben, Möglichkeiten des
Zugriffs auf den Angeschuldigten erklärt sowie die Sicherstellung von Tatobjek-
ten behandelt. Im dritten Teil wird die Voruntersuchung «am Orte der That»
erörtert. Das zweite Buch ist der Untersuchungshaft und der Behandlung des
Untersuchungsgefangenen gewidmet (100 Seiten). Das dritte Buch behandelt
die Grundsätze des «Criminalverhörs» sowie der Vernehmung von Zeugen (300
Seiten). Im vierten Buch findet sich eine Anleitung zur Aktenführung und Pro-
tokollierungstechnik (160 Seiten).55

Der 1841 unter dem Titel «die Pragmatik der Untersuchungskunde in 344
actenmässigen Beispielen enthaltend» erschienene zweite Band ist wiederum in
vier «Bücher» gegliedert, welche inhaltlich der Systematik des ersten Bandes
folgen. Es wird das im ersten Band vermittelte allgemeine Fachwissen anhand
von Aktenauszügen auf einzelne Straftatbestände und Anwendungsfälle übertra-
gen und praxisbezogen konkretisiert. Die Auszüge dienen als Lehrbeispiele und
Muster. In Deutschland findet v. Jagemanns Werk insbesondere mit der Moder-
nisierung des Polizeiwesens in Preussen Beachtung.56 1841 gründet v. Jagemann
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54 Die an die zeitgenössische Strafrechtswissenschaft angelehnte Systematik ergibt sich aus dem
im Anhang I abgedruckten Inhaltsverzeichnis des ersten Bandes.

55 Vgl. dazu Anhang I.
56 Als polizeiwissenschaftliche und kriminalistische, jedenfalls teilweise durch das Werk v.

Jagemanns beeinflusste Arbeiten sind an dieser Stelle zu erwähnen: Friedrich Christian Bene-
dict AVÉ-LALLEMENT, Das Deutsche Gaunertum in seiner sozialpolitischen, literarischen und
linguistischen Ausbildung zu seinem heutigen Bestande, Bd. 1/2, Leipzig 1858; DERS., Phy-
siologie der deutschen Polizei, Leipzig 1882; Wilhelm STIEBER, Practisches Lehrbuch der Cri-



gemeinsam mit Friedrich Nöllner die Zeitschrift für deutsches Strafverfahren
und damit das erste untersuchungskundliche Periodikum im deutschen
Sprachraum, das allerdings bereits 1847 wieder eingestellt wird.57

2.2.2 Grundsätze der strafrechtlichen Voruntersuchung

Die gerichtliche Untersuchungskunde soll nach v. Jagemanns Programm «alle
Kenntnisse und Erfahrungssätze umfassen, mittels welcher man am schnellsten,
am sichersten und am redlichsten, auf gesetzlichem Wege, den wahren Thatver-
halt eines vorgefallenen Verbrechens oder Vergehens erforschen kann.»58 Die
Kriminaluntersuchung stehe stets im Spannungsfeld von «zwei grossartigen
Gedanken», nämlich einerseits der «Vertretung der verletzten Menschen-
rechte»59 des Opfers und andererseits der «Schonung des Unschuldigen».60 Der
Richter sei immer an die «Idee der Gerechtigkeit», den «Buchstaben des Geset-
zes» und an die «beschworenen Pflichten» gebunden.61

Im vorliegenden Rahmen kann nur auszugsweise auf einige bemerkenswerte
Aspekte des umfangreichen Werks eingegangen werden. v. Jagemann weist den
Untersuchungsrichter an, die Glaubwürdigkeit von Strafanzeigen stets genau zu
prüfen. Bei Verdacht auf eine bei der anzeigenden Person vorliegende, die
Anschuldigung motivierende psychische Störung soll die anzeigende Person
gerichtsärztlich auf ihren Seelenzustand untersucht werden.62 Dasselbe gilt für
verdächtige Zeugenaussagen.63 Dabei handelt es sich um eine für die damalige
Zeit fortschrittliche psychologisch begründete Forderung, welche der von bös-
willigen Denunziationen ausgehenden Gefahr der Irreführung der Justiz Rech-
nung trägt.64
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minalpolizei, Berlin 1860; Gustav ZIMMERMANN, Die Polizei im 19. Jahrhundert, 3 Bde., Han-
nover 1845–1849; DERS., Wesen, Geschichte, Literatur, Charakteristische Tätigkeit und Orga-
nisation der modernen Polizei, Hannover 1852.

57 Vgl. dazu Karl ZBINDEN, Kriminalistik (Strafuntersuchungs-Kunde), München/Berlin 1954,
S. 25 f.

58 Vgl. V. JAGEMANN, Handbuch Bd. 1, II. Vgl. auch KUBE, S. 114 und ZBINDEN, Kriminalistik,
S. 25.

59 Unter Berufung auf Wilhelm SNELL, Abhandlungen über verschiedene Gegenstände der Straf-
rechtswissenschaft, Giessen 1819, S. 37 f.

60 Vgl. V. JAGEMANN, Handbuch Bd. 1, § 116, S. 134.
61 Vgl. EBD., § 117, S. 135.
62 Vgl. EBD., § 18, S. 21.
63 Vgl. EBD., § 40–43, S. 47–51.  
64 Die Glaubwürdigkeit von Aussagen wird erst nach 1890 durch Hans Gross und William Stern

wissenschaftlich thematisiert.



Der richterliche Augenschein ist höchster Detailtreue verpflichtet. Alles muss
genau und umfassend aufgezeichnet werden.65 Besondere Bedeutung kommt
den Beobachtungen und Gutachten der Sachverständigen zu. Letztere sind aus-
führlich begründet den Akten beizugeben und durch den Untersuchungsrichter
kritisch auf Qualität und Vollständigkeit hin zu prüfen.66 Das Gutachten hat die
vom Untersuchungsrichter gestellten Detailfragen abschliessend zu beantwor-
ten. v. Jagemann hält das Stellen allgemeiner und offen formulierter Fragen an
den Gutachter für «unbedingt verwerflich», da der Richter dadurch die Führung
der Untersuchung aus den Händen gebe und damit einen fehlerhaften Verlauf der
Untersuchung begünstige.67 Besondere Bedeutung misst er den «kameralisti-
schen Sachverständigen» zu bei Strafuntersuchungen wegen Rechnungsuntreue,
wo stets ein Bücherexperte beizuziehen sei.68

Als elementarer Grundsatz der Strafuntersuchung gilt das Prinzip der «Schleu-
nigkeit»: «Der Untersuchungsrichter, welcher nicht mit Raschheit und Conse-
quenz verfährt, kann jeden etwaigen Erfolg nur als Glückszufall betrachten,
nicht aber seiner Inquisitionskunst zu Gut schreiben.»69

Als Mittel der Personenfahndung70 behandelt v. Jagemann die Nacheile i. S.
einer gezielten polizeilichen Verfolgung einer verdächtigen Person, die Streifung
i. S. eines flächendeckenden Absuchens einer Gegend nach einer verdächtigen
Person, sodann die Haussuchung, die Ausschreibung (Requisitorialien), den
Steckbrief gegen Tatverdächtige, die «Edictalladung» an Angeschuldigte, gegen
welche Beweisgründe vorliegen. Er behandelt als Fahndungsmittel ferner die
Vermögensbeschlagnahme, um einen flüchtigen Tatverdächtigen zur Rückkehr
zu bewegen sowie die Zusicherung sicheren Geleits durch einen Geleitbrief. 

v. Jagemann behandelt auch Objektfahndungsmittel, so insbesondere die Nach-
suchung (Haussuchung). Letztere setzt voraus, dass Indizien vorhanden sind,
welche nahelegen, dass der Bewohner der zu durchsuchenden Räume Täter,
Gehilfe oder «Begünstiger» eines Deliktes war, oder aber gegen diese Person
wegen eines gleichen oder ähnlichen Verdachts bereits früher ermittelt wurde
oder dieselbe in einem allgemein schlechten Leumund steht.71 Insbesondere ist

26

65 Vgl. V. JAGEMANN, Handbuch Bd. 1, § 23, S. 27 f.
66 Vgl. EBD., § 34, S. 41.
67 Vgl. EBD., § 35, S. 42.
68 Vgl. EBD., § 38, S. 45.
69 EBD., § 50, S. 59.
70 Vgl. EBD., §§ 61–84, S. 73–96.
71 Vgl. EBD., § 87, S. 100.



die Haussuchung umfassend, genau und korrekt vorzunehmen und in einem von
allen Mitwirkenden zu unterzeichnenden Protokoll festzuhalten.72 Ein weiteres
Fahndungsmittel sind «Brieferbrechung und Aufsicht über Briefverkehr». v.
Jagemann sieht darin einen schwerwiegenden Eingriff in die Rechte des Betrof-
fenen. Diese Massregeln sind daher nur zulässig, wenn der Angeschuldigte
«möglicherweise Verbindungen oder vielleicht gar Complicen» hat und noch
kein Geständnis vorliegt. Es wird zu grosser Zurückhaltung geraten. Nur der
Richter persönlich ist zur Brieföffnung berechtigt.73

2.2.3 Untersuchungshaft

Eine Verhaftung gefährde stets «die Freiheit des Staatsbürgers» und komme
daher als Untersuchungsmittel nur subsidiär nach dem Grundsatz der Verhält-
nismässigkeit zur Anwendung, wenn Flucht-, Fortsetzungs- oder Kollusionsge-
fahr bestehe, oder aber wenn ein Verdächtiger wegen Ungehorsam sichergestellt
werden soll.74 v. Jagemann weist verschiedentlich darauf hin, dass der Untersu-
chungshaft grundsätzlich keine Strafqualität zukommen könne. Je schwerer ein
Delikt, desto eher dürfe auch bei geringerem Verdacht eine Untersuchungshaft
angeordnet werden.75 Untersuchungshäftlinge sind grundsätzlich unabhängig
von Stand und Herkunft vom Untersuchungsrichter sorgfältig überwacht und
korrekt, d. h. unter gesundheitsverträglichen Bedingungen in geeigneten
Gefängnisräumen unterzubringen.76 Besondere Massnahmen, wie Isolationshaft,
sind geboten bei ungebührlichem Verhalten des Insassen (Lügen, Frechheit,
Unzucht, Atheismus, Anstiftung zu Aufruhr etc.).77

2.2.4 Indizien und Beweise

Im Vordergrund der Darstellung der Beweise steht auch bei v. Jagemann das Kri-
minalverhör und damit auch der Zeugenbeweis. Voraussetzungen für erfolgrei-
che Einvernahmekompetenz seien das Studium der Logik, Dialektik, Psycholo-
gie und Anthropologie. Letztere versteht er noch im herkömmlichen Sinn einer
allgemeinen Menschenkunde. Insbesondere theoretische Kenntnisse der Krimi-
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72 Vgl. EBD., § 90, S. 103.
73 Vgl. EBD., §§ 104 ff., S. 119 ff, insbesondere §§ 110, S. 125 f.
74 Vgl. EBD., § 51, S. 61.
75 Vgl. EBD., § 57, S. 67 f.
76 Vgl. EBD., §§ 172 ff., S. 195 ff. Zu den besonderen Vergünstigungen vgl. EBD., §§ 213 ff., S.

239 ff.
77 Vgl. EBD., §§ 179 ff., S. 204 ff.



nalpsychologie – ergänzt mit eigener Lebenserfahrung – seien hilfreich.78 Nicht
nur die Kunst gut strukturierter, zielstrebiger Einvernahmen, sondern auch eine
zweckmässige Protokollierungstechnik werden vermittelt. v. Jagemann rät zur
Verwendung der damals für die Abfassung von Protokollen noch nicht üblichen
direkten Rede. Das Wesentliche sei in kurzen Sätzen korrekt, deutlich und
umfassend wiederzugeben. Dem Grundsatz von Wahrheit und Redlichkeit misst
er unter Berücksichtigung der Interessen sowohl des Angeschuldigten wie auch
des Gerichts grösste Bedeutung zu.79

Die Befragung des Angeschuldigten habe stets nach einem raschen Geständnis
zu zielen.80 Obgleich v. Jagemann sich vom alten Inquisitionsprozess mit seinen
Gewaltmitteln zur Erzwingung des Geständnisses distanziert, gilt auch für ihn in
leicht abgewandelter Weise der Grundsatz «confessio regina probationum»: Die
Lehre vom Verhör ist das Herzstück der Lehre von der Untersuchungskunde.81

Im Rahmen der Beweislehre nimmt er folgende Gradation der Beweismittel vor:
Die stärkste Beweiskraft komme dem Geständnis zu. Es folgen der Augen-
schein, Urkundsbeweis, Zeugen- und zuletzt der Sachverständigenbeweis.82

Um auf ein Geständnis hinzuwirken, darf erheblicher Druck angewandt werden.
So hält es v. Jagemann für zulässig, «böswillige und verstockte Inculpaten», also
auch nicht kooperative und leugnende Angeschuldigte, in Isolationshaft zu ver-
setzen.83 Verboten sei indessen, den nicht geständigen Angeschuldigten einer
geistigen Tortur, etwa durch die Androhung illegaler Sanktionen, zu beeinflus-
sen.84 Die Folter bezeichnet v. Jagemann ganz allgemein als eine «Barbarei».85

Der Angeschuldigte soll im Verhör aus Gründen der Menschlichkeit sitzen dür-
fen; es sind ihm die Ketten abzunehmen. Lange Verhöre sollen durch kurze Pau-
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78 Vgl. EBD., § 267 f., S. 296 und 297 f. Es folgt eine eigentliche Charakterologie des Menschen
im Kriminalverhör (rohe, boshafte, verstockte, verstellte, Geistesschwäche simulierende, sit-
tenlose, gottlose, beschränkte, kluge, verschmitzte, superkluge, geisteskranke, weichmüthige
und furchtsame, offenherzige sowie Weiber und Kinder). Der Untersuchungsrichter soll ver-
schiedene Charaktere erkennen, typologisch zuordnen und sie adäquat und erfolgverspre-
chend behandeln lernen. Vgl. EBD., §§ 283 ff., S. 314 ff. Ähnliches gilt bei der Einvernahme
von Zeugen und für die Würdigung von deren Aussagen. Vgl. EBD., §§ 497 ff., S. 553 ff. 

79 Vgl. EBD., §§ 539 ff., S. 604 ff.
80 Vgl. EBD., § 143, S. 162.
81 Vgl. EBD., § 266, S. 295.
82 Vgl. EBD., § 392, S. 432.
83 Vgl. EBD., §§ 184 f., S. 209–211.
84 Vgl. EBD., § 280, S. 310.
85 Vgl. EBD., § 562, S. 629.



sen unterbrochen werden. Der Gesundheitsszustand kranker Angeschuldigter ist
beim Verhör zu berücksichtigen.86

Der Untersuchungsrichter steht vor der anspruchsvollen Aufgabe, «von einem
widerstrebenden Individuum, ohne Anwendung irgend eines Gewaltmittels, die
Wahrheit zu erforschen».87 Damit das Verhör auf ein Geständnis hingesteuert
werden könne, sei eine sorgfältige Vorbereitung notwendig. v. Jagemann rät zu
eingehender Memorierung der Akte.88 Nicht aussagewillige Inkulpaten seien
ausführlich und über längere Zeit hinweg zu vernehmen: «Ein Verstockter kann
nicht anders weich gemacht werden, als durch schnelle Überraschungen, z. B.
Confrontation oder Vorzeigung des corpus delicti, oder durch anhaltendes, ern-
stes Befragen. Man muss sich daher die Mühe nicht verdriessen lassen, einen
solchen Verbrecher viele Stunden hinereinander, ja Tagelang mit Frage auf Frage
zu verfolgen bis es vielleicht dahin kommt, dass er sich in die Schreckniss sei-
ner That vollkommen hineindenkt und der Gerechtigkeit eine Sühne zu geben
sich gedrungen fühlt.»89 Geschwätzige Angeschuldigte sollen indessen nur kurz
und bündig verhört, dafür öfters zur Wiederholung ihrer Aussage angehalten
werden. Dadurch lassen sich Lügen zufolge offensichtlicher Widersprüche oft
entlarven.90 Gegen die Aussage verweigernde Zeugen stehe das Mittel der Beu-
gehaft zur Verfügung, welche allerdings nie länger als einige Tage dauern
dürfe.91

Grundsätzlich für unerlaubt hält er Suggestiv- und Trickfragen, wobei v. Jage-
mann bemängelt, dass die Gerichtshöfe auf solche Weise gewonnenen Antwor-
ten trotzdem regelmässig Beweiswert zuerkennen.92 List sei nur unter grosser
Zurückhaltung zulässig. Verboten seien dagegen «captiöse Fragen», worunter er
Fragen versteht, welche nicht eingestandene Tatsachen implizieren. An anderer
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86 Vgl. EBD., §§ 350 ff., S. 385–391.
87 EBD., § 358, S. 394.
88 Vgl. EBD., § 361, S. 397 f.
89 Vgl. EBD., § 367, S. 403 f.
90 Vgl. EBD., § 404, S. 404 f.
91 Vgl. EBD., § 461, S. 511.
92 «Winkelzüge stehen einem Manne, der im öffentlichen Dienste handelt, nicht an. Wenn man

auch im einzelnen Falle durch Hintergehung ein Resultat hervorbrachte, so schadet dies für
hundert andere ungleich mehr. Was hilft es, den Starrsinn eines Verstockten gebeugt, oder den
Scharfsinn eines Verschmitzten besiegt zu haben, wenn man dadurch sich und der Sache der
Gerechtigkeit einen empfindlichen Stoss versetzte?» v. JAGEMANN, Handbuch Bd. 1, § 563, S.
630 f. Eine Beweiskette, die auf durch unzulässige Fragen erhaltenen Antworten beruht, sei
ungültig und für das Gericht nicht verwertbar. Vgl. EBD., §, 565, S. 633.



Stelle ist im selben Sinne die Rede von «verfänglichen Fragen».93 v. Jagemann
relativiert das Verbot von Suggestivfragen dahingehend, dass er solche sehr
restriktiv versteht. Jede Frage, welche eine unbewiesene Tatsache beinhalte, sei
nämlich streng genommen suggestiv. «Actenmässig begründete Suggestionen
sind also für erlaubt zu halten.»94

2.2.5 Folgerungen

v. Jagemann schöpft aus einem reichen kriminalistischen Erfahrungsschatz. Er
erkennt die Bedeutung exakter Tatortarbeit i. S. einer umfassenden Spurensuche,
-sicherung und -auswertung und vermittelt dazu eine Anleitung. Er plädiert für
den engen Einbezug vor allem medizinischer Sachverständiger bei der Erstel-
lung des Sachbeweises. Das «Handbuch» behandelt in fortschrittlicher Weise
auch die Grundsätze der polizeilichen Fahndung. Entsprechend den beschränk-
ten kriminalistisch-technischen Möglichkeiten legt der Autor den Schwerpunkt
der untersuchungsrichterlichen Tätigkeit auf die Erstellung persönlicher
Beweise, namentlich auf die Einvernahme von Zeugen und Tatverdächtigen,
wozu er unzählige Ratschläge und Hilfestellungen vermittelt, das Kriminalver-
hör indessen stets unter humane Vorzeichen stellt, indem er jede Zwanganwen-
dung zur Erzielung eines Geständnisses ausschliesst.95 Auch dem Sachverstän-
digengutachten räumt der Pionier der wissenschaftlichen Strafuntersuchungs-
kunde erhebliche Bedeutung ein. Er erkennt die Schlüsselfunktion der Art und
Formulierung der richterlichen Fragestellung für den Wert des darauf folgenden
Gutachtens. Der Richter hat den Experten – v. Jagemann meint insbesondere den
Gerichtsarzt – in dessen Tätigkeit stets zu überwachen und eine interdisziplinäre
Verständnisleistung zwischen Richter und Sachverständigem zu gewährleisten.96

Obschon er das rasche Hinwirken auf ein Geständnis als Hauptaufgabe der
Strafuntersuchung begreift, lehnt v. Jagemann den Geständniszwang als Mittel
zur strafprozessualen Wahrheitsfindung kategorisch ab und streicht die Kenntnis
kriminalistischer Erfahrungssätze durch den Untersuchungsrichter als unent-
behrliche Voraussetzung zur raschen und erfolgreichen Erforschung eines delik-
tischen Geschehens hervor. Dadurch wird auch in methodischer Sicht eine
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93 Vgl. EBD., § 564, S. 631 f., § 567, S. 635.
94 Ebd., § 570, S. 638. Insbesondere beim Indizienbeweis sei es kaum möglich, ohne gewisse

Vermutungen zu implizieren, einen Angeschuldigten sinnvoll zu befragen. Vgl. dazu auch die
etwas harte Kritik bei SCHMIDT, § 288.

95 Vgl. die Würdigung bei ZBINDEN, von Jagemann, S. 9 ff. sowie bei KUBE, S. 115.
96 Vgl. auch KUBE, S. 116 f.



andere Zielsetzung und wissenschaftliche Ausrichtung als jene des seinem
Wesen nach vielmehr normativ als empirisch verankerten Strafprozessrechts
zum Ausdruck gebracht. Die gerichtliche Untersuchungskunde beansprucht
damit trotz Praxisorientierung erstmals eine eigenständige, vom Strafprozess-
recht wenigstens teilweise emanzipierte wissenschaftliche Stellung. Dennoch
setzt die Darstellung in ihrer Konzeption klare Schwerpunkte bei der Behand-
lung strafprozessrechtlicher Aspekte, während dem Werk zum Problem der tech-
nischen Gewinnung und Sicherung von Sachbeweisen und deren kriminalisti-
schen Deutung und Aussagekraft relativ wenig zu entnehmen ist. Insofern unter-
scheidet sich das Werk grundlegend von der neueren kriminalistischen Fachlite-
ratur.

Der badische Generalauditor begreift die Untersuchungskunde als eine mit dem
Strafverfahrensrecht verschwisterte eigene Wissenschaft und redet ihrer Lehr-
stuhlfähigkeit erstmals – allerdings vergeblich – das Wort.97 Dass eine wissen-
schaftliche Verselbständigung aber nicht gelingt und es letztlich beim Anspruch
bleibt, widerspiegelt sich auch darin, dass v. Jagemann im renommierten, von K.
J. A. Mittermaier, J. M. Birnbaum und J. F. H. Abegg herausgegebenen, «Archiv
des Criminalrechts» zwischen 1835 und 1851 diverse Aufsätze zu fast aus-
schliesslich strafverfahrensrechtlichen Aspekten publiziert.98 Insofern tritt die
Kriminalistik als eigene Wissenschaft noch nicht aus dem Schatten des Straf-
prozessrechts. 

2.3 V. Jagemann-Rezeption in der Schweiz

In der Schweiz befassen sich mit v. Jagemanns «Handbuch» die Luzerner Juris-
ten Kasimir Pfyffer v. Altishofen99 und Johann Baptist zur Gilgen. Im Gegensatz
zum Generalauditor treten sie aus der rechtsanwaltlichen Perspektive an den
Stoff heran. 1843 publizieren sie unter dem Eindruck der wieder auf Ermitt-
lungsmethoden des Ancien Régime zurückgreifenden untersuchungsrichterli-
chen Praxis im Kanton Luzern und in der Absicht, zur Verbesserung der Straf-
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97 Vgl. V. JAGEMANN, Handbuch Bd. 1, III. Einzig an der Universität Dorpat soll ein gewisser
Bröcker angeregt durch den ersten Band von v. Jagemanns Handbuch über gerichtliche Unter-
suchungskunde gelesen haben. Vgl. ZBINDEN, von Jagemann, S. 14 unter Hinweis auf V. JAGE-
MANN, Handbuch Bd. 2, XII.

98 Vgl. die Zusammenstellung bei ZBINDEN, von Jagemann, S. 7 f.
99 Vgl. Karl ZBINDEN, Kasimir Pfyffer von Luzern im Dienste des Strafrechts, in: Festschrift für

Karl Siegfried Bader, hrsg. von Ferdinand ELSENER und Wilhelm H. RUOFF, Zürich/Köln/Graz
1965, S. 485–502.



verfahrenspraxis im Sinne des liberalen Rechtsstaates beizutragen, eine «Anlei-
tung zur Führung von Untersuchungen über Strafsachen».100 Unter dem Titel
von Ungehorsam- und Lügenstrafen war nämlich trotz Verbots der Folter in
mehreren Fällen nachgewiesenermassen durch die Anwendung erheblicher kör-
perlicher Gewalt auf ein Geständnis gedrungen worden. Pfyffer kritisiert in
einem Pamphlet gegen den Luzerner Verhörrichter Wilhelm Ammann dessen
Untersuchungsmethoden anhand einer Aktenanalyse. Er gelangt zum Ergebnis,
Ammann habe seit den 1820er Jahren in den Kantonen Thurgau und Luzern
Inquisiten während der Untersuchung mit Ruten streichen oder mit dem Och-
senziemer schlagen lassen, mit Folter gedroht, monatelange Haft101 bei Wasser
und Brot und ohne Heizung angeordnet und nichtgeständige Angeschuldigte
krummschliessen lassen, um ein Geständnis zu erzwingen.102

Diese «Anleitung» stützt sich massgeblich auf v. Jagemanns «Handbuch». Das
Buch übernimmt wesentliche Grundlagen, ist jedoch mit gut 500 Seiten erheb-
lich schlanker und inhaltlich konzentrierter. Es richtet sich explizit an Praktiker,
welche durch das Werk belehrt und motiviert werden sollen.103 Der erste Teil
handelt von der Voruntersuchung: Polizeifunktionäre und -diener, Landjäger und
Gendarmen werden ausführlich über ihre Aufgaben, Pflichten und Befugnisse
bei der Ermittlung von Straftaten instruiert. Im Vordergrund steht die Durch-
führung und Dokumentation der Voruntersuchung. Das Werk enthält zahlreiche
Mustervorlagen und Lernbeispiele für die Protokollierung verschiedener Sach-

32

100 Kasimir PFYFFER von ALTISHOFEN/Johann Baptist Zur GILGEN, Anleitung zur Führung von
Untersuchungen in Strafsachen mit Formularien. Ein Handbuch für Untersuchungsrichter,
Examinatoren, Staatsanwälte, Advokaten, Gerichtsärzte, Oberamtmänner, Statthalter,
Gemeindeammänner und Polizeibedienstete. Vorzüglich für die deutsche Schweiz bearbeitet,
Zürich 1843. Vgl. dazu ZBINDEN, Kriminalistik, S. 27.

101 Zur Geschichte der Untersuchungshaft mit Bezug auf die Regelung ihrer Dauer vgl. Hermann
BALTL, «... oder binnen 24 Stunden freizulassen». Ein Beitrag zur Geschichte des Grundrechts
auf persönliche Freiheit, in: Festschrift für Claudio Soliva, hrsg. von Clausdieter SCHOTT und
Eva PETRIG SCHULER, Zürich 1994, S. 9–20.

102 Vgl. Kasimir PFYFFER, Beleuchtung der Ammann'schen Untersuchungsmethode und Betrach-
tungen über das Strafrechtsverfahren überhaupt, Zürich 1847, S. 5 ff. Vgl. dazu ZBINDEN, Kri-
minalistik, S. 27 und als (inhaltlich einseitige) Quelle Wilhelm AMMANN, Die Kriminalproze-
dur gegen J. Müller von Stechenrain, Kanton Luzern, Mörder des sel. Herrn Grossrat Leu von
Ebersol, Zürich 1846. Zu den damaligen Verhältnissen in Luzern vgl. auch V. GREBEL, S. 67
ff.

103 Der juristische Laie wird dabei geradezu glorifiziert: «Die Erfahrung lehrt, dass oft wissen-
schaftlich gebildete Männer, trotz aller Mühe und allem Denken, an einer Untersuchung sich
erfolglos abmühen, während ungebildete Leute von hellem Verstande und Entschlossenheit
ganz regelrecht eine solche zu Ende führen können, wenn ihnen ein tüchtig gebildeter Aktuar
zur Seite steht.» Vgl. PFYFFER/ZUR GILGEN, S. 56.



verhaltsvarianten, Delikte und Amtshandlungen im Sinne einer sauberen und
vollständigen Aktenführung.104 Kriminalpsychologisch interessant ist die von v.
Jagemann übernommene Empfehlung, Verhörprotokolle mit «Geberdenproto-
kollen» zu ergänzen, wobei Mimik, Gestik und allgemeines Verhalten während
des Verbalprozesses zu erfassen seien.105 Grosse Aufmerksamkeit schenkt die
«Anleitung» dem richterlichen Augenschein, zu dessen Vornahme zahlreiche
detaillierte Anweisungen erfolgen. Insbesondere wird auf die Notwendigkeit
eines exakten Augenscheinprotokolls ergänzt durch Messprotokolle, Planskiz-
zen und Zeichnungen hingewiesen. Der Tatort ist akribisch zu dokumentieren.106

Der Beizug von Sachverständigen wird nicht nur bei Delikten gegen Leib und
Leben empfohlen. Pfyffer/Zur Gilgen weisen auch auf die Erkenntnismöglich-
keiten von Chemikern, Schrift- und Rechnungsexperten sowie Schadensschät-
zern hin.107 Altertümlich und zugleich modern mutet hier die Empfehlung an,
wie ärztliche Sachverständige Vergewaltigungsopfer zu begutachten hätten. Der
Untersuchungsrichter darf demnach der medizinischen Untersuchung keines-
falls beiwohnen. Aber auch der Gerichtsarzt soll zur Schonung des weiblichen
Schamgefühls die Untersuchung nicht selbst, sondern durch eine Hebamme vor-
nehmen lassen, welche er zuvor über die zu beachtenden Kriterien aufklärt und
während der Untersuchung auf Distanz zu beaufsichtigen hat.108

Das Werk enthält zahlreiche Anweisungen zur Durchführung von Einvernah-
men, insbesondere zur Gewinnung von präzisen Zeugenaussagen durch geziel-
tes Nachfragen und Verhindern von Absprachen.109 Pfyffer/Zur Gilgen empfeh-
len dem Untersuchungsrichter, vorgängig zu den Verhören eingehende Vorab-
klärungen zu treffen und sich exakte Aktenkenntnis zu verschaffen.110 Kriminal-
psychologisch wiederum bemerkenswert ist der Hinweis, wonach der Untersu-
chungsrichter im ersten Verhör «Charakter und Gemüthsart» des Inkulpaten stu-
dieren soll.111 An anderer Stelle gibt das Buch dem Untersuchungsrichter sogar
Kriterien zur Erkennung von Persönlichkeit, Charakter und Gemütsart der zu
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104 Vgl. PFYFFER/ZUR GILGEN, S. 33 ff.
105 Vgl. EBD., S. 67 und V. JAGEMANN, Handbuch Bd. 1, § 586 ff., S. 655 ff.
106 «Inhalt des Protokolls bildet, wie bereits vorhin bemerkt, die getreue, klare und vollständige

Erzählung alles dessen, was vor- und wahrgenommen und was nicht wahrgenommen wurde,
und zwar der Zeifolge nach, wie die gerichtliche Handlung vor sich gegangen.» Vgl. PFYF-
FER/ZUR GILGEN, S. 84, 122 f.

107 Vgl. EBD., S. 147 ff.
108 Vgl. EBD., S. 95.
109 Vgl. EBD., S. 177.
110 Vgl. EBD., S. 254.
111 Vgl. EBD., S. 249.



vernehmenden Personen an die Hand. Bildung und Erziehung seien dabei stets
zu berücksichtigen. Es wird unterschieden zwischen offenherzigen, furchtsamen
und ängstlichen, boshaften, verschmitzten und verstockten sowie geistesgestör-
ten Inkulpaten und Zeugen.112 Die Darstellung zeichnet sich gleichermassen wie
das Werk v. Jagemanns aus durch eine für die Zeit erstaunliche kriminalpsycho-
logische Kompetenz, obgleich der Eindruck entsteht, die Wesensvielfalt des
Menschen unterliege einem numerus clausus. Verschiedene Menschentypen und
deren Verhaltenseigenheiten in der Untersuchung werden durch abgedruckte
Musterprotokolle exemplarisch präsentiert, wodurch dem Werk eine herausra-
gende Funktion als Lehrmittel zukommt. 

Für die Vornahme von Hausdurchsuchungen wird zu zweck- und verhältnismäs-
sigem Vorgehen geraten. Hier widerspiegelt sich ein liberaler Polizeibegriff. Aus
der Art der Darstellung wird deutlich, dass von Seiten der Polizei oft unsorgfäl-
tig, unverhältnismässig und eigenmächtig vorgegangen wurde. Es folgen Anwei-
sungen zu einer effektiven und rechtlich korrekten Durchsuchungstechnik.113

Zur Voruntersuchung gehört sodann die Erhebung des Leumunds.114

Der zweite Teil handelt von der Hauptuntersuchung und enthält insbesondere
strafverfahrensrechtliche Lehren. Bemerkenswert an den Ausführungen zum
Spezialverhör ist aus kriminalistischer Sicht insbesondere, wie die Autoren den
Untersuchungsrichter zur Führung einer fairen Vernehmung ohne Täuschungs-,
Trick- und Suggestivfragen anhalten und ihn mit Nachdruck auf die Notwen-
digkeit einer gewissenhaften Untersuchung auch möglicher Entlastungsgründe
hinweisen. Die traditionelle Schlüsselrolle des Geständnisses erfährt eine
gewisse Relativierung. Es entfaltet nämlich erst gestützt auf eine davon unab-
hängige Beweiskette seinen Wert.115 Hier zeigt sich ganz offen die Überzeugung
der Autoren, dass eine seriöse, geschickte sowie exakte Sach-, Zeugen- und
Sachverständigenbeweiserhebung wichtige Garanten für eine rechtsstaatlich
korrekte Strafuntersuchung bilden. 

Im Strafprozess kann die Wahrheit, so die Quintessenz dieser Ausführungen, mit
rationalen Mitteln effizienter, zuverlässiger und menschenwürdiger gefunden
werden als es der überkommene Inquisitionsprozess mit seinen Zwangsmitteln
zu leisten im Stande war. Hier wird deutlich, dass die Entwicklung der frühen
Kriminalistik massgeblich zur Humanisierung des Strafprozesses und zum
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112 Vgl. EBD., S. 420 ff.
113 Vgl. EBD., S. 191 f.
114 Vgl. EBD., S. 271 ff.
115 Mit Bezug auf den Widerruf des Geständnisses vgl. EBD., S. 401 ff.



Rechtsschutz des Bürgers in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts beigetragen
hat. Die Autoren sind sich der potentiellen Gefährdung des Bürgers durch die
Involvierung in ein Strafverfahren bewusst. 

1846 folgt ein Ergänzungsband unter dem Titel «Aktenmässige Darstellung
merkwürdiger Kriminalrechtsfälle aus der deutschen Schweiz mit belehrenden
Bemerkungen in Rücksicht auf die Untersuchungsführung».116 Am Beispiel
mehrerer zeitgenössischer Kriminalfälle bezwecken die Autoren vermittelst
Auszügen aus den entsprechenden Akten unter Aufzeigung der Fehler und Ver-
säumnisse, Strafuntersuchungsbehörden, insbesondere im Bereich der Beschaf-
fung aussagekräftiger Beweismittel, weiterzubilden. 

Die beiden Bände stellen einen beachtlichen Beitrag zur Förderung der krimina-
listischen Ausbildung der Strafverfolgungsorgane in der Schweiz um 1850 dar.
Allerdings erleben weder die «Anleitung» noch die «Aktenmässige Darstellung»
die notwendige Beachtung in der schweizerischen Strafverfolgungspraxis. Der
kriminalistische Ausbildungsstandard der Verhörrichter wie auch der kantonalen
Polizeikorps war bis 1880 sehr bescheiden. Mit Bezug auf Kasimir Pfyffer
dürfte für die relativ geringe Beachtung seines kriminalistisch bemerkenswerten
Verdienstes die Tatsache von Bedeutung sein, dass er im Rahmen der Strafun-
tersuchung wegen der Tötung des Luzerner Ratsherrn Leu von Ebersol selbst in
Verdacht geriet und sich 1845 während längerer Zeit in Untersuchungshaft
befand. In der folgenden Zeit galt sein kriminalistisches Engagement auch
immer der eigenen Rechtfertigung und Rehabilitation.117

2.4 Kriminalistische Realität in Zürich um 1835: Der Fall 
«Ludwig Lessing von Freienwalde»

2.4.1 Vorbemerkung

Im Folgenden wird ein in seiner dilettantischen kriminaltechnischen und -takti-
schen Vorgehensweise für das frühe 19. Jahrhundert charakteristischer Krimi-
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116 Vgl. Kasimir PFYFFER/Johann Baptist Zur GILGEN (Hrsg.), Aktenmässige Darstellung merk-
würdiger Kriminalrechtsfälle aus der deutschen Schweiz mit belehrenden Bemerkungen in
Rücksicht auf die Untersuchungsführung. Vorzüglich bearbeitet für Untersuchungsbeamte
etc. der deutschen Schweiz, Zürich 1846.

117 Vgl. dazu Kasimir PFYFFER, Meine Betheiligung an der Ratsherr Leu'schen Mordgeschichte,
Zürich 1846 sowie DERS., Nachtrag zur Schrift: Meine Betheiligung an der Rathsherr Leu'-
schen Mordgeschichte und Appellation an die öffentliche Meinung, Zürich 1848.



nalfall aus dem Kanton Zürich referiert, der eine grosse Diskrepanz der krimi-
nalistischen Praxis zu den wissenschaftlichen Errungenschaften der damaligen
Untersuchungskunde deutlich macht. Allerdings handelt es sich dabei um einen
Fall, der sich noch vor der Publikation der behandelten einschlägigen Werke
ereignete.118

Im November 1835 erschütterte die brutale Tötung des Jusstudenten Ludwig
Lessing aus dem preussischen Freienwalde in der Gemeinde Enge bei Zürich die
Öffentlichkeit.119 Da die Tat bald in einem internationalen politischen Kontext
unter Involvierung zahlreicher politischer Flüchtlinge wahrgenommen wurde,
verschärfte der Fall in seiner Brisanz die damals ohnehin angespannten Bezie-
hungen der Eidgenossenschaft zum benachbarten Ausland. Die Strafuntersu-
chung brachte illegale politische Aktivitäten zahlreicher deutscher Studenten
und Handwerker, die als Flüchtlinge in Zürich weilten, ans Tageslicht und hatte
in der Folge Auswirkungen auf die Asylpolitik der Eidgenossenschaft. 

Ludwig Lessing, geboren am 3. November 1812, stammte aus Freienwalde bei
Berlin und studierte an der in Zürich 1833 neu gegründeten Universität seit dem
Wintersemester 1834/35 Rechtswissenschaften. Er beteiligte sich an politischen
Aktivitäten des in den Staaten des deutschen Bundes verbotenen und verfolgten
«Jungen Deutschlands», einer Bewegung deutscher Exilanten und Handwerker,
die auf die Vereinigung und Republikanisierung der Deutschen Staaten hin-
wirkte. Lessing war im Wintersemester 1835/36 in Zürich der einzige Jusstudent
aus Preussen. Die damals in Zürich zahlreich studierenden politischen Flücht-
linge aus Deutschland widmeten sich meist der Medizin, gelegentlich auch der
Theologie oder der Philosophie, jedoch nur selten dem Recht. 

2.4.2 Tatortarbeit

Am frühen Morgen des 4. November 1835, einem Mittwoch, begab sich der
Milchausträger Heinrich Wydler über die Wollishofer Allmend durch das Sihl-
hölzli, einem Waldstück in der damals noch selbständigen Gemeinde Enge, nach
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118 Zehn Jahre später, also nach Erscheinen der Werke v. Jagemanns und Pfyffers/Zur Gilgens,
scheiterte die Aufklärung eines Raubmordes in Bassersdorf an denselben Unzulänglichkeiten
um ein Haar. Nur blosser Zufall führte die hilflosen Untersuchungsbehörden auf die Spur des
Täters. Vgl. die Darstellung des Falles bei Jakob MÜLLER, Ich bin auch da. Erinnerungen und
Erfahrungen eines Kriminalisten, Zürich 1951, S. 7 ff. und Walter BAUMANN, Von Fall zu Fall.
Criminelles aus Alt Zürich, Zürich 2000, S. 131 ff. 

119 Der Fall wird ausführlich behandelt bei GSCHWEND, Studentenmord, S. 45 ff., wo sich auch
die Quellen- und Literaturbelege finden. 



Zürich, wo er seine Milch verkaufen wollte. Er folgte dem Weg am rechten Ufer
der Sihl und sah nahe am Wasser – in der Nähe der heutigen Utobrücke – eine
in einen Mantel gehüllte Person liegen. Am nämlichen Ort stellte der später her-
beigerufene Engener Gemeindeammann Brändli fest, dass es sich bei der Person
um eine männliche Leiche handelte, deren Kleider – ein dunkelgrauer Samtü-
berrock und eine Weste – Spuren von Stichen und Blut aufwiesen. Unter der mit
dem Kopf zur Sihl hin ausgestreckten Leiche fand sich eine grosse Blutlache.
Auffällig erschienen Brändli das abgerissene, zum Tragen einer Taschenuhr
bestimmte, schwarz-rot-goldene Band und die nach aussen gestülpten Taschen
der Beinkleider.

Da das Erdreich zufolge Frostes oberflächlich gefroren war, konnten Brändli
und die inzwischen herbeigerufenen Landjäger der Gemeinde Enge vorerst
keine Fussabdrücke feststellen. Wohl aber fanden sie neben der Leiche einen
Koffer- und einen messingenen Uhrenschlüssel sowie einen silbernen Zahnsto-
cher. Das Gras im Umfeld der Leiche war nicht in auffälliger Weise eingedrückt,
doch entdeckten die Landjäger nahe der Leiche einen faustgrossen Stein. Eine
Platzwunde der Schädelschwarte und der eingedrückte Hut legten nach erster
Einschätzung der Ermittlungsorgane die Wahrscheinlichkeit nahe, dass Lessing,
bevor er erstochen wurde, mit diesem Stein niedergeschlagen worden war. Über-
dies fanden sich nach genauerem Absuchen auf dem Boden neben der Leiche
Abdrücke von Schuhsolen sowie Spuren, wonach jemand – wohl der Täter –
über dem Verstorbenen gekniet haben könnte. Da keinerlei Spurensicherungs-
massnahmen ergriffen worden waren, war eine Zuordnung der Fussabdrücke zur
Täterschaft angesichts der Tatsache, dass sich bereits mehrere Leute in die
unmittelbare Nähe der Leiche begeben hatten und nicht festgehalten wurde, wie
tief das Erdreich zu dieser Zeit tatsächlich gefroren war, nicht möglich. 

In der Folge liess Brändli den für die Voruntersuchung eines derartigen Delikts
zuständigen, ihm vorgesetzten Zürcher Statthalter benachrichtigen sowie den
Arzt und Gesundheitsrat Dr. Conrad Wirth aus Zürich herbeirufen. Letzterer
stellte den Tod der Person sowie im Mantel der Leiche eine beträchtliche Menge
Blut fest. Der nachträglich bestellte, für die gerichtsmedizinische Abklärung
aussergewöhnlicher Todesfälle zuständige Bezirksarzt Dr. Hess nahm die Legal-
inspektion vor.

Gemeindeammann Brändli, der über keine kriminalpolizeiliche Ausbildung ver-
fügte, hob selbst, ohne Rücksprache mit dem für die Voruntersuchung zuständi-
gen Bezirksstatthalter, Nachforschungen über die Umstände dieses vermuteten
«Mordes» an, zumal er sich, da die Leiche auf Engener Gemeindeboden gefun-
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den worden war, zuständig fühlte. Gemäss § 15 des zürcherischen Strafrechts-
pflegegesetzes von 1831 waren die Vollzugsbehörden immerhin verpflichtet,
«die ersten Spuren von Verbrechen und Vergehen zu erheben und diejenigen
Massregeln zu treffen, welche, wegen Gefahr im Verzug, der Überweisung an
die Gerichte vorgehen müssen.» Faktisch hatten Brändli und seine Leute diese
ersten Spuren nicht systematisch erhoben und durch fehlende Sicherung ver-
nichtet. Er suchte mit den Landjägern das Umfeld des Leichenfundortes sowie
das Sihlufer ab, fand jedoch keine Hinweise auf weggeworfene Gegenstände
oder mögliche Tatwerkzeuge.120 Zufällig traf er dabei auf den ihm bekannten
Universitäts-Fechtmeister und politischen Flüchtling Johann Gottfried Ludwig,
der sich gemäss eigenen Angaben auf die Jagd begeben wollte. Dieser wünschte
die Leiche zu sehen, die mittlerweile in eine Scheune in der Enge verbracht wor-
den war, wo sie unbewacht lag.121 Ludwig erkannte in der Person des Toten den
Jusstudenten Ludwig Lessing. 

Statthalter Zwingli von Zürich hingegen unterliess es, nachdem ihn der Engener
Gemeindeammann über den Leichenfund hatte informieren lassen, sich selbst
zum Fundort zu begeben, da er angeblich einen Suizid vermutete und anderwei-
tig beschäftigt war. Er schickte stattdessen den erwähnten Bezirksarzt Hess, der
das Vorliegen eines Tötungsdeliktes bestätigte. Diese Delegation der Legalin-
spektion als Untersuchungshandlung an den Bezirksarzt war nach damaliger
Lehre allerdings nicht statthaft, da das Physikat in der Rolle eines Sachverstän-
digen aufzutreten hatte, dem keine selbständige Untersuchungsbefugnis zukom-
men konnte.122 Die spätere Obduktion der Leiche Lessings erfolgte nach dem
damaligen Stand der Wissenschaft und ist fast die einzige Untersuchungshand-
lung, welche einer dem zeitgenössischen kriminalistischen Anspruch Rechnung
tragender Kritik standhält.123

Zwingli unterrichtete auf die Mitteilung des Bezirksarztes hin unverzüglich die
Staatsanwaltschaft vom Leichenfund und äusserte gestützt auf den mündlichen
Bericht der Tatortzeugen den übereilten Verdacht, es handle sich bei der Tat um
einen Raubmord. Am Nachmittag führte der Statthalter einige sehr oberflächli-
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V. JAGEMANN, Handbuch Bd. 1, §§ 44 ff., S. 52 ff.

121 Dass Leichen bis zur Obduktion bewacht werden müssen und der Leichentransport unter ärzt-
licher Anweisung zu erfolgen hat, um Artefakte zu vermeiden, fordert wenig später V. JAGE-
MANN, Handbuch Bd. 1, § 25, S. 29 f.

122 Vgl. auch EBD., § 26, S. 31.
123 Zum damaligen Anforderungsprofil an gerichtsärztliche Obduktionen vgl. EBD., §§ 27 f., 

S. 32 f.



che Einvernahmen durch. Milchträger Wydler und die vor Ort anwesenden
Landjäger hatten über die Auffindesituation zu berichten. Eine amtliche Doku-
mentation des Auffindeorts, insbesondere eine Detailskizze, wurde indessen
nicht angefertigt, obschon die bildliche Tatortdokumentation durch Skizzen und
Aquarelle damals zum erkennungsdienstlichen Sollbestand gehörte. Stattdessen
produzierte der Statthalter mehrere in sich widersprüchliche und unpräzis for-
mulierte Einvernahmen über die Auffindesituation. So will Landjägerfeldweibel
Lienhart sehr grosse Mengen von Blut im Mantel des Getöteten festgestellt
haben, sodass man sozusagen «mit Händen es habe herausschöpfen können»,
während Landjäger Huber die gesamte Blutmenge auf etwa einen Schoppen 
(4 dl) schätzte.

Zwingli befragte am 5. November den Waffenschmied Heinrich Waser, ob
jemand bei ihm in den Tagen vor der Tat einen Dolch gekauft habe. Dieser wus-
ste zu berichten, dass am Tag des Geschehens, also am Dienstag, 3. November,
zwei französisch sprechende, ihm fremde Herren, dem Aussehen nach Italiener,
in seinem Geschäft einen Dolch gekauft hätten. Waser musste daraufhin einen
gleichartigen Dolch beim Statthalteramt vorbeibringen. Ferner hatte er die
Behörden zu unterrichten, falls sich die beiden Herren erneut bei ihm blicken
lassen sollten. Weitere Nachforschungen nach den Käufern des Dolches sind
nicht aktenkundig.

Die Staatsanwaltschaft informierte in Anwendung von § 26 des Strafrechtspfle-
gegesetzes am 5. November 1835 das Kriminalgericht über das ihr mitgeteilte
Geschehen mit den Anträgen, es sei eine gerichtliche Strafuntersuchung durch
das Kantonal-Verhöramt einzuleiten. Am selben Tag überstellte Zwingli seine
Akten direkt an das dem Kriminalgericht unterstellte Kantonal-Verhöramt, wor-
auf der 32jährige Verhörrichter Hans v. Meiss die Strafuntersuchung aufnahm.

Als v. Meiss einen Augenschein am Tatort vornehmen wollte, musste er fest-
stellen, dass der Gemeindeammann von Enge diesen hatte räumen lassen und
angeblich aus Pietätsgründen sämtliche Spuren entfernt worden waren. Die
ungenauen und widersprüchlichen Angaben der Landjäger, die den Tatort betre-
ten hatten, führten nicht weiter. Der erste Angriff war somit gänzlich gescheitert.
In Ermangelung einer spezialisierten Kriminalpolizei fehlte es an erkennungs-
dienstlich ausgebildetem Personal. Die Tatortarbeit war gemessen am damaligen
kriminalistischen Wissensstand dilettantisch.
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2.4.3 Politische Hintergründe

In den nächsten 16 Monaten nährte sich die Untersuchung hauptsächlich an
Gerüchten, denen der Verhörrichter mit unterschiedlicher Intensität nachging.
Zwar gelang es v. Meiss gleich zu Beginn der Untersuchung, ein illegales Duell
des linksradikalen Jusstudenten Friedrich Gustav Ehrhardt mit Lessing zwei
Monate vor der Tat zu ermitteln, das wiederum mögliche Motive zu Tage beför-
derte, doch misslangen sämtliche Versuche, daraus Schlüsse auf die Täterschaft
zu ziehen. Die Untersuchung konnte keine Erfolge ausweisen, obschon zahlrei-
chen Gerüchten nachgegangen wurde, der Gemeindeammann in der Enge bei-
spielsweise die Schankstuben von zweifelhaftem Ruf besuchte und deren Wirte
einvernahm, nachdem in Erfahrung gebracht worden war, dass Lessing sich
gerne mit käuflichen Mädchen vergnügt haben soll. Aber niemand wollte diesen
je gesehen haben. Alle Verdächtigten verfügten für den fraglichen Dienstag-
abend über ein Alibi. 

Bereits im November 1835 spekulierten die Zürcher Blätter über einen politi-
schen Hintergrund des Verbrechens. Im Mai 1836 erfuhr der Verhörrichter, dass
die meisten in ihrer Heimat politisch verfolgten deutschen Studenten gemeinsam
mit deutschen Handwerkern auch in Zürich ihre radikale Gesinnung weiter
pflegten und in geheimen Versammlungen angeblich gar einen bewaffneten Ein-
fall ins Grossherzogtum Baden berieten, um dort die Republik auszurufen. Poli-
tisch motivierte Zusammenkünfte von Ausländern waren in Zürich seit Februar
1835 verboten. Aus der Strafuntersuchung ging jedoch hervor, dass manche die-
ser illegalen Versammlungen durch liberale Magistraten stillschweigend gedul-
det worden waren. Seit dem Savoyer Zug von 1834 war bekannt, dass das poli-
tische Treiben der Flüchtlinge in der Schweiz den restaurativen Mächten im
benachbarten Ausland, insbesondere Frankreich, den Deutschen Staaten und
Österreich-Ungarn nicht behagte. Die Regierungen kehrten Staatsschutzmas-
snahmen vor. So war in den grösseren Schweizer Städten, wo sich die Flücht-
linge aufhielten, bekannt, dass von München, Berlin, Wien und Paris bezahlte
Spione Emigranten aushorchten. Sie hatten ihre Auftraggeber über die Pläne der
revolutionären Organisationen, Einzelheiten zum politischen Geschehen in der
Schweiz und über die persönlichen Absichten der Asylanten zu unterrichten. 

Nachdem man anfänglich davon ausgegangen war, Lessing sei Opfer eines
Raubmordes, hielt der Verhörrichter es nach einigen Wochen aufgrund von
Gerüchten für sehr wahrscheinlich, dass Lessing sich als Lockspitzel im Dienste
Preussens in Zürich betätigt hatte und von Anhängern des «Jungen Deutsch-
lands», der wichtigsten radikalen Organisation in Zürich, ermordet worden war.
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Die Statuten dieser Organisation enthielten einen Paragraphen, wonach Mitglie-
der, welche die Verbindung verraten, zum Tode verurteilt werden. Somit schien
ein plausibles Motiv gefunden. 

Nachdem es im Mai 1836 anlässlich einer Hausdurchsuchung gelungen war,
eine Mitgliederliste des «Jungen Deutschlands» zu beschlagnahmen, wurden
zahlreiche Personen aus den jungdeutsch-radikalen Kreisen verhaftet und ein-
vernommen. Ein Baron v. Eyb geriet als vermeintlicher Drahtzieher des «Jungen
Deutschlands» in Zürich in Haft. Wenig später wurde auch dessen Gattin ver-
haftet, nachdem eine Zeugin behauptet hatte, Frau Eyb habe ihr gegenüber ver-
lauten lassen, ihr Mann hätte Lessing getötet. 

Betreffend politischer Aktivitäten gaben das Ehepaar Eyb wie auch die übrigen
Verhafteten jedoch nur sehr spärlich Auskunft; bezüglich des Tötungsdelikts
hüllten sie sich allesamt in eisernes Schweigen. Verhörrichter v. Meiss versuchte
mit teilweise trivialen Suggestivfragen vergeblich die Studenten, von denen
manche als politische Dissidenten bereits über eine beträchtliche Erfahrung mit
Strafverfolgungsbehörden verfügten, zu übertölpeln. Der Verhörrichter zeigte
sich im Umgang mit diesen gebildeten und erfahrenen Akteuren überfordert.
Insofern erweist sich der Verhörraum in diesem Fall keineswegs als Spiegel
eines stereotypen überlegenen, auf erfolgreiche Disziplinierung zielenden
Umgangs der Obrigkeit mit ihren Untertanen, wie er von der modernen, sozial-
historisch ausgerichteten kriminalitätsgeschichtlichen Forschung mitunter
beschrieben wird.

Nach zahlreichen Ermittlungspannen entwickelte die Strafuntersuchung eine
immer stärkere Eigendynamik. Von Mai bis August 1836 rückte das Interesse an
einer Aufklärung des Tötungsdelikts gänzlich in den Hintergrund. Der Verhör-
richter konzentrierte seine Untersuchung nun auf die politischen Aktivitäten der
Flüchtlinge und deckte dabei einen ungeahnten politischen Wildwuchs auf.
Legitimationsbestrebungen rückten beim Verhöramt in den Vordergrund. Wenn
man schon keinen Mörder finden konnte, so wenigstens illegale politische
Gruppierungen. Zugleich brachten die Erkenntnisse der Untersuchung die libe-
ralen Regierungen von Stadt und Kanton Zürich jedoch in Verlegenheit, da zum
Teil enge persönliche Beziehungen wichtiger politischer Protagonisten – zu nen-
nen sind die Regierungsräte Ulrich Zehnder, Johannes Hegetschweiler, aber
auch Obergerichtspräsident Friedrich Ludwig Keller sowie Bürgermeister
Johann Jakob Hess und Staatsanwalt David Ulrich – zu den illegal sich politisch
betätigenden Flüchtlingen offenkundig wurden. Dies weckte in den restaurierten
Monarchien harte Kritik. Es liegt tatsächlich auf der Hand, dass die Aufklärung
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des Delikts so wenig zielgerichtet betrieben wurde, da die Untersuchung ver-
schiedentlich Verbindungen liberaler Zürcher Politiker mit radikalen Agitatoren
hervorbrachte. 

Im August 1836 übergab der preussische Gesandte in Bern, Theodor Heinrich
Rochus v. Rochow dem Berner Statthalter einige nach Berlin adressierte Briefe,
die angeblich Lessing an dessen Onkel geschrieben haben soll. Es waren offen-
sichtlich Berichte eines Spitzels über die jungdeutsche Untergrundszenen in
Bern und Zürich. Der Diplomat wollte dadurch der Berner Regierung Beweise
vorlegen, dass in Bern und Zürich deutsche Asylanten und Handwerker in mit
der Neutralität der Eidgenossenschaft nicht vereinbarer Weise politisch gegen
die Nachbarstaaten agitierten. Tatsächlich erkannte Lessings Logisgeber in
einem Brief die Handschrift des Getöteten. Nun galt als erwiesen, dass Lessing
für Preussen spioniert hatte, was in der Schweiz wiederum für Empörung über
die Einmischung und Anmassung der Grossmacht sorgte. Dass ausgerechnet der
preussische Gesandte die Beweise für die Spionagetätigkeit des von ihm diplo-
matisch vertretenen Königreiches in der Schweiz geliefert hatte, brachte ihn
gegenüber seiner eigenen Regierung in einen peinlichen Rechtfertigungsnot-
stand.

2.4.4 Ein ungelöster Fall

Die für damalige Verhältnisse langwierige Untersuchung musste zu einem
Abschluss geführt werden. Der politische Druck des Auslandes auf die Eidge-
nossenschaft stieg. Im Sommer und Herbst 1836 wurden im Rahmen eines durch
die eidgenössische Tagsatzung beschlossenen Flüchtlingsconclusums zahlreiche
politisch illegal aktive Asylanten aus dem Gebiet der Schweiz ausgeschafft.
Dadurch erfuhr die angespannte Situation eine politische Entschärfung.

Es gelang dem Verhörrichter schliesslich, den verdächtigen Eyb als Hochstapler
zu entlarven. Der angebliche Baron entpuppte sich als Optiker aus Württemberg
namens Zacharias Aldinger. Da Aldinger im «Jungen Deutschland» eine wich-
tige Rolle spielte und mit gefälschtem Pass in Zürich weilte, und zugleich der
Verdacht, an der Tötung Lessings beteiligt gewesen zu sein, sich nicht entkräf-
ten liess, wurde er auch der Gehilfenschaft zum Mord Lessings angeklagt. 

Im April 1837 erfolgte allerdings ein Freispruch betreffend den Vorwurf der
Gehilfenschaft zum Mord, obgleich der Staatsanwalt auf Entlassung von der
Instanz, also auf Verdächtigsprechung bezüglich Gehilfenschaft zum Mord plä-
dierte. Trotz hohen öffentlichen Drucks und der politischen Verstrickungen
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funktionierte der mit der Verfassung und dem Strafrechtspflegegesetz von 1831
eben erst aus der Taufe gehobene Zürcher Rechtsstaat mit Hinblick auf die ver-
fahrensrechtlichen Aspekte erstaunlich gut. Die Strafuntersuchung über die
Tötung Lessings hingegen erwies sich als kriminalistisches Fiasko.

2.5 Anfänge einer modernen Kriminalistik

2.5.1 Neue Lebenswelten, Bedrohungen und Ängste

Um die Mitte des 19. Jahrhunderts erfahren Kriminalistik und Polizeiwissen-
schaft in Europa parallel zur wachsenden Bedeutung der Polizei als strukturie-
rendes Herrschaftsinstrument des bürgerlichen Staates einen neuen Stellen-
wert.124 Die Modernisierung bewirkt zwischen 1820 und 1880 durch die für sie
charakteristischen Phänomene wie Industrialisierung, Mobilitäts- und Transport-
revolution, Ökonomisierung, Urbanisierung und die Proletarisierung der Massen
tiefgreifende Veränderungen der Lebenswelten eines grossen Teils der europäi-
schen Bevölkerung, welche auch das Zusammenleben der Menschen und deren
Verhältnis zum Staat in Anspruch und Wirklichkeit betreffen. Die zunehmende
Funktionalisierung des Individuums führt zu einem Toleranzverlust gegenüber
dem als dysfunktional interpretierten nicht Angepassten, gegenüber dem
Andersartigen.125 Die informelle soziale Kontrolle wird, insbesondere in den
rasch wachsenden Städten, wo steigende Zuwanderung und Anonymisierung
diese verunmöglichten, durch die Einrichtung einer organisierten, informations-
technisch zunehmend vernetzten polizeilichen Überwachungsstruktur ergänzt
oder ersetzt.126

Während die traditionellen Rückzugsgebiete der «outlaws» früherer Jahrhun-
derte in abgelegenen Regionen – von Herrschaftsstrukturen zunehmend durch-
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124 Vgl. dazu etwa Alf LÜDTKE, «Sicherheit» und «Wohlfahrt». Aspekte der Polizeigeschichte, in:
DERS. (Hrsg.), «Sicherheit» und «Wohlfahrt». Polizei, Gesellschaft und Herrschaft im 19. und
20. Jahrhundert, Frankfurt a. M. 1992, S. 7–33.

125 Vgl. MEIER/WOLFENSBERGER, S. 383 ff.
126 Vgl. dazu Andreas ROTH, Kriminalitätsbekämpfung in deutschen Grossstädten 1850–1914.

Ein Beitrag zur Geschichte des strafrechtlichen Ermittlungsverfahrens, Berlin 1997; Herbert
REINKE, «Grossstadtpolizei». Städtische Ordnung und Sicherheit und die Polizei in der Zeit
des deutschen Kaiserreiches (1871–1918), in: Martin DINGES/Fritz SACK (Hrsg.), Unsichere
Grossstädte? Vom Mittelalter bis zur Postmoderne, Konstanz 2000, S. 217–239; Eric A. JOHN-
SON, Urbanization and Crime. Germany 1871–1914, Cambridge 1995 sowie Dirk BLASIUS,
Kriminalität und Alltag. Zur Konfliktgeschichte des Alltagslebens im 19. Jahrhundert, Göt-
tingen 1978.



wachsen – schwinden, wächst in den Städten vor dem Hintergrund enormen
sozialen Elends ein kriminelles oder latent zu Kriminalität tendierendes Bevöl-
kerungssegment, das sich für kriminelle Zuschreibungsprozesse anbietet. Wie
der Städtebau zunehmend die Vertikale auch in den gewachsenen Boden voran-
treibt, entstehen inmitten der Massen neue Réduits und Milieus im sozialen
Untergrund. Der Gauner und Freischütz des Ancien Régime127 hat die Wälder
und Hügelkuppen hinter sich zurückgelassen und sich in den Städten als Meister
der Verstellung – daher nicht ohne weiteres erkennbar – als moralisch verkom-
mener Übeltäter unter die proletarischen Massen gemischt.128 Der Verbrecher
wird als eine die rechtliche und sittliche Ordnung gleichermassen wie den öko-
nomisch-politischen Fortschritt erheblich gefährdende, unabschätzbare, verbor-
gene, anonyme Grösse wahrgenommen und vom wirtschaftlich erfolgreichen,
politisch emanzipierten, einem nationalen Gesinnungskonformismus verbunde-
nen Bürgertum zunehmend als Bedrohung gedeutet. Der Fremde, dem bürgerli-
chen Klischée für einmal gleichermassen wie der Realität entsprechend meist in
der Gestalt des zugezogenen Proletariers auftretend, in seiner Klassenzu-
gehörigkeit und Herkunft jedoch keineswegs definiert, erscheint als bindungs-
los, moralisch entgrenzt, der Sitte gleichermassen wie dem Recht entfremdet,
gefährlich dynamisch. 

Das sich aus dieser Wahrnehmung ergebende bürgerliche Sicherheitsbedürfnis
begründet einen Leistungsauftrag an den Staat, wodurch diesem weitreichende
polizeiliche Kompetenzen eingeräumt werden, welche die im Übrigen engen
Schranken der zeitgenössischen liberalen Konzeption des Gemeinwesens durch-
brechen.129 Der Andersartige bedarf polizeilicher Identifikation, strenger Über-
wachung, effizienter Ermittlung und konsequenter Disziplinierung.130 Die kri-
minelle «Gegenwelt» soll daher mittels zeitgemäss ausgebildeter und technisch
wirksam ausgerüsteter Polizeiorgane mit zunehmender Autonomie nachhaltig

44

127 Zu den Räuberbanden des Ancien Régime vgl. Uwe DANKER, Räuberbanden im Alten Reich
um 1700. Ein Beitrag zur Geschichte von Herrschaft und Kriminalität in der Frühen Neuzeit,
Frankfurt a. M. 1988 sowie Carsten KÜTHER, Räuber und Gauner in Deutschland. Das orga-
nisierte Bandenwesen im 18. und frühen 19. Jahrhundert, 2. Aufl. Göttingen 1987.

128 Zum Bild des Gauners als «Meister von Täuschung und Betrug» vgl. BECKER, Verderbnis und
Entartung, S. 225 ff.

129 Zur Geschichte des Sicherheitskonzepts vgl. Martin DINGES/Fritz SACK, Unsichere Gross-
städte?, in: DIES., Unsichere Grossstädte? Vom Mittelalter bis zur Postmoderne, Konstanz
2000, S. 9–65, 15 ff.

130 Vgl. dazu Michel FOUCAULT, Überwachen und Strafen. Die Geburt des Gefängnisses, Frank-
furt a. M. 1977, S. 99.



bekämpft und vernichtet werden.131 Bürgertum und Monarchie streben gemein-
sam nach umfassender, bis in die Mikrostrukturen des physischen und psychi-
schen menschlichen Lebens dringender Herrschaft und Kontrolle, jedenfalls
soweit moralisch oder rechtlich verdächtige Verhaltensweisen zur Diskussion
stehen. Diese Wahrnehmung der Kriminalität sowie ein entsprechendes Ver-
ständnis der Kriminalitätsbekämpfung widerspiegeln sich auch im damaligen
Schrifttum zum Polizeiwesen, etwa in den Arbeiten von Christian Benedikt Avé-
Lallemant132, Wilhelm Stieber133 oder Gustav Zimmermann134.

Die Modernisierung der Kriminalistik und des Polizeiwesens lässt sich durch
verschiedene Tendenzen charakterisieren: Kriminalität wird gesellschaftlich
nicht bloss als individuelle Verletzung der Rechtsordnung und damit als straf-
rechtlicher Anwendungsfall wahrgenommen, sondern vielmehr interpretiert als
unerwünschte Begleiterscheinung und gefährliche Gegentendenz zum bürgerli-
chen Zivilisationsprozess. Dagegen ist primär mit polizeilichen Mitteln, wenn
nötig auch unter Anwendung von Gewalt, vorzugehen. Allerdings werden die
Repressionsformen mehr und mehr an konkrete juristische Regeln gebunden,
welche die Sichtung, Erkennung und Erfassung des Verbrechens, die Identifika-
tion des Verbrechers sowie die kausale Verknüpfung von Verbrechen und Ver-
brecher durch die Methoden des Sachbeweises als anerkannte Erkenntnismittel
und gerichtliche Entscheidungsgrundlagen im Strafprozess favorisieren. Diese
Entwicklung korrespondiert mit der nach 1850 wachsenden Normierungsten-
denz (Kodifikationsbewegung), welche die Deregulierungsprozesse des Libera-
lismus allmählich zum Erlahmen bringt. Dennoch lässt sich ein allmählicher
Paradigmenwechsel im Selbstverständnis der Kriminalistik feststellen. Die
Schrittmacherrolle auf dem Weg zum fair trial tritt gegenüber der institutionali-
sierten Funktionalisierung im Kampf gegen die kriminelle Gegenwelt allmählich
in den Hintergrund. 
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132 Vgl. Kapitel 2. 5. 2.
133 Vgl. Kapitel 2. 5. 3.
134 Vgl. ZIMMERMANN, Die Polizei im 19. Jahrhundert (1845–49).



Nicht nur das Fachwissen zur Aufklärung bereits stattgefundener Delikte durch
kriminaltechnische Optimierung ist zu erweitern und zu kommunizieren. Durch
systematischen Ausbau von Überwachungssystemen (Ausweisdokumente, Regi-
strierung, Meldepflicht etc.), gezielten Austausch von Wissen über verdächtige
und vorbestrafte Personen und die Archivierung dieses Wissens in Karteien und
Registraturen soll gleichsam Vorarbeit für eine effiziente Verbrechensaufklärung
geleistet werden.135 Mit der Sammlung und der gezielten Verbreitung solcher
Daten leistet die Kriminalistik als Informationswissenschaft nicht nur einen
wichtigen Beitrag zur wirksameren Verbrechensaufklärung, sondern sie trägt
fortan in erheblichem Mass auch zur phänomenologischen Konstruktion des
Verbrechers, dessen Wahrnehmung und nicht zuletzt auch zu dessen sozialen
Stigmatisierung bei.

2.5.2 Friedrich Christian Benedikt Avé-Lallemant: Kriminologischer
Historismus

Der Lübecker Obergerichtsprokurator und spätere Polizeirat Friedrich Christian
Benedikt Avé Lallemant (1809–1892) wird nicht ohne guten Grund als «Doyen
der Forschungen zum Gaunertum» bezeichnet.136 Sein zweibändiges Werk über
«Das deutsche Gaunertum in seiner sozialpolitischen, literarischen und lingui-
stischen Ausbildung zu seinem heutigen Bestande» von 1858 ist eine bis in die
Gegenwart reichende Natur- und Kulturgeschichte des Verbrechens und des Ver-
brechers. Tatsächlich sind seine Verdienste mehr kriminologischer und krimina-
litätsgeschichtlicher als kriminalistischer Art. Der erste Band widmet sich voll-
umfänglich der Historie des Verbrechens und des Gaunertums in seiner Phäno-
menologie und Literatur. Das besondere Interesse des Autors gilt dabei der Ent-
wicklung der Gauneridiome, insbesondere des Rotwelschen.137 Im zweiten Band
behandelt Avé-Lallemant das «moderne Gaunertum», das er im Geiste eines kri-
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135 Die Anfänge dieser Entwicklung gehen im deutschen Rechtsraum auf die koordinierte poli-
zeiliche Bekämpfung der politischen Kriminalität im Rahmen der sog. Demagogenverfol-
gungen im Gefolge der Karlsbader Beschlüsse von 1819 zurück. Vgl. dazu GSCHWEND, Stu-
dentenmord, S. 21 ff. Zur Geschichte des eidgenössischen Passformulars vgl. MEIER/WOL-
FENSBERGER, S. 425 ff. sowie GUT, Der Steckbrief, S. 94 ff. Zur Geschichte des Passwesens
in der Schweiz vgl. Nicole SCHWAGER, Fingerabdruck im Schweizerpass? Zur Geschichte
einer Identifikationstechnik in der Schweiz, 1888–1926, Lizentiatsarbeit der Philosophischen
Fakultät (Universität Zürich), Zürich 2002, S. 72 ff. Zur Entwicklung in Deutschland vgl.
Andreas FAHRMEIER, Passwesen und Staatsbildung im Deutschland des 19. Jahrhunderts, in:
Historische Zeitschrift Nr. 271 (2000), S. 57–91.

136 Vgl. BECKER, Verderbnis und Entartung, S. 15.
137 Vgl. AVÉ-LALLEMANT, Das deutsche Gaunertum Bd. 1, insbesondere S. 174 ff.



minologischen Historismus organisch aus den im ersten Band erläuterten Ver-
hältnissen vergangener Jahrhunderte erklärt. Er berücksichtigt aber auch Anlage
und Umwelt des Delinquenten, ohne die anthropologischen Biologismen der
Folgezeit zu antizipieren. Ohne Kenntnisse der historischen Genese des Verbre-
chens als soziale Erscheinung, so seine Überzeugung, lasse sich das Wesen des
«Gaunertums» jedoch nicht begreifen.138

Auch im zweiten Band befasst er sich eingehend mit den geheimen Kommuni-
kationsmethoden der Kriminellen. Im Hauptteil geht es um die «Gaunerpraxis»,
also um die Technik des Verbrechens. Es werden unter ständiger Verwendung
der gaunersprachlichen Bezeichnungen detailliert und mit grosser Sachkunde die
üblichen Methoden bei der Begehung einzelner Delikte erklärt (Einbruch, Trick-,
Laden- und Entreissdiebstahl, Betrug, illegales Glückspiel u. a.). Allerdings feh-
len die kriminaltechnischen und -taktischen Konsequenzen aus dieser Phänome-
nologie des Verbrechens. Der Leser muss selbst folgern, wie Verbrechen zu ver-
hindern und aufzuklären sind, wozu er durch die eingehende Erklärung der kri-
minellen Techniken immerhin eine beachtliche Menge an Grundlagenwissen
vermittelt erhält. In einem abschliessenden Kapitel geht der Autor zwar kurz auf
die «Paralyse des Gaunertums» ein. Statt einer systematischen Darstellung kon-
kreter kriminalistischer Vorgehensweisen gegen die einzelnen Verbrechen bzw.
kriminalpolizeilicher Massnahmen zur Aufklärung derselben, beschränken sich
die Ausführungen weitgehend darauf, die Forderung nach Verbesserung der Aus-
bildung und Organisationsreformen der Kriminalpolizei zu untermauern.139 Er
begnügt sich mit einigen recht allgemeinen praktischen Hinweisen zur Strafun-
tersuchung, warnt insbesondere vor der Raffinesse vieler Delinquenten und rät
dem Kriminalisten daher, sich mit breitem Fachwissen, Geduld, Beharrlichkeit
und Bestimmtheit sowie mit Psychologie zu wappnen. Übermässige Härte lehnt
er dagegen ab. Die «christliche-deutsche» Polizei müsse zur Besserung der Gau-
ner beitragen, was er als schwierige «humanitäre Arbeit» bezeichnet.140

Abgesehen von den reichhaltigen historischen, literaturwissenschaftlichen und
linguistischen Ausführungen ist Avé-Lallemants Bild des Verbrechers bemer-
kenswert modern. Zwar definiert er die kriminelle Karriere dem Zeitgeist ent-
sprechend stark moralisierend, wenn er festhält, «Geburt, Erziehung und Bei-
spiel» würden «dem bösen Dämon einen so tiefen Eingang» verschaffen, «dass
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138 Vgl. AVÉ-LALLEMANT, Das deutsche Gaunertum Bd. 2, u. a. S. 29.
139 v. Jagemanns Werk hält er insbesondere aufgrund fehlender historischer Ausführungen für

ungenügend. Vgl. AVÉ-LALLEMANT, Das Deutsche Gaunertum Bd. 2, S. 288.
140 Vgl. EBD., S. 286 ff., 300.



die Kindesnatur gänzlich verlorengegangen, und Geist und Körper in eine vor-
zeitige Notreife geraten, die nur zu rasch der sittlichen und physischen Fäulnis
verfällt.»141 Doch liefert er damit auch eine mehrschichtige Erklärung des Ver-
brechens, welcher im ersten Kapitel des zweiten Bandes unter dem Titel «Die
persönlichen und sozialen Verhältnisse» eine prominente Stellung im Werk
zukommt. 

Avé-Lallemant ist in seinen Anschauungen noch einigermassen frei von anthro-
pologischen Konzepten. Er lehnt die Erkennbarkeit bzw. Determination des Ver-
brechers durch Physiognomie oder Rassenzugehörigkeit ausdrücklich ab.142

Zwar bezeichnet er Kriminalität als «krankhaften Auswuchs» des bürgerlichen
Lebens, doch erstellt er keinen biologischen Bezug. Durch fehlende oder falsche
Erziehung, moralischen Kontrollverlust im Verlauf eines misslingenden Lebens,
durch soziale Probleme und Misserfolg werde ein Individuum oft zum «gefalle-
nen Menschen», zum Verbrecher. Diese Genese des Verbrechers unterscheidet
sich von den späteren soziologischen Konzepten der italienischen und französi-
schen positiven Schule insbesondere dadurch, dass Avé-Lallemant aus der Rea-
lität der ungünstigen äusseren Einflüsse nicht auf die Zwangsläufigkeit des Ver-
brechens im Sinne eines Determinismus schliesst und am moralischen Konzept
des Idealismus festhält. Die wirksame Bekämpfung der Kriminalität ist nicht nur
eine Frage der Effizienz der Kriminalpolizei, sondern eine die gesamte Gesell-
schaft betreffende politische Aufgabe.143 Dies wahrzunehmen, begreift er als
besonders dringliches Anliegen, da das «Gaunertum» «fertiger und gefährlicher
als jemals» geworden sei und «bei einer Erschütterung der bestehenden Ordnung
sich noch furchtbarer erheben wird».144 Diese zeittypische Perspektive ent-
spricht dem oben dargelegten bürgerlichen Verständnis der Kriminalität.
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141 EBD., S. 297.
142 «Allerdings findet man unter den Gaunern entschieden jüdische und zigeunerische Gesichts-

bildungen. Diese sind jedoch nur zufällige nationale Typen und keineswegs dem Gaunertum
eigentümlich.» AVÉ-LALLEMANT, Das Deutsche Gauntertum Bd. 2, S. 5. Die Werkanalyse im
Hinblick auf antisemitische Tendenzen führt zu einem ambivalenten Ergebnis. Einerseits äus-
sert sich Avé-Lallemant nicht explizit antisemitisch – es fehlt auch weitgehend der rassisti-
sche Kontext –, andererseits bewirkt sein exzessives Einbringen der bereits damals jedenfalls
in den Städten nicht mehr üblichen stark jiddisch-hebräisch geprägten Gaunersprache unwill-
kürlich eine gewisse Identifikation des Verbrechens mit der jüdischen Tradition. Bei der Dar-
stellung der Genese des Verbrechertums räumt er Juden und Zigeunern überdies eine wich-
tige Rolle ein, was jedoch keineswegs im Widerspruch zum damaligen Wissensstand steht.
Vgl. DERS., Bd. 1, S. 24 ff. und 28 ff.

143 «Das Gaunertum ist ein sekundäres Übel am siechenden Körper des Bürgertums, das nicht
eher vertilgt werden kann, als bis der Körper selbst geheilt wird, (...).» AVÉ-LALLEMANT, Das
Deutsche Gaunertum Bd. 2, S. 3.

144 EBD.



2.5.3 Wilhelm Stieber: Die kriminalistische Hausapotheke

1860 publiziert der Jurist und Direktor der Berliner Kriminalpolizei Wilhelm
Stieber (1818–1882) ein «Practisches Lehrbuch der Criminal-Polizei».145 Im
Vorwort beklagt der Verfasser die spärliche Literatur zur «Polizei-Wissen-
schaft». Während das Werk von Avé-Lallemant eher den «abstracten Standpunkt
des Gaunerthums» festhalte, verfolge seine Darstellung die Sichtweise des Poli-
zeibeamten und ziele «auf die Vernichtung des Gaunerthums».146 Kriminalpoli-
zeiliche Kompetenzen sollen gemäss Stieber nicht nur den dafür ausgebildeten
staatlichen Spezialorganen zukommen, sondern «jeder erfahrene und verstän-
dige Hausvater» sollte über solche Kenntnisse verfügen, um im Falle eines
Delikts entsprechend tätig werden zu können bzw. um effektive Kriminalpro-
phylaxe zu betreiben: «Die Criminal-Polizei ist eine Wissenschaft, welche nicht
genug im Publikum verbreitet werden kann, da solche nur durch die Unterstüt-
zung von Seiten des gesammten Publikums gedeihen kann und in jeder Familie
sollte sich wenigstens die Kenntnis dieser Wissenschaft, man möchte fast sagen
eine criminal-polizeiliche Haus-Apotheke befinden.»147

Das Lehrbuch atmet den Geist des preussischen Polizeistaates. Stieber ist als
Schrittmacher der deutschen politischen Polizei insbesondere im Zusammen-
hang mit der Ermittlung gegen die «Communisten-Verschwörungen» nach 1848
bekannt geworden. So organisierte er 1851 die Bespitzelung der Flüchtlings-
szene in London, wo – angeblich zum Schutz der Besucher der Weltausstellung
– preussische Polizeibeamten anreisten und gemeinsam mit verdeckt arbeiten-
den Agenten wegen kommunistischer Umtriebe verdächtigte deutsche Exilanten
aushorchten, denunzierten und teilweise verleumdeten.148

Das Lehrbuch richtet sich nicht an Untersuchungsrichter, sondern vielmehr an
Polizeibeamte und widerspiegelt Stiebers persönlichen kriminalpolizeilichen
Erfahrungsschatz. Im Gegensatz zur älteren Darstellung v. Jagemanns wird auf
eine wissenschaftliche Einbettung in den damaligen Forschungsstand verzichtet.
Bezüge zur bestehenden kriminalistischen Literatur fehlen weitgehend. Auf den
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145 Wilhelm STIEBER, Practisches Lehrbuch der Criminal-Polizei. Auf Grund eigener langjähriger
Erfahrungen zur amtlichen Benutzung für Justiz- und Polizeibeamte und zur Warnung und
Belehrung für das Publikum bearbeitet, Berlin 1860.

146 Vgl. EBD., Vorwort, III.
147 EBD., Vorwort, IV.
148 Zur «Mission Stieber» vgl. Julius H. SCHOEPS, Agenten, Spitzel, Flüchtlinge. Wilhelm Stieber

und die demokratische Emigration in London, in: Horst SCHALLENBERGER/Helmut SCHREY
(Hrsg.), Im Gegenstrom. Festschrift für Helmut Hirsch, Wuppertal 1977, S. 71–104.



ersten, eine historische Einleitung präsentierenden Teil, folgt die Beschreibung
der kriminalpolizeilichen Organisation. Der dritte Teil handelt vom Verfahren im
Allgemeinen, der vierte vom Verfahren im Speziellen bezogen auf die Technik
der einzelnen Delikte. Im fünften und letzten Teil erklärt der Verfasser die
«Eigentümlichkeiten der professionellen Gauner».

Obgleich er die wissenschaftliche Literatur nicht berücksichtigt, jedenfalls keine
Belege ausweist, zeugen seine Ausführungen von eingehender Kenntnis des kri-
minalistischen Rüstzeuges zur Erstellung von Sachbeweisen. Der sorgfältigen
und detaillierten Aufnahme der Spuren am Tatort räumt er höchste Priorität
ein.149 Im Einzelnen behandelt das Lehrbuch die Feststellung und Interpretation
von Glasbruch und Scherbenwurf,150 Fuss-, Schmutz- und Blutspuren,151 Rauch-
abfällen,152 aufgebrochenen Schliessvorkehrungen153 sowie den Aussagegehalt
am Tatort zurückgelassener Gegenstände.154 Der Autor gibt praktische Anwei-
sungen für die erfolgreiche Hausdurchsuchung, erklärt etwa, wie Gegenstände in
Sophas, Betten, Öfen, Dielen etc. verborgen werden.155 Sodann geht er auf die
Observations- und Festnahmetechnik ein.156 Er widmet ferner ein Kapitel der
Vergleichung von Handschriften157 und der öffentlichen Fahndung.158

Für eine erfolgreiche Täterermittlung steht neben der Tatortarbeit die Ausmitt-
lung möglicher Motive im Vordergrund.159 Neben kriminaltechnischen Grundla-
gen liefert das Lehrbuch auch kriminalpsychologisches Fachwissen. Es geht
ausserdem auf kriminaltaktische Aspekte ein, woraus die fortschreitende Eman-
zipation der Kriminalistik aus dem Schoss des Strafprozessrechts besonders klar
ersichtlich wird.160

Stieber distanziert sich von jeder Anwendung von List, Heuchelei oder Lüge
sowie Drohung und Zwang durch Polizei- und Justizorgane im Rahmen von Ver-
hören. Er weist darauf hin, dass solche Mittel gesetzlich verboten sind.161 Ver-
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149 Vgl. STIEBER, S. 26 ff.
150 Vgl. EBD., S. 27.
151 Vgl. EBD., S. 29 f., 91 (Mikroskopieren von Blutspuren).
152 Vgl. EBD., S. 29.
153 Vgl. EBD., S. 105 f.
154 Vgl. EBD., S. 36.
155 Vgl. EBD., S. 43 f.
156 Vgl. EBD., S. 46 f., 48 ff.
157 Vgl. EBD., S. 61f.
158 Vgl. EBD., S. 63 f.
159 Vgl. EBD., S. 34 f.
160 Vgl. etwa die Ausführungen über den «richtigen Zeitpunkt zum Angriff». Vgl. EBD., S. 39 ff.
161 Vgl. EBD., S. 58.



stockte und leugnende Inquisiten können zur Aussage nur dadurch bewegt wer-
den, indem ihnen mittels Argumenten klar gemacht wird, dass weiteres Leugnen
zwecklos sei. Er empfiehlt die Einwirkung durch instruierte Bezugspersonen,
welche in der Praxis eher als Polizeibeamte den Straftäter zum Geständnis moti-
vieren vermögen. Geständnisse seien stets über Beweismittel abzusichern.162

Im besonderen Teil setzt Stieber die kriminaltechnischen Besonderheiten bei der
Ermittlung einzelner Delikte auseinander.163 Er geht ein auf politische Verbre-
chen, Münz- und Sittlichkeitsdelikte, Raub, Mord, Einbruch-, Taschen-, Laden-,
Landstrassendiebstahl, Wild- und Holzdiebstahl, Schmuggel, Hehlerei, «Chilfer
und Stipper»,164 illegales Glückspiel, Urkundenfälschung, betrügerischen Kon-
kurs, Wucher sowie Brandstiftung.

Bei Stieber lassen sich die für die kriminologische Literatur nach 1860 typischen
anthropologisch-biologistischen Tendenzen jedenfalls ansatzweise feststellen,
obschon die überlieferte Identifizierung des Straftäters mit dem moralisch Bösen
noch im Vordergrund steht. Im Gegensatz zu späteren kriminalanthropologi-
schen Theorien ist das «Böse» kein Ausdruck der Entartung. Die kriminelle Nei-
gung und die körperliche Hinfälligkeit der Verbrecher sind vielmehr das Ergeb-
nis üblen Charakters und verfehlten Lebenswandels. Stieber widmet mehrere
Kapitel den «Eigenthümlichkeiten» der Gewohnheitsverbrecher, wobei er eine
Reihe charakteristischer Typmerkmale in Wesen und Verhalten beschreibt (Sit-
tenlosigkeit, Haltlosigkeit, Nichtsesshaftigkeit, Genusssucht, Aberglaube, Feig-
heit).165 Im Gegensatz zu Avé-Lallemant misst er der äussern Erscheinung einer
Person eine zuverlässige Identifizierungsfunktion zur Erkennung des Kriminel-
len bei. Homosexuelle sind seiner Meinung nach wegen ihres «unsicheren wei-
bischen Ausdrucks» äusserlich «sehr leicht» zu erkennen.166 Juden und Zigeuner
beschreibt er ganz generell als kriminell auffällig.167 Er folgt Avé-Lallemant in
der historischen Erklärung des deutschen Gauntertums, wonach dieses in den
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162 Vgl. EBD., S. 59.
163 Vgl. EBD., S. 68 ff.
164 Angeblich von jüdischen Dieben angewandte Trickdiebstähle in Wechselstuben und Kauf-

mannsläden. Vgl. EBD., S. 116 f.
165 Vgl. EBD., insbesondere S. 183 ff.
166 Vgl. EBD., S. 86.
167 Vgl. EBD., S. 2 (Jüdische und zigeunerische Räuberbanden), S. 116 f. (typischerweise von

Juden verübte Trickdiebstähle), S. 173 f. (Kinder aus Verbrecherfamilien werden wieder Ver-
brecher, was sich am Beispiel der Zigeuner und Juden nachweisen lasse), S. 179, 181 f. (jüdi-
sche Gauner werden älter als andere, da sie «trotz ihrer verbrecherischen Laufbahn alle Rück-
sichten für das Familienleben bewahren» und «mehr auf Geldgewinn, als auf Befriedigung
der Sinnlichkeit ihr Ziel richten.»)



Juden, den Zigeunern und im Bettlerwesen seine Wurzeln haben soll.168 Entge-
gen der späteren, von der Vererbungslehre geprägten Kriminalanthropologie,
hält Stieber vor allem falsche und ungenügende Erziehung sowie einen unsteten
Lebenswandel für die wichtigsten Ursachen des Verbrechens. Daher sieht er in
der Wegnahme der Kinder von Delinquenten und in der Erziehung derselben
durch geeignete Drittpersonen ein wichtiges Instrument der Kriminalprophy-
laxe.169

2.6 Kriminalpolizeiliche Fahndung und Personenidentifikation

Ein zentrales und gegenwärtig relativ intensiv beforschtes Gebiet der histori-
schen Kriminalistik ist die Geschichte der Personenidentifikation zwischen 1870
und dem Zweiten Weltkrieg. Bis nach 1800 diente noch immer die archaisch
anmutende Brandmarkung im deutschen Rechtsraum zur Erkennung Vorbestraf-
ter.170 Mittels Gaunerlisten, Verbrecherbücher und Fahndungsblätter versuchten
Gerichte und Untersuchungsämter allein durch sprachliche Beschreibung der
Signalemente Grundlagen für eine Identifikation verdächtiger Personen zu lie-
fern. Neben besonderen körperlichen Merkmalen wurden meist wenig aussage-
kräftige oder variable Eigenheiten wie die Kleidung erfasst. Die Tauglichkeit
dieser rein textuellen Fahndungsmittel war entsprechend gering.171 Ein erster
Durchbruch in der Erfassung und Erkennung von Personen gelang nach 1850
durch die allmähliche Verbreitung der Polizeifotografie und Daguerreotypie-
rung. Fortan wurden Steckbriefe und Verbrecheralben mit standardisierten Bil-
dern der registrierten Personen ausgerüstet.172 Die Fotografien wurden archiviert
und als Abzüge unter den Polizeidienststellen systematisch ausgetauscht, was
eine grossflächige, relativ wirksame Fahndung ermöglichte. Allerdings erwies
sich die Polizeifotografie nicht als sicheres Mitteld der Personenidentifikation,
zumal ein Nichterkennen zufolge äusserer Veränderung oder Verwechslungen
keineswegs ausgeschlossen werden konnte.173
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168 Vgl. EBD., S. 170.
169 Vgl. EBD., S. 174 f.
170 In Frankreich wurden die Brandmale erst 1832 definitiv abgeschafft. Vgl. VEC, S. 6.
171 Vgl. dazu VEC, S. 7 ff. Zur Entstehung eines eidgenössischen Signalementsformulars vgl.

MEIER/WOLFENSBERGER, S. 424 f.
172 In der Schweiz wurden 1852 im Rahmen der Einbürgerung Heimatloser Personen polizeilich

fotografiert. Diese Bilder sind heute ein frühes Zeugnis zur Kulturgeschichte der Fotografie.
Vgl. Martin GASSER/Thomas Dominik MEIER/Rolf WOLFENSBERGER, Wider das Leugnen und
Verstellen. Carl Durheims Fahndungsfotografien von Heimatlosen 1852/53, Winterthur 1998.

173 Vgl. dazu mit zahlreichen Literaturhinweisen VEC, S. 25 ff., 65 sowie Andreas DONATSCH,
Täteridentifizierung. Streiflichter aus den Anfängen der Kriminaltechnik, in: Festschrift für 



Nach 1879 fand das vom nachmaligen Chef des Identifizierungsinstitutes an der
Pariser Polizeipräfektur Alphonse Bertillon (1853–1914) zur Personenidentifi-
zierung entwickelte System der Körpervermessung internationale Verbrei-
tung.174 Die Bertillonage erfasste Körpermerkmale, die beim erwachsenen Men-
schen nach damaliger Auffassung über eine lebenslange Konstanz verfügten
(Körpergrösse, Sitzhöhe, Kopflänge, Kopfbreite, Jochbeinbreite, Länge des
rechten Ohres, des linken Unterarmes, des rechten Mittelfingers, des linken klei-
nen Fingers, des linken Fusses sowie Farbe und Beschaffenheit des Auges, der
Haare, des Gesichts und schliesslich besondere Kennzeichen wie Narben, Leber-
flecken und Tätowierungen). Die Daten wurden codiert und ergänzt durch eine
Fotografie auf der Identifizierungskarte festgehalten. Diese Informationen
erlaubten eine zuverlässige Zuordnung und Erkennung und liessen sich beliebig
verbreiten. In den 1890er Jahren erlebte die Bertillonage eine weltweite erken-
nungsdienstliche Rezeption. Bertillon wurde zum berühmtesten Kriminalisten
Frankreichs. Die Anthropometrie war allerdings in der Praxis aufwändig,
umständlich, teuer und nur dann zuverlässig, wenn präzise gemessen wurde.
Überdies eignete sie sich nur zur Erkennung gesuchter Personen, wenn das frag-
liche Individuum ausgemessen werden konnte und eine früher angefertigte Iden-
tifizierungskarte bereits vorhanden war. Für die Auswertung und Zuordnung von
Spurenmaterial zu einer verdächtigen Person war sie indessen ohne Bedeu-
tung.175

Diesem Defizit begegnete die in den englischen Kolonien entwickelte Daktyo-
loskopie (Fingerabdruckverfahren). Der britische Anthropologe, Psychologe
und Eugeniktheoretiker Francis Galton (1822–1911) verhalf durch seine Publi-
kationen176 in den 1890er Jahren der Daktyloskopie zu breiter Beachtung. 1895
wurde das Fingerabdruckverfahren in London als zentrales Identifikationsmittel
eingeführt. Noch vor dem Ersten Weltkrieg setzte sie sich in Europa gegen die
Anthropometrie durch. In einer Zeit ohne Datenschutzregelung wurden sogar
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Claudio Soliva zum 65. Geburtstag, hrsg. von Clausdieter SCHOTT und Eva PETRIG SCHU-
LER,Zürich 1994, S. 70 f. sowie GROSS/GEERDS, Handbuch der Kriminalistik, Bd. 1, S. 459 ff.
ferner SCHUBIGER/RINDERKNECHT, S. 49 ff. 

174 Vgl. Alphonse BERTILLON, Identification anthropométrique, Mélun 1893. DERS., Das anthro-
pometrische Signalement, 2. vermehrte Auflage mit einem Album. Autorisierte deutsche Aus-
gabe von Dr. von Sury, Bern 1894. 

175 Zur Anthropometrie vgl. VEC, S. 31ff.; DONATSCH, S. 72 f. sowie SCHWAGER, Fingerabdruck,
S. 19 ff. und SCHUBIGER/RINDERKNECHT, S. 53 ff.

176 Vgl. u. a. Francis GALTON, Finger prints, London 1892 sowie DERS., Fingerprint directories,
London 1895.



Konzepte einer universalen Registrierung (Volldaktyloskopie) geprüft.177 Aller-
dings barg auch die Daktyloskopie gewisse Schwierigkeiten. Insbesondere
erforderte sie eine präzise und saubere Abnahmetechnik sowie eine ausführliche
Schulung der damit betrauten Beamten, damit eine zuverlässige Identifikation
möglich wurde.178 Dennoch hat das Fingerabdruckverfahren nicht nur die erken-
nungsdienstlichen Möglichkeiten erweitert, sondern das Arsenal des Sachbewei-
ses erheblich erweitert, konnte nun doch immer öfter die Präsenz eines Ver-
dächtigen am Tatort durch das Zurücklassen von zuordnungsfähigen Fingerab-
drücken mit rechtlich relevanter Zuverlässigkeit nachgewiesen werden.

Wie auch immer gemessen wurde, das grossräumige Sammeln und Archivieren
der erhobenen Daten sowie das gezielte Wiederauffinden im Rahmen der Ver-
gleichung mit Spuren stellte die Polizeibehörden vor schwierige Aufgaben.179

Erst die Einführung der Informatik hat in jüngster Zeit tiefgreifende Rationali-
sierungen und Vereinfachungen ermöglicht. Die Geschichte der kriminalpolizei-
lichen Fahndung und der Personenidentifikation widerspiegelt eindrücklich das
stetige Streben der Herrschaft nach systematischer Überwachung und Kontrolle
der Rechtsunterworfenen als Voraussetzung tatsächlichen Beherrschens dersel-
ben, wobei Kenntnisse angestrebt werden, welche bis in die feinsten Strukturen
der individuellen Mikrophysiologie reichen.
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177 Die Diskussion wiederholt sich in ganz ähnlicher Weise hundert Jahre später bei der heute
aktuellen juristischen Prüfung der kriminalistischen Möglichkeiten von flächendeckenden
DNA-Fingerprinting-Datenbanken. Zur Problematik der damals fehlenden juristischen Rege-
lung der Datenerfassung mit Gegenwartsbezug vgl. VEC, S. 99 ff., 115–117.

178 Zur Entwicklung der Daktyloskopie vgl. VEC, S. 47 ff. sowie DONATSCH, S. 74 ff. und
GROSS/GEERDS, Handbuch der Kriminalistik, Bd. 1, S. 450 f. Im kulturhistorischen Kontext
vgl. Peter BECKER, Die Rezeption der Physiologie in Kriminalistik und Kriminologie: Varia-
tionen über Norm und Ausgrenzung, in: Philipp SARASIN/Jakob TANNER (Hrsg.), Physiologie
und industrielle Gesellschaft. Studien zur Verwissenschaftlichung des Körpers im 19. und 20.
Jahrhundert, Frankfurt a. M. 1998, S. 453–490, 480 ff. sowie DERS., Vom «Haltlosen» zur
«Bestie». Das polizeiliche Bild des Verbrechers im 19. Jahrhundert, in: Alf LÜDTKE (Hrsg.),
«Sicherheit» und «Gemeinwohl». Polizei, Gesellschaft und Herrschaft im 19. und 20. Jahr-
hundert, Frankfurt a. M. 1992, S. 97–132, 121 ff. sowie Jens JÄGER, Erkennungsdienstliche
Behandlung: Zur Inszenierung polizeilicher Identifikationsmethoden um 1900, in: Jürgen
MARTSCHUKAT/Steffen PETZOLD (Hrsg.): Geschichtswissenschaft und „performative turn“:
Ritual, Inszenierung und Performanz vom Mittelalter bis zur Neuzeit, Köln 2003, S. 207-228.
Zur Diskussion Anthropometrie contra Daktyloskopie vgl. DONATSCH, S. 77 ff., VEC, S. 54 ff.
und GROSS/GEERDS, Handbuch der Kriminalistik, Bd. 1, S. 444 ff. Zur Entwicklung in der
Schweiz im Einzelnen vgl. SCHWAGER, S. 26 ff. und DIES., Besonderes Kennzeichen: trägt
Perücke. Zur polizeilichen Identifizierung von Prostituierten um 1900, in: Philipp SARA-
SIN/Regula BOCHSLER/Patrick KURY (Hrsg.), Wertes Fräulein, was kosten Sie? Prostitution in
Zürich 1875–1925, Baden 2004, S. 117–123.

179 Zur Problematik der kriminalistischen Datensammlung im frühen 20. Jahrhundert. Vgl. VEC,
S. 83 ff.



3. Hans Gross als Begründer der modernen Kriminali-
stik im deutschen Wissenschaftsraum

3.1 Strafrechtliche Realwissenschaften als selbständige juristische 
Disziplin

Zwar erfährt die Strafverfolgung seit 1850 zahlreiche technische Verbesserun-
gen, doch lässt sich trotz Verdichtung, Spezialisierung und personeller Verstär-
kung des Polizeiapparates sowie qualitativer Verbesserung der Strafrechtspflege
eine nachhaltige und inhaltlich vernetzte Verwissenschaftlichung auf kriminali-
stischem Gebiet vor 1880 nicht feststellen.180

Der Grazer Strafrechtler Hans Gross (1847–1915) ist – Friedrich Geerds kann
vollumfänglich beigepflichtet werden – ein zentraler Akteur bei der Begründung
der modernen Kriminalistik als eigene Wissenschaft.181 Er vermittelt der krimi-
naltechnischen Feststellung der Sachbeweise und der Kriminalpsychologie
sowie dem wissenschaftlichen Methodenverständnis neue Inhalte, differenzierte
Bedeutungen und Aufgaben, die er in einem eigenständigen System gliedert und
erläutert.182 Sein 1893 in erster Auflage in Graz erschienenes «Handbuch für den
Untersuchungsrichter und Polizeibeamten» entwickelte sich innert kurzer Zeit
trotz wenig übersichtlicher Systematik im deutschen Sprachraum zum Standard-
werk und erlebte bis 1914 sechs Auflagen. Die sechste Auflage umfasst über
1'200 Seiten. Während v. Jagemann mit seiner Untersuchungskunde in aufge-
klärt-liberaler Tradition einen Beitrag zur Humanisierung, Rationalisierung und
Verbesserung der praktischen Kriminalrechtspflege zu leisten trachtet, weist
Gross durch seine wissenschaftliche Darstellung der kriminalpolizeilichen und
untersuchungsrichterlichen Verbrechensaufklärungsarbeit, insbesondere der Kri-
minaltechnik, Kriminalpsychologie und der Kriminaltaktik unter Berücksichti-
gung der neuesten natur- und sozialwissenschaftlichen Erkenntnisse des 19.
Jahrhunderts, einer die Verbrechensbekämpfung ganzheitlich verstehenden Kri-
minalistik den Weg ins 20. Jahrhundert, den Weg zur eigenständigen, akademi-
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180 Vgl. auch GROSS/GEERDS, Handbuch der Kriminalistik, Bd. 1, S. 54, wo die für die Krimina-
listik bedeutenden wissenschaftlichen Errungenschaften zeitlich dem ausgehenden 19. und
frühen 20. Jh. zugeordnet werden.

181 Vgl. GROSS/GEERDS, Handbuch der Kriminalistik, Bd. 1, S. 21. Kube sieht in Gross gar den
Begründer der wissenschaftlichen Kriminalistik. Vgl. KUBE, S. 117.

182 Vgl. KOCHER, S. 66.



schen Wissenschaft.183 Der Untersuchungsrichter soll nicht mehr nur als «Ver-
hörrichter» im engeren Wortsinn wirken, sondern die Phänomenologie der Ver-
brechensbegehung gleichermassen wie die Psychologie der zum Verbrechen
führenden Motive studieren und den semantischen Gehalt gleich wie das her-
meneutische Potential des für den Sachbeweis nutzbar zu machenden Spuren-
materials erforschen.184 Gross erkennt den Zusammenhang zwischen den
Erscheinungen und Ursachen des Verbrechens und macht diesen für die Auf-
klärung fruchtbar. Die kriminologisch zu erforschenden Ursachen des Verbre-
chens zeigen den Weg zur kriminalistisch zu führenden Verbrechensbekämp-
fung.185 Er verleiht dem Sachbeweis – tief überzeugt von der hohen Aussage-
kraft naturwissenschaftlicher Erkenntnismethoden – Priorität, wodurch die
Untersuchung eine Art Objektivierung erfährt, welche die nach wie vor domi-
nante Rolle des Verhörs relativiert. Entsprechend gewinnt die Beweisaufnahme
im Vorverfahren an Bedeutung.186

Gross ist nicht nur im deutschen Sprachraum, sondern auch im weltweiten Ver-
gleich ein herausragender Vordenker der Kriminologie, als deren Unterdisziplin
er die Kriminalistik einordnet, was sich bis in die Gegenwart im Titel des von
Gross begründeten «Archiv für Kriminologie» widerspiegelt, das durch sein der
forensischen Medizin, Chemie und Physik und anderen kriminalistischen The-
men und Einzelbeobachtungen viel Fläche einräumendes Konzept, an dieser
heute überholten Terminologie festhält. Der Begriff der Kriminalistik wird im
19. Jahrhundert unterschiedlich verwendet. Oft bezeichnet er nicht nur die Wis-
senschaft von der Deliktsaufklärung, sondern steht etwa im von Strafrechtsre-
formern wie Franz v. Liszt, Adolphe Prins oder Carl Stooss gepflegten Sprach-
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183 Gross prüft verschiedene damals revolutionäre naturwissenschaftliche Entdeckungen auf ihre
kriminalistische Verwendbarkeit, so etwa die radiologische Diagnostik. Vgl. Karl-Heinz
HERING, Der Weg der Kriminologie zur selbständigen Wissenschaft. Ein Materialbeitrag zur
Geschichte der Kriminologie (= Kriminologische Schriftenreihe aus der Deutschen Krimino-
logischen Gesellschaft, 23), Hamburg 1966, S. 191. Gross selbst hat v. Jagemanns Werk in
seinem «Handbuch für Untersuchungsrichter» weitgehend ignoriert. Er erwähnt v. Jagemann
nur dreimal und immer nur beiläufig, was dem Pionierwerk keinesfalls gerecht wird. Vgl.
Hans GROSS, Handbuch für Untersuchungsrichter als System der Kriminalistik, 4. Aufl., Bd.
1, München 1904, S. 3, 13, 418. Ferner Christian GRAFL, Hans Gross und die Methoden der
Kriminalistik, in: Gerhard DIENES/Ralf ROTHER (Hrsg.), Die Gesetze des Vaters: Hans Gross,
Otto Gross, Sigmund Freud, Franz Kafka, Wien/Köln/Weimar 2003, S. 70–81, 78.

184 Vgl. Ernst SEELIG, Die Grundlegung der modernen Kriminalwissenschaften durch Hans
Gross, in: Schweizerische Zeitschrift für Strafrecht Bd. 63 (1948), S. 1–12, 7.

185 Vgl. KUBE, S. 121.
186 Vgl. KUBE, S. 120.



gebrauch in einem sehr weiten Sinn für die gesamte Strafrechtswissenschaft.187

Gross dagegen spezifiziert die Kriminalistik im Kontext der Kriminologie,
innerhalb welcher er das heterogene Wissen vom Verbrechen, dessen Erschei-
nungen und Bekämpfung vereinigt, als besondere strafrechtliche Wissenschaft,
als eigenständige, gleichberechtigte empirische Schwesterwissenschaft zur nor-
mativen Strafrechtsdogmatik und zum Strafverfahrensrecht.188 Er definiert die
Kriminologie, die er selbst gerne als «Realien des Strafrechts»189 bezeichnet, in
einem weiteren Sinne als kriminalwissenschaftliche Forschungsdisziplin und
fächert diese auf in die Kriminalanthropologie, zu der er die Kriminalsomatolo-
gie und die objektive Kriminalpsychologie zählt, ferner in die Kriminalsoziolo-
gie, der er die Kriminalstatistik und die soziale Kriminalpsychologie als Spezi-
aldisziplinen zurechnet. Alsdann gehört zur Kriminologie auch die Kriminal-
phänomenologie mit ihren Spezialgebieten der Kriminalistik sowie der subjekti-
ven Kriminalpsychologie. Es folgen weitere Unterteilungen. Die Kriminalistik
besteht demnach aus der Erscheinungslehre des Verbrechens sowie aus der
Untersuchungskunde.190 Das materielle Strafrecht, das Strafprozessrecht sowie
das Strafvollzugsrecht werden mit der Kriminologie über die Kriminalpolitik
thematisch innerhalb des Gesamtgefüges der Kriminalwissenschaften verbun-
den.191

Gross lehnt es entschieden ab, die strafrechtlichen Realfächer ausschliesslich
dem Kompetenzbereich nichtjuristischer Fachleute zuzuweisen. Genauso wie
der Richter letztlich die Feststellungen und Schlüsse der Sachverständigen im
Rahmen der Beweiserhebung und -würdigung juristisch selbst zu verantworten
habe, so bedürfe die Rechtswissenschaft des dazu notwendigen natur- und
sozialwissenschaftlichen Erfahrungswissens.192 Konsequenterweise setzt sich
Gross gegen den Widerstand verschiedener Strafrechtslehrer für die Berücksich-
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187 Daher rührt der Name der 1888 von Franz von Liszt, Anton von Hamel und Adolphe Prins
initiierten «Internationalen Kriminalistischen Vereinigung» (IKV). Vgl. dazu etwa ZBINDEN,
Kriminalistik, S. 9 und SCHMIDT, § 314. 

188 Vgl. dazu auch KUBE, S. 122 f.
189 Vgl. SEELIG, S. 6.
190 Kritisch gegenüber Gross‘ Begriff der Kriminalistik äusserte sich bereits 1900 Carl STOOSS,

Was ist Kriminalistik, in: Schweizerische Zeitschrift für Strafrecht Bd. 13 (1900), S. 1–13.
Vgl. dazu auch die Verteidigung durch Hans GROSS, Zur Frage der Kriminalistik, EBD., 
S. 14–19.

191 Vgl. GROSS, Handbuch, Bd. 1 (1904), in initio. Vgl. auch die Darstellung bei HERING, S. 191 ff.
Der Hang zur ordnenden Systematik und mehrstöckigen begrifflichen Aufspaltung erinnert
im zeitgenössischen rechtswissenschaftlichen Kontext an die unter dem Titel «Pandekten»
oder «Institutionen» erschienen privatrechtlichen juristischen Werke des 19. Jh. 

192 Vgl. SEELIG, S. 8.
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Die Kriminalistik innerhalb des Systems von Kriminologie und Kriminalpolitik gemäss
Hans GROSS, Handbuch für Untersuchungsrichter als System der Kriminalistik, 4. A. 
Bd. 1, München 1904, S. XII.



tigung der strafrechtlichen Realwissenschaften im Lehrplan des rechtswissen-
schaftlichen Studienganges ein und nach langem Ringen – mit Eingeständnissen
– auch durch. Diese Fächer seien auf akademischer Ebene bereits den Studenten
und nicht erst den strafrechtlichen Praktikern zu vermitteln.193

3.2 Akademischer Werdegang

Hans Gross promovierte 1870 an der Universität Graz zum Dr. iur. utr. Er wurde
1869 Untersuchungsrichter in Leoben, 1881 Staatsanwalt in Graz und diente als
Landgerichtsrat und Senatsvorsitzender in der steirischen Justiz.194 Seit 1873
publizierte er regelmässig auf dem Gebiet des Strafrechts. 1893 erschien erst-
mals das erwähnte «Handbuch für Untersuchungsrichter». Im folgenden Jahr
trat Gross mit der Forderung, Lehrstühle für Kriminalistik zur praktischen
Ergänzung der dogmatischen und prozessualen Lehre an den Universitäten ein-
zurichten, an die Fachöffentlichkeit.195 Im selben Jahr versuchte er, gestützt auf
das Handbuch für Untersuchungsrichter, sich in Graz für strafrechtliche Hilfs-
wissenschaften zu habilitieren, was jedoch vom Unterrichtsministerium in Wien
abgelehnt wurde, da man diese Disziplin dort vielmehr als Praktikermaterie
denn als Universitätsfach begriff. Gross wurde jedoch noch im selben Jahr –
mittlerweile galt er auch im Ausland bereits als Kapazität auf dem Gebiet der
Kriminalistik – durch allerhöchste Entschliessung vom 5. September mit dem
Ritterkreuz des Franz-Joseph-Ordens für seine wissenschaftlichen Verdienste
geehrt. Noch im selben Jahr wurde die zweite Auflage seines «Handbuchs» ins
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193 Mit Bezug auf Heinrich Lammasch vgl. Karlheinz PROBST/Peter J. SCHICK/Michael SUPPANZ,
Hans Gross, in: Tradition und Herausforderung. 400 Jahre Universität Graz, hrsg. von Kurt
FREISITZER/Walter HÖFLECHNER/Hans-Ludwig HOLZER/Wolfang MANTL, Graz 1985, 
S. 211–225, 213.

194 Die folgenden biographischen Angaben sind entnommen den Darstellungen von Karlheinz
PROBST, Strafrecht – Strafprozessrecht – Kriminologie, Geschichte der Rechtswissenschaftli-
chen Fakultät der Universität Graz, Teil 3 (= Publikationen aus dem Archiv der Universität
Graz, Bd. 9/3), Graz 1987, S. 33 ff. sowie PROBST/SCHICK/SUPPANZ, S. 211 ff. Vgl. auch Ger-
hard M. DIENES, Hans Gross (1847–1915), in: DERS./RALF ROTHER (Hrsg.), Die Gesetze des
Vaters. Hans Gross, Otto Gross, Sigmund Freud, Franz Kafka, Wien/Köln/Weimar 2003, 
S. 38 f. Als weitere hier nicht eingearbeitete biographische Quellen sind zu erwähnen: Adolf
LENZ, Hans Gross. Gedenkrede gehalten an der Universität Graz am 28. 3. 1916, in: Zeit-
schrift für die gesamte Strafrechtswissenschaft Bd. 37 (1916), S. 595–604; Ernst SEELIG, Hans
Gross, sein Leben und Werk, in: Zeitschrift des historischen Vereins für Steiermark, 36. Jahr-
gang, S. 1 ff. sowie Georg STRAFELLA/Hermann ZAFITA, Hans Gross, Nekrolog, in: Archiv für
Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik Bd. 65 (1915), I-V.

195 Vgl. Hans GROSS, Die Ausbildung des praktischen Juristen, in: Zeitschrift für die gesamte
Strafrechtswissenschaft Bd. 14 (1894), S. 1–18.



Spanische und Russische übersetzt. Es folgten Übertragungen ins Serbokroati-
sche, Ungarische und Französische.196 1902 erschien in München eine Kurzfas-
sung des Werkes als «Leitfaden für Beamte des Polizei- und Sicherheitsdienstes
des Deutschen Reichs».197 Eine englische Übersetzung folgte wenig später. Im
Vorwort der 5. Auflage von 1907 hielt Gross fest, das Werk sei «nunmehr in fast
alle Kultursprachen übersetzt».198 Das Werk machte seinen Verfasser auch in den
USA bekannt, wo er fortan als Begründer der wissenschaftlichen «Criminal
Investigation» galt.199

Gross unternahm kurz nach der Absage aus Wien einen weiteren Versuch zur
Habilitation in Graz. Es folgten zahlreiche Briefwechsel zwischen der Grazer
Rechtsfakultät und dem Justiz- sowie dem Unterrichtsministerium in Wien. Die
beantragte Eingrenzung der venia legendi stiess gleichermassen auf Widerstand
wie die Alternative einer Erweiterung derselben auf das Gebiet des gesamten
Straf- und Strafprozessrechts. Die eingeholten Gutachten über Gross' wissen-
schaftliche Befähigung im Strafrecht widersprachen sich. Es entstand, wie Karl-
heinz Probst akribisch nachgezeichnet hat, eine verfahrene Situation, zumal die
Grazer Fakultät unter Federführung des Strafrechtsordinarius Theodor Schütze,
Gross die Qualifikation für einen Strafrechtslehrstuhl absprach. Erst 1898
wandte sich das Blatt für Gross zum Guten. Er wurde ohne Habilitation im Alter
von 52 Jahren an die Universität Czernowitz zum Professor für Strafrecht beru-
fen. 1902 folgte die Berufung an die deutsche Universität nach Prag. Wiederum
drei Jahre später, 1905, erfüllte sich Gross‘ Wunsch. Er wurde zum ordentlichen
Professor für österreichisches Strafrecht und Strafprozessrecht an der Univer-
sität Graz ernannt. 1909 folgte mit allerhöchster Entschliessung vom 23. Dezem-
ber für sein Mitwirken bei den Vorarbeiten zur Reform des österreichischen
Straf- und Strafprozessrechts die Verleihung des Ordens der Eisernen Krone III.
Klasse. Mit der Besetzung des Dekanats der Juridischen Fakultät fand seine aka-
demische Laufbahn ihren Höhepunkt.
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196 Vgl. Emil ZÜRCHER, Aufgaben und Vorbildung des Untersuchungsbeamten, in: Schweizeri-
sche Zeitschrift für Strafrecht Bd. 10 (1897), S. 1–36. 1900 teilt Gross mit, das «Handbuch»
liege in russischer, französischer, spanischer und dänischer Übersetzung vor. In Vorbereitung
sei eine Übertragung ins Italienische, Serbische, Ungarische und Japanische. Vgl. Archiv für
Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik Bd. 3 (1900), S. 377.

197 Hans GROSS, Die Erforschung des Sachverhalts strafbarer Handlungen. Ein Leitfaden für
Beamte des Polizei- und Sicherheitsdienstes des Deutschen Reichs, München 1902.

198 Vgl. PROBST, S. 55.
199 Vgl. SEELIG, S. 7.



3.3 Das K. K. Kriminalistische Universitätsinstitut in Graz

Gross vertrat seit 1905 die traditionellen Strafrechtsfächer; sein besonderes
Interesse galt jedoch weiterhin den strafrechtlichen Realien, auf deren Förde-
rung seine Leidenschaft abzielte. Von besonderer Bedeutung ist dabei die 1913
erfolgte Gründung des «K. K. Kriminalistischen Universitätsinstitutes»200 in
Graz. Bereits 1895 war unter seiner Leitung im damals neuen Strafgerichtsge-
bäude in Graz das erste Kriminalmuseum eröffnet worden, das Gross als eine auf
dem Grundsatz der Wissensvermittlung durch Anschauung konzipierte Lehr-
stätte für Untersuchungsrichter eingerichtet hatte.201 Das neue Universitätsinsti-
tut bestand aus einer Abteilung für Vorträge über die strafrechtlichen Hilfswis-
senschaften (Kriminalpsychologie, -anthropologie, -statistik und Kriminalistik),
einer kriminalistischen Handbibliothek, dem erweiterten Kriminalmuseum,
einem kriminalistischen Laboratorium und einer Station zur Ausarbeitung von
Gutachten sowie zur Veranschaulichung der Lehre im Sinne einer kriminalisti-
schen Klinik. Schliesslich war auch die Herausgabe des «Archivs für Kriminal-
Anthropologie und Kriminalistik», welches damals bereits 55 Bände umfasste
und ab 1916 von Robert Heindl unter dem Titel «Archiv für Kriminologie» wei-
tergeführt wurde, Teil der wissenschaftlichen Aktivitäten. Das «Kriminalistische
Universitätsinstitut» war weltweit die erste rechtswissenschaftlich verankerte
Forschungsstätte für Kriminalistik. Nach Gross‘ Ableben 1915 wurde das Insti-
tut 1918 von Adolf Lenz neuerlich installiert. Es folgten Ernst Seelig, Hans
Bellavic und Gerth Renée Neudert als Leiter.202

Streng genommen war das Grazer Universitätsinstitut jedoch nicht die älteste
kriminalistische Forschungsstelle. Der aus dem Grossherzogtum Baden stam-
mende, im Schweizer Kanton Waadt eingebürgerte Chemiker Rudolph Archi-
bald Reiss (1875–1929) hatte nach seiner Habilitation bereits 1909 an der Uni-
versität Lausanne ein anfänglich als wissenschaftliches Laboratorium für
gerichtliche Fotografie konzipiertes «Institut de police scientifique» errichtet,
doch konzentrierte sich dessen Forschungstätigkeit entsprechend der naturwis-
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200 Vgl. dazu PROBST, S. 48 ff. sowie Adolf LENZ/Ernst SEELIG, Das kriminologische Institut, in:
Festschrift zur Feier des dreihundertfünfzigjährigen Bestandes der Karl-Franzens-Universität,
hrsg. vom Akademischen Senat, Graz 1936, S. 127 ff. und PROBST/SCHICK/SUPPANZ, S. 214 f.

201 Vgl. Hans GROSS, Das Kriminalmuseum in Graz, in: Zeitschrift für die gesamte Strafrechts-
wissenschaft Bd. 16 (1896), S. 74–94.

202 Durch das breite Wirken des vielfältig begabten, innovativen Kriminalisten Neudert, der sich
wie Michael Suppanz auch um die Pflege des Kriminalmuseums besondere Verdienste
erwarb, erlangte das Institut seit den 1970er Jahren wieder internationale Beachtung. Vgl.
PROBST, S. 56 ff., 105 ff.



senschaftlichen Herkunft des Gründers vorwiegend auf die Erforschung der
naturwissenschaftlichen Methoden der Sachverhaltsaufklärung im Strafpro-
zess.203 Gross war gegenüber Reiss, nachdem er dessen Werk «La Photographie
judiciaire» 1904 noch sehr gelobt204 und auch verschiedene Beiträge desselben
im «Archiv für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik» publiziert hatte205,
kurz vor seinem Tod feindlich gesinnt – man könnte rivalisierende Abneigung
vermuten –, was jedoch bestimmt auch politisch begründet war. Reiss war 1914
von Serbien als Experte zur kriminalistischen Dokumentation von Massakern
berufen worden, welche österreichisch-ungarische Truppen an der serbischen
Bevölkerung verübt haben sollen. Die angetroffenen Verhältnisse und die
freundliche Aufnahme in Serbien hatten Reiss derart beeindruckt, dass er sein
Leben fortan mit glühender Leidenschaft der serbischen Freiheitsbewegung wid-
mete, seine Professur für Kriminalistik an der Universität Lausanne verwaisen
liess und selbst auf serbischer Seite an Kriegshandlungen teilnahm. Seine Schrift
über die von der österreichisch-ungarischen Armee verübten Massaker fand
weite Verbreitung und diente auf seiten der Entente auch zu Propaganda-
zwecken. In einer äusserst polemischen Gegendarstellung zeichnet der alternde
Gross, dessen Herz in ergebener Loyalität für die Donaumonarchie schlug, ein
vernichtendes Bild über die fachlichen und menschlichen Qualitäten des Lau-
sanner Kriminalisten, den er herablassend als «emeritierten Photographen»
bezeichnete.206
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203 Vgl. Rudolph Archibald REISS, Die wissenschaftlichen Methoden bei den gerichtlichen und
polizeilichen Untersuchungen, übersetzt von H. Schlosser und H. Schneickert, in: Zeitschrift
für die gesamte Strafrechtswissenschaft Bd. 28 (1908), S. 163–184. Ausführlich zu Reiss und
seinem Werk vgl. Jacques MATHYER, Rodolphe Archibald Reiss. Pionnier de la criminali-
stique. Les années lausannoises et la fondation de l’Institut de police scientifique et de crimi-
nologie, Lausanne 2000, insbesondere S. 71 ff.; ferner Andreas ERNST, Das verlorene Herz
des Kriminologen. Auf den Spuren von Rodolphe Archibald Reiss in Mazedonien und Ser-
bien, in: Neue Zürcher Zeitung (NZZ) vom 12.02.2000, S. 15; Christoph WEHRLI, Enthusias-
mus und Verzweiflung über Serbien. Lebensgeschichte eines schweizerischen Serbophilen,
in: NZZ vom 02.02.1993, S. 23 sowie Zdenko LEVENTAL, Rodolphe Archibald Reiss – crimi-
naliste et moraliste de la Grande Guerre, Lausanne 1992.

204 Vgl. die Besprechung in Archiv für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik Bd. 15 (1904),
S. 140. Ebenso positiv fiel auch die Besprechung des «Manuel du portrait parlé» 1905 aus.
Vgl. Hans GROSS, Besprechungen, Archiv für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik Bd.
18 (1905), S. 283. Auch das «Manuel de police scientifique» von 1911 findet Gross' Lob,
allerdings ist eine unterschwellige Kritik mit Bezug auf Originalität und Sorgfalt des Werks
unüberlesbar. Vgl. Hans GROSS, Besprechungen, in: Archiv für Kriminal-Anthropologie und
Kriminalistik Bd. 42 (1911), S. 374.

205 So u. a. auch eine Mitteilung von Reiss über Identifikationsprobleme von Leichen. Vgl.
Archiv für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik Bd. 28 (1907), S. 381 f.

206 Vgl. MATHYER, S. 118.



Mit der Gründung des «Kriminalistischen Universitätsinstituts» unterstrich
Gross unverkennbar die akademische Qualität sowie den wissenschaftlichen
Anspruch der strafrechtlichen Hilfswissenschaften. Der berühmte, in Deutsch-
land wirkende österreichische Strafrechtsreformer Franz v. Liszt (1851–1919)
hatte seit den 1880er Jahren entsprechend seinem natur- und sozialwissen-
schaftlich erweiterten Strafrechtsbegriff immer wieder auf die Notwendigkeit
breiter realwissenschaftlich ausgerichteter strafrechtlicher bzw. kriminologi-
scher Forschung hingewiesen, selbst jedoch dieses Programm nur partiell umset-
zen können.207 Hans Gross hat diesen Schritt mit seinem wissenschaftlichen
Lebenswerk erfolgreich unternommen und international nachhaltige Akzente
gesetzt. Er erhob dadurch die Kriminalistik zur eigenen Forschungsdisziplin
gleichermassen wie zum rechtswissenschaftlichen Studienfach.

Wie weit Gross sein wissenschaftlicher Ruf vorauseilte, zeigt, dass bereits im
Gründungsjahr Regierungsvertreter aus Ungarn, Russland und Japan sowie ein
amerikanischer Forscher der Universität von Chicago das Institut besuchten.

Mit der Eröffnung des Kriminalmuseums – Hans Gross an der Karl-Franzens-
Universität zu Graz – im Februar 2003 wurde die kriminalistische Sammlung
unter der Leitung des Grazer Rechtshistorikers und Dekans der Juridischen
Fakultät, Gernot Kocher, in neuer, sorgfältiger Ordnung ausgestellt und der
Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Sie dient heute nicht mehr der kriminalpoli-
zeilichen Ausbildung, legt indessen ein wertvolles wissenschaftsgeschichtliches
Zeugnis über die Geschichte der Kriminalistik ab.208

3.4 Das Handbuch für Untersuchungsrichter

Das «Handbuch für Untersuchungsrichter» folgt mit jeder Neuauflage mehr und
mehr wissenschaftlichen Kriterien. Gross verarbeitet eine grosse Menge älterer
und zeitgenössischer, internationaler Fachliteratur aus verschiedenen Wissen-
schaftsräumen. Diese internationale Ausrichtung entspricht dem von der 1889
gegründeten Internationalen Kriminalistischen Vereinigung eingeschlagenen
Weg hin zu einem fachlichen Austausch über die Landesgrenzen hinweg. 

Im ersten Band formuliert Gross eingangs die an Untersuchungsrichter zu stel-
lenden Anforderungen. Der Untersuchungsrichter müsse über «unermüdlichen
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207 Vgl. SEELIG, S. 2 ff. und HERING, S. 189, 196.
208 Zum neuen Kriminalmuseum in Graz vgl. Christian BACHHIESL/Ingeborg GARTLER/Andrea

NESSMANN/Jürgen TREMER, Räuber, Mörder, Sittenstrolche. 37 Fälle aus dem Kriminal-
museum der Karl-Franzens-Universität Graz, Graz 2003.



Eifer und Fleiss, Selbstverleugnung, Ausdauer, Scharfsinn und Menschenkennt-
nis, Bildung, liebenswürdige Formen, eiserne Gesundheit und Wissen in allen
Gebieten» verfügen. An persönlichen Eigenschaften müsse er insbesondere
«Schneidigkeit» aufweisen. Eher dürfe ein Kavallerist, so Hans Gross, ein
«langweiliger, mattherziger und schläfriger Typ» sein als ein Untersuchungs-
richter.209 «Vom Augenblicke, da ein Jurist UR wurde,» so hält er fest, «ist er nur
noch UR und sonst gar nichts.» Selbst wenn ein Untersuchungsrichter zur Erho-
lung einen Spaziergang innerhalb seines Reviers unternehme, habe er stets die
Generalstabskarte mitzuführen, sich jede Flurbezeichnung genau einzuprägen
und sich mit der Umgebung und ihren Menschen detailliert bekannt zu
machen.210 Diesem hohen fachlichen und persönlichen Anspruch an den Unter-
suchungsrichter entspricht eine nachhaltige Priorisierung der Voruntersuchung
im Strafprozess.211 Einmal mehr praxisorientiert, rät Gross dem Untersuchungs-
richter, sich ein weites Netz von gut informierten, vertrauenswürdigen Aus-
kunftspersonen in der Bevölkerung zuzulegen, wobei er an den Typus eines mit
den lokalen Verhältnissen altvertrauten, leutseligen pensionierten Staatsbeamten
denkt.212 Gross fährt fort mit einer eingehenden Behandlung der Vernehmungs-
technik und der Vornahme von Lokalaugenscheinen. Von ungebrochener Gül-
tigkeit ist hier Gross' Hinweis darauf, dass am Tatort statt emsiger und über-
stürzter Betriebsamkeit vielmehr ruhige Beobachtung, Feststellung, Beschrei-
bung und geplantes sowie adäquates Vorgehen zur Sachverhaltsfeststellung
geboten sei.213 Als besonders eindrücklich für seine Praxisbezogenheit ist hier
die Checkliste für die Ausrüstung der untersuchungsrichterlichen Kommissi-
onstasche für auswärtige Amtshandlungen zu erwähnen. Von den Schreibutensi-
lien über Messgeräte, Kompass, Kruzifix, Seife, Desinfektions- und Klebestoffe
bis hin zu Bonbons, um Kinder zu bestechen sowie Ersatzstrümpfe, falls der
Untersuchungsrichter kalte Füsse bekommen sollte, und Zigarren, wenn eine
olfaktorische Belästigung durch Leichengeruch droht – an alle Eventualitäten
hat der erfahrene Praktiker gedacht.214
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209 Vgl. GROSS, Handbuch, Bd. 1 (1904), S. 27.
210 Vgl. EBD., S. 42. Vgl. auch die entsprechenden Bemerkungen bei PROBST/SCHICK/ SUPPANZ,

S. 211.
211 Vgl. PROBST/SCHICK/SUPPANZ, S. 220 und der dort abgedruckte Auszug aus Hans

GROSS/Erwin HÖPLER, Handbuch für Untersuchungsrichter als System der Kriminalistik, 7.
Aufl., München/Berlin/Leipzig 1922, S. 18. 

212 Vgl. GROSS, Handbuch, Bd. 1 (1904), S. 40 f.
213 Vgl. EBD., S. 129.
214 Vgl. EBD., S. 147 ff.



Über 130 Seiten befasst er sich mit dem Sachverständigen und dessen krimina-
listischen Erkenntnismöglichkeiten. Er unterscheidet folgende Arten von Exper-
ten: Mediziner, Mikroskopiker, Chemiker, Physiker, Mineralogen, Zoologen,
Botaniker, Ballistiker, Graphologen, Photographen. Daraus wird deutlich, wie
weitreichend Gross Expertenwissen juristisch fruchtbar zu machen weiss. Von
ungebrochener Aktualität ist die Forderung, wonach der Jurist über ausreichende
kriminalistische Kenntnisse zu verfügen habe, um Sachverständigengutachten
inhaltlich zutreffend würdigen zu können. 

In einem weiteren Teil stellt er unter Kriminellen verbreitete spezifische Kom-
munikationstechniken dar. Sein besonderes Interesse gilt dabei den Gaunerzin-
ken sowie dem Rotwelsch, das ganz in der Tradition Avé-Lallemants zu seinen
wissenschaftlichen Steckenpferden gehört.215 Es folgen Ausführungen zur Kri-
minologie der Zigeuner, über die strafrechtliche Bedeutung des Aberglaubens
sowie eine Waffenkunde.216

Gross sieht in der Daktyloskopie der einfachen Anwendbarkeit und Zuverlässig-
keit halber die Identifizierungstechnologie der Zukunft und gibt der Personener-
kennung via Fingerabdruck den Vorzug gegenüber der in Frankreich und ande-
ren europäischen Ländern verbreiteten Anthropometrie, ohne deren Vorzüge zu
leugnen.217

Überaus modern sind auch die Ausführungen betreffend den Umgang mit den
Medien. Gross rät zu einer offenen, aber überlegten Informationspolitik. Seine
Einschätzung der medialen Kriminalberichterstattung erschöpft sich nicht in
einer generellen, nach Zensur rufenden Ablehnung. Vielmehr rät er zu öffentli-
cher, aber geschickter Kommunikation der untersuchungsrichterlichen Tätigkeit.
Gross gibt sich davon überzeugt, dass durch taktisch sinnvoll gesteuerte Zei-
tungsberichterstattung sogar Erfolge in der Ermittlung zu erzielen seien.218

Grössten Wert legt der erfahrene Kriminalist auf saubere und präzise Tatort-
arbeit. Einen grossen, überaus innovativen Teil des zweiten Bandes des «Hand-
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215 Im Handbuch findet sich ein reichhaltiges Glossar der «Gaunersprache». Vgl. EBD., 
S. 356–400. Vgl. auch Hans GROSS, Das Gaunerglossar der Freistädter Handschrift, in: Archiv
für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik Bd. 2 (1899) S. 81–112, 225–256, Bd. 3
(1900), S. 129–192, 305–336, Bd. 4 (1900) S. 273–304, Bd. 5 (1900), S. 131–162.

216 Vgl. GROSS, Handbuch, Bd. 1 (1904), XIII–XV (Inhaltsverzeichnis). 
217 Gross räumt der Daktyloskopie nach 1899 unter Berücksichtigung der laufenden Entwicklung

einen immer wichtigeren Stellenwert ein. Vgl. die Gegenüberstellung bei GROSS, Handbuch,
Bd. 1 (1904), S. 278 ff. Ferner VEC, S. 58 f. und GRAFL, S. 76.

218 Vgl. GROSS, Handbuch, Bd. 1 (1904), S. 289 f.



buches» widmet Gross der Tatortdokumentation. Man findet dort eine ausführli-
che Anleitung zur zeichnerischen Erfassung des Tatorts und der angetroffenen
Verhältnisse, über Abformen und Abklatschen, die Interpretation und Dokumen-
tation von Spuren aller Art.219 Es folgen zahlreiche, damals sehr moderne tech-
nische Hinweise zur Erkennung und Sicherstellung von Blutspuren, Haaren und
Fingerabdrücken.220 Unter dem Titel «Besondere Delikte» finden sich im zwei-
ten Band reichhaltige kriminaltechnische und -taktische Ausführungen zu ein-
zelnen Delikten, so über Körperverletzungen und Tötungen, Diebstahl, Betrug
und Brandstiftung.221 Gross behandelt in einem eigenen Kapitel sodann die bei
der strafrechtlichen Ermittlung von Unfällen in Fabriken und Betrieben zu
beachtenden kriminalistischen Vorkehrungen.222 Hält man sich vor Augen, dass
die Untersuchung von als Arbeitsunfall imponierenden Straftaten bis in die
Gegenwart durch die Strafverfolgungsorgane oft stiefmütterlich erfolgt, bein-
druckt das Werk einmal mehr durch Innovation und Modernität. Der zweite
Band enthält ausserdem eine recht ausführliche Dechiffrierkunde.223

Die herausragende Bedeutung und nachhaltige Wirkung des Werks wird auch
dadurch unterstrichen, dass das «Handbuch für Untersuchungsrichter» von Frie-
drich Geerds 1977/78 in zehnter Auflage, also 85 Jahre nach der Ersterschei-
nung, nachdem zuvor Erwin Höpler und Ernst Seelig nach Gross‘ Ableben wei-
tere Auflagen besorgt hatten, als «Handbuch der Kriminalistik» neu konzipiert
und tiefgreifend überarbeitet, noch einmal vorgelegt wurde.224 Eine derart weit-
reichende Kontinuität haben nicht einmal die legendären Strafrechtslehrbücher
von Paul Johann Anselm v. Feuerbach und Franz v. Liszt erreicht.

3.5 Die Kriminal-Psychologie

Das zweite grosse, international rezipierte Werk von Hans Gross ist seine 1897
in erster Auflage erschienene «Kriminal-Psychologie». Insbesondere die zweite
Auflage von 1905 – Gross war damals Professor des Strafrechts an der deut-
schen Universität in Prag – erfuhr weit über den deutschen Sprachraum hinaus
Verbreitung. Sucht man heute über Internet nach Hans Gross, fallen die meisten
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219 Vgl. GROSS, Handbuch, Bd. 2, S. 1 ff. Sein besonderes Interesse gilt der Erfassung und Deu-
tung von Fussabdrücken. Vgl. EBD., S. 35 ff.

220 Vgl. EBD., S. 102 ff. und 129 ff.
221 Vgl. EBD., XVII. bis XX. Abschnitt, S. 166–388.
222 Vgl. EBD., S. 389 ff.
223 Vgl. EBD., S. 139–164.
224 Vgl. dazu PROBST/SCHICK/SUPPANZ, S. 212.



Treffer auf dieses Werk. In diesem gegen 700 Seiten starken Buch präsentiert der
Verfasser seine besonderen Stärken. Gross orientiert sich erkenntnistheoretisch
an geistes-, sozial- und naturwissenschaftlichen Methoden, die jedoch keines-
wegs theorielastig eingebracht, sondern stets durch Bezug auf den praktischen
Erfahrungshorizont aufgelockert werden. Er erinnert sich immer wieder an ein-
zelne Fälle aus seiner Zeit als Untersuchungsrichter und Staatsanwalt, ja ver-
weist gar auf eigene Erfahrungen während des Bosnienfeldzuges von 1878.225

Gross strapaziert mit seiner Methode der massenhaften Einzelfallbetrachtung
durch allzu häufiges punktuelles Einbringen eigener Lebenserfahrungen zur
Untermauerung seiner Theorien bisweilen die Geduld des Lesers. Manche Fall-
vignetten entschädigen diesen aber durch ihre Komik und Bizarrerie. So berich-
tet Gross nicht nur aus seinem beruflichen Erfahrungsschatz, sondern schreckt
auch nicht davor zurück, etwa eigene in der Badewanne vorgenommene akusti-
sche Experimente auszubreiten. Ebenso erläutert er das Phänomen des Errötens
im Gesicht zufolge Schamgefühlen am Beispiel von Selbstbeobachtungen aus
seiner Jugend. Trotz dem Hang zu exzessiver Kasuistik, berücksichtigt er aber
auch die psychologische, philosophische und kriminalwissenschaftliche Lite-
ratur und die darin vertretenen Theorien. Gross stützt sich auf eine Fülle von
Werken international bekannter Autoren. Das Spektrum deckt das gesamte 19.
Jahrhundert ab, reicht von Kant und Schopenhauer über Mill, Hume, Helvétius,
Condillac bis hin zu Stricker, Freud und Trendelenburg.226 Die «Kriminal-Psy-
chologie» ergänzt in diesem zentralen Kompetenzbereich des Autors dessen
«Handbuch für Untersuchungsrichter» in sehr umfassender Weise. 

Gross untersucht detailliert die psychologische Seite der Tätigkeit des Richters,
wobei er aufnehmende und konstruktive Momente unterscheidet. Unter dem
Gesichtspunkt der richterlichen Konstruktion des Tatsächlichen, namentlich der
Konklusion durch den Richter, behandelt er kumulativ folgende Aspekte, die er
einander hierarchisch gleichstellt: Beweis, Kausalität, Skepsis, Empirie, Analo-
gie, Wahrscheinlichkeit, Zufall, Überreden und Erklären, Schluss und Urteil,
Fehlschlüsse, Moralstatistisches.227 Während diese Gliederung keine wirklich
wissenschaftliche Durchdringung des Stoffes erahnen lässt, zeigt die inhaltliche
Analyse des 100seitigen Kapitels, dass sehr zahlreiche, wichtige Faktoren der
richterlichen Konstruktion, welche dem kognitiven Vorgang der eigentlichen
Rechtsanwendung vorgelagert sind, erkannt sowie eingehend und aufschluss-
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225 Vgl. GROSS, Kriminal-Psychologie, 2. Aufl. Leipzig 1905, S. 248.
226 Gelegentlich zitiert er die Autoren frei aus dem Gedächtnis, regelmässig fehlen die Seitenan-

gaben zu den Fundstellen.
227 Vgl. GROSS, Kriminal-Psychologie, S. 8–226.



reich behandelt werden. Gross präsentiert eine überaus fortschrittliche Analyse
des richterlichen Subjektivismus und der damit verbundenen Konsequenzen für
die Rechtspflege.

Im Hauptteil der Untersuchung widmet sich Gross psychologischen Gegeben-
heiten auf Seiten des Vernommenen, wobei er im Stil psychiatrisch-psychologi-
scher Untersuchungen die Gegebenheiten der Wahrnehmung und Auffassung
und der diese verarbeitenden psychischen Eigenschaften und Fähigkeiten dar-
stellt. Gross beschreibt etwa die Gefahr verfälschender Protokollierung bei der
Einvernahme wenig gebildeter Personen, da sich diese leicht überreden liessen
und einer eleganten, wenn auch verfälschenden schriftlichen Wiedergabe ihrer
Aussagen oft nicht widersprächen.228 Seine Ausführungen zur Aussagepsycho-
logie sind ähnlich innovativ und vergleichbar mit den zukunftsweisenden
Erkenntnissen William Sterns, des gemeinhin als Begründer der forensischen
Aussagepsychologie gefeierten Kriminalpsychologen.229

In einem besonderen Teil werden auf fast 90 Seiten spezifische Eigenschaften
behandelt, die vor allem bei weiblichen Vernommenen zu beachten seien.
Sodann behandelt Gross besondere Einflüsse, wie Gewohnheit, Vererbung, Lei-
denschaft oder Aberglauben, die bei der richterlichen Befragung zu berücksich-
tigen seien. Ferner geht er ein auf Sinnestäuschungen, Missverständnisse, Lügen
und andere Faktoren, welche Aussagen von Auskunftspersonen, Zeugen und
Angeschuldigten beeinflussen können.

3.6 Das Archiv für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik

Im Herbst 1898 erscheint bei F. C. W. Vogel in Leipzig der erste Band des bis
1915 von Hans Gross allein herausgegebenen «Archiv für Kriminal-Anthropo-
logie und Kriminalistik».230 Diese Zeitschrift widerspiegelt einerseits Gross'
Erneuerungspotential, ist es doch das erste deutschsprachige Fachorgan für diese
neuen Wissenschaftsdisziplinen, andererseits zeugt es von seinem unermüdli-
chen Fleiss, sind es doch gesamthaft 65 Bände von beachtlichem Umfang (i. d.
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228 Vgl. GROSS, Kriminal-Psychologie, S. 196.
229 Stern hat Gross‘ Kriminalpsychologie rezensiert. Vgl. William STERN, Hans Gross, Krimi-

nalpsychologie, 2. Aufl. (1905), in: DERS. (Hrsg.), Beiträge zur Psychologie der Aussage, 
2. Folge, 3. Heft, Leipzig 1905. Vgl. dazu PROBST/SCHICK/SUPPANZ, S. 212 ferner HERING,
S. 192.

230 Gross bittet um Zuschriften an seine Privatadresse an der Elisabethstrasse 39 in Graz. Vgl.
GROSS, Aufgabe und Ziele, in: Archiv für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik Bd. 1
(1899), S. 3.



R. gegen 400 Seiten), die unter seiner Herausgeberschaft in 16 Jahren dem Fach-
publikum präsentiert werden. Allerdings werden Gross' selbständige Beiträge
mit der Berufung an die Grazer Universität immer seltener. Er verliert sich
zunehmend in massenhaften, wenig selektiven Kurzbesprechungen diverser,
qualitativ sehr unterschiedlicher Schriften, die in engerem oder weiterem
Zusammenhang zur Kriminalanthropologie stehen. Abgesehen von den frühen
Beiträgen über die Gaunersprache, publiziert er selbst fast ausschliesslich kurze,
aus der eigenen Erfahrung geschöpfte, wissenschaftlich wenig vertiefte
Beiträge. Die enorme Quantität (bis 1000 Seiten pro Jahr) wirkt sich z. T. nega-
tiv auf die wissenschaftliche Qualität der Texte aus.

Gross definiert in der Einleitung zum ersten Heft 1898 Kriminalanthropologie
und Kriminalistik als strafrechtliche Hilfswissenschaften. Aufgrund der spärli-
chen wissenschaftlichen Grundlagen bestehe die Hauptarbeit vorläufig im
«Beobachten, Sammeln und Gruppiren», wozu die Zeitschrift einen wichtigen
Beitrag leisten soll. Den Begriff der Kriminalanthropologie fasst er weiter als die
zeitgenössische scuola positiva231 in Italien und findet darin die Wissenschaft
von «den geistigen und körperlichen Erscheinungen am Menschen in Beziehung
auf das Verbrechen».232 Es geht folglich darum, Beobachtungen über Verbrecher
und deren Straftaten zusammenzutragen, zu vergleichen und zu erklären, sodass
sich mit der Zeit «Eigenschaften des Verbrechers», Eigentümlichkeiten, Prädis-
positionen und Zusammenhänge empirisch herausarbeiten lassen. Bezüglich der
Kriminalistik soll die Zeitschrift die Kommunikation und den Wissensaustausch
zwischen Kriminalpolizei, gerichtlichen Sachverständigen und Strafrechtsjuris-
ten fördern, da Gross davon überzeugt ist, dass zufolge mangelhafter Kenntnisse
der benachbarten Wissenschaftsgebiete die Möglichkeiten einer optimalen
Zusammenarbeit keineswegs ausgeschöpft sind und – einmal mehr ein noch
heute aktuelles Anliegen – dringender Verbesserungsbedarf besteht. Insbeson-
dere sollen Juristen mit den Neuerungen im Bereich der Kriminaltechnik 
vertraut werden und das sich daraus ergebende Erkenntnispotential nutzen ler-
nen.233 Sodann werden einzelne Kriminalfälle als praktische Lehrbeispiele kol-
portiert. Die Zeitschrift soll auch offen sein für Randgebiete der Kriminalwis-
senschaften wie Suggestion, Hypnotismus, Tätowierungspraxis, Farbenblind-
heit, Geistesstörungen, Anthropometrie, Identifikationstechnik, Simulation,
Gaunersprache und -zinken, Aberglaube, Zigeuner etc.
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231 Vgl. Kapitel 3. 7. 2.
232 Vgl. GROSS, Aufgabe und Ziele, S. 2.
233 Vgl. EBD., S. 2 f.



Es gelingt Gross, die Zeitschrift, die er selbst anfänglich fast alleine mit Beiträ-
gen speist, rasch zu etablieren. Mit Paul Näcke gewinnt er einen produktiven
Mitarbeiter. Die im Anhang abgedruckte Liste der von Gross selbst für das
«Archiv» verfassten Beiträge zeigt, wie intensiv und zeitaufwändig er sich die-
sem Projekt gewidmet hat. Auch wenn viele Texte wissenschaftlich wenig abge-
stützt und vertieft sind, zeugen sie vom reichhaltigen und kreativen kriminalisti-
schen Schaffen des Grazer Strafrechtlers. So finden sich dort Abhandlungen zur
forensischen Zahnmedizin, über diverse Arten der Spurenanalyse und -interpre-
tation, die Technik der Anfertigung von Gipsabdrücken, die Deutung von Gaun-
erzinken, kriminalpsychologische Fragen, die Kriminologie der Zigeuner, Kri-
minalstatistik oder über gerichtsmedizinische Fragen. Die dort ebenfalls enthal-
tenen Besprechungen widerspiegeln die von Hans Gross nach 1898 gelesene
Fachliteratur. Ins Auge sticht die enorme Menge und Breite der rezensierten
Publikationen, deren Spektrum von der Strafrechtsdogmatik bis hin zur Krimi-
nalpsychologie, Philosophie und Geschichte reicht. Eine Analyse der Titel macht
deutlich, dass Gross neben den strafjuristischen Publikationen seine Aufmerk-
samkeit regelmässig kriminalanthropologischen und kriminalpsychologisch-
psychiatrischen sowie psychoanalytischen Publikationen widmet, von denen er
sich wichtige Erkenntnisse für die Kriminalwissenschaften erhofft. Obschon die
Besprechungen meist sehr kurz gehalten sind, lässt sich daraus häufig Gross'
Standpunkt entnehmen. Als Konstanten fallen auf das äusserst lebhafte Interesse
an Publikationen über Homosexualität und die beharrliche Ablehnung der
gesetzlichen Liberalisierung derselben. Sodann imponiert die sexistische Grund-
haltung. Der Grundtenor der Rezensionen ist in aller Regel jedoch von Wohl-
wollen geprägt. Auf Ablehnung stossen meist nur Werke, welche gesellschaftli-
che Normen in Frage stellen. Die Besprechungen sind von der Hans-Gross-For-
schung noch nicht ausgewertet. Die im Anhang abgedruckte Liste sämtlicher
von Gross selbst verfassten, im «Archiv» publizierten Beiträge ermöglicht eine
Übersicht sowie den gezielten Zugriff.

3.7 Würdigung

3.7.1 Zur Methode

Gross‘ Werk beruht auf einer kasuistisch-pragmatischen Methode, welche auf
der qualitativen Auswertung einer grossen Zahl von Einzelfällen aufbaut, ohne
jedoch quantitative Erhebungen vorzunehmen. Das Beobachten, Sammeln und
geordnete Wiedergeben von Erfahrungswerten aus der Praxis produziert praxis-
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relevante Resultate. Gross sammelt als Richter und Staatsanwalt bei der Unter-
suchung und Beurteilung zahlreicher Kriminalfälle mannigfaltige praktische
Erfahrung, die er ohne Theoriebindung verarbeitet und in seine Werke einflies-
sen lässt.234 Der Tatort ist Gross‘ Forschungsstätte – der Einzelfall in seiner
Zufälligkeit wird zur erkenntnistheoretischen Monade. Der Jäger und Sammler
verlässt sich lieber auf seine Erfahrung als auf wissenschaftliche Theorien.
Neben Ereignissen aus der eigenen Praxis integriert er auch von Fachkollegen
aus dem In- und Ausland referierte Fallerfahrung. Die auf möglichst zahlreichem
Material beruhende Einzelfallperspektive verspricht durch induktive Erschlies-
sung und Ordnung hohe Zuverlässigkeit und Aussagekraft. Eine Theoriebildung
im modernen sozialwissenschaftlichen Sinn ist ihm gänzlich fremd. Doch cha-
rakterisiert gerade die qualitative, reflektierte Verbindung der eigenen Beobach-
tung und Erfahrung mit dem damaligen Stand der Wissenschaft sein Werk.235

Der unmittelbare Einbezug der eigenen Perspektive verleiht seinen Folgerungen
mitunter Überzeugungskraft und Plausibilität durch Empathie.236 In den Krimi-
nologen Franz Exner und Hans v. Hentig fand diese heute jedenfalls in der Kri-
minologie kaum mehr praktizierte Methode der «massenhaften Einzelbeobach-
tung» Anhänger.237

3.7.2 Hans Gross‘ Standpunkt im Umfeld der zeitgenössischen 
Strafrechtswissenschaft

3.7.2.1 Die Ausgangslage in der Rechtswissenschaft

Gross beabsichtigt mit seinem Werk nicht nur einen Beitrag zur Weiterentwick-
lung der Strafrechtswissenschaft, sondern auch zur Erneuerung der Jurisprudenz
überhaupt. Unter Berufung auf Rudolf v. Gneist238 klagt er über die Rückwärts-
gewandtheit und Innovationsarmut der damaligen Rechtswissenschaft. Diese sei
durch die «viel fortschrittlicheren» Natur- und Sozialwissenschaften inhaltlich
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234 Vgl. GRAFL, S. 74.
235 Vgl. SEELIG, S. 5 sowie HERING, S. 190.
236 Gross zeigt verschiedentlich Verständnis für deliktische Verhaltensweisen. Wiederum selbst-

referierend gibt er zu bedenken, dass der Wutausbruch eines Akademikers sich etwa im Auf-
Den-Boden-Werfen eines Buches erschöpfe, während ein Handwerker naturgemäss gefährli-
chere Instrumente zur Hand habe, aus deren Einsatz gegen den Menschen sich ohne weiteres
strafrechtlich relevante Konsequenzen ergäben. Vgl. GROSS, Kriminal-Psychologie, S. 84.

237 Vgl. SEELIG, S. 12.
238 Vgl. Rudolf von GNEIST, Aphorismen zur Reform des Rechtsstudiums, Berlin 1887.



und methodisch zu befruchten.239 Die Jurisprudenz habe sich lange genug auf
das Studium der Normen beschränkt, nun sei es an der Zeit, sich nach dem Vor-
bild der Naturwissenschaften «an das exakte Studium des Materials» zu
machen.240 Diese Kritik ist im Kontext der statischen Strafrechtsentwicklung vor
1880 zu erklären. Als junger Strafrechtspraktiker sieht sich Gross mit einer glei-
chermassen rigiden wie praxisfremden Strafrechtsdogmatik und -philosophie
konfrontiert.241 Die absoluten Strafrechtstheorien liberaler Prägung, wie sie Kant
und Hegel entwickelten, und die im Lichte des erstarkenden Positivismus
erblühende Dogmatik erklären auf normativer Ebene wohl Strafe und Strafbar-
keit, doch sie verschaffen keinen faktischen Zugang zu Verbrechen und Straftä-
ter.242 Die absoluten Theorien verschliessen sich der Diskussion um den Zweck
der Strafe und die Ziele des Strafvollzugs. Der straftheoretische Diskurs und die
ausschliesslich normative Prägung der damaligen Rechtswissenschaft lassen
keinen Freiraum für anderweitige, etwa empirische Durchdringung und prakti-
sche Erklärung der Phänomene von Verbrechen, Verbrecher und Strafe. Die
erkenntnistheoretischen und methodischen Errungenschaften der aufstrebenden
Natur- und Sozialwissenschaften, aber auch deren materiale Forschungsergeb-
nisse, werden von der Rechtswissenschaft, die ob dem dauernden Streit zwi-
schen Romanisten und Germanisten schwer an ihrer Geschichte trägt, lange
ignoriert. 
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239 Vgl. GROSS, Kriminal-Psychologie, S. 6 f. Er verweist S. 7 auf L. GOLDSCHMIDT, Rechtsstu-
dium und Prüfungsordnung, Stuttgart 1887, wo ein bekannter damaliger Naturwissenschafter
erwähnt wird, der zu einem Studenten im Laboratorium gesagt haben soll: «Was wollen Sie
hier? Sie wissen nichts, können nichts, arbeiten nichts – werden sie Jurist!» Gross hält ein
Desinteresse des Juristen für sein Fach für geradezu typisch, da kaum jemand aus spezifi-
schem Fachinteresse heraus sich für das Studium der Rechtswissenschaft entscheide. Vgl.
GROSS, Kriminal-Psychologie, S. 46. Vgl. auch Gross‘ anlässlich seines ersten gescheiterten
Habilitationsverfahrens bereits vorbereitete Antrittsvorlesung, die er in der Schweizerischen
Zeitschrift für Strafrecht publizierte: Hans GROSS, Aufgabe und Ziele der Kriminalistik, in:
Schweizerische Zeitschrift für Strafrecht Bd. 10 (1897), S. 269–285.

240 Vgl. GROSS, Kriminal-Psychologie, S. 15. Dennoch bleibt Gross einem traditionellen huma-
nistischen Bildungsverständnis verhaftet, wenn er sich davon überzeugt gibt, nur «der mit
griechischer und lateinischer Grammatik 8 Jahre lang gedrillte Mensch» sei in der Lage
«geschult» zu denken. Vgl. GROSS, Kriminal-Psychologie, S. 307. Wieweit Drill und Huma-
nismus sich vereinbaren lassen, bleibe dahingestellt.

241 Vgl. GRAFL, S. 71.
242 Die Kontinuität zwischen Hegels theoretischer Begründung der Strafe als Restitution und

dem Erstarken des Rechtspositivismus wird in besonderem Mass durch den deutschen Straf-
rechtler Karl Binding hergestellt. Vgl. dessen Schlüsselwerk «Die Normen und ihre Übertre-
tung», 4 Bde., Leipzig 1872–1919.



3.7.2.2 Degenerationslehre und Kriminalanthropologie

Mitte des 19. Jahrhunderts erlebt die wissenschaftliche Erforschung abweichen-
den menschlichen Verhaltens durch die Degenerationslehre des französischen
Psychiaters Bénédict Augustin Morel einen immensen Anstoss. Morel legt in
seinem 1857 erschienenen «Traité des Dégénérescences» eine umfassende
Systematisierung der angeblichen Entartungsformen, darunter auch der Krimi-
nalität, vor. Die Psychiatrie versteht Kriminalität und Suchterkrankungen (Alko-
holismus) gleichermassen wie sexuell auffällige Verhaltensweisen, insbesondere
Homosexualität und Prostitution, zunehmend als Symptome einer degenerativen
Entartung des Individuums. Kriminologisch tätige Psychiater wie Richard von
Krafft-Ebing, Gustav Aschaffenburg oder Auguste Forel vertraten später im
deutschsprachigen Wissenschaftsraum diese Degenerationshypothese, die beein-
flusst vom Paradigma eines sozialdarwinistisch verstandenen Evolutionismus
eine nicht mehr sittlich-moralische, sondern eine vielmehr naturalistische,
anthropologisch-biologistische und pathotrope Erklärung von Devianz und
Delinquenz erlaubte. Der Verbrecher imponierte weniger als «gefallener» denn
vielmehr als «verhinderter», minderwertiger Mensch.243 Die zum abweichenden
Verhalten disponierende Entartung wurde als hemmende Störung innerhalb des
Entwicklungsprozesses, als Verirrung der Natur angesehen. Durch die Degene-
rationslehre gewannen die Fragen der Erblichkeit des Verbrechertums sowie des
engen Zusammenhangs von Geisteskrankheit und Kriminalität an Bedeutung –
die positivistischen Psychiater hatten mit dieser Lehre ein ebenso unheilvolles
wie vermeintlich wirksames Instrument geschaffen für die Erklärung, die radi-
kale Prävention und die Bekämpfung von Geisteskrankheit, Verbrechen sowie
anderen Degenerationserscheinungen.244 Geblendet von der trügerischen Idee,
einer «besseren und gesünderen» künftigen Menschheit zum Durchbruch zu ver-
helfen, untergruben Ärzte, Sozialpolitiker und nicht zuletzt auch Juristen die
Fundamente der während Jahrhunderten auf dem Boden des Christentums, des
Humanismus und der Aufklärung gewachsenen (Rechts)Idee der Menschen-
rechte und -würde und trugen dazu bei, den Nährboden für die Menschheits-
katastrophen des 20. Jahrhunderts zu bereiten. 
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243 Vgl. Marcel SENN/Lukas GSCHWEND, Rechtsgeschichte II: Juristische Zeitgeschichte, 2. Aufl.
Zürich 2004, S. 167 f. sowie Lukas GSCHWEND, Nietzsche und die Kriminalwissenschaften,
Zürich 1999, S. 331 (mit Hinweisen). Zur «Naturalisierung von Kriminalität» und zu den Dege-
nerationskonzepten vom «verhinderten Menschen» der Kriminologie um die Jahrhundertwende
vgl. die eingehende Darstellung bei BECKER, Verderbnis und Entartung, S. 259 ff., 273 ff.

244 Vgl. Mariacarla GADEBUSCH BONDIO, Die Rezeption der kriminalanthropologischen Theorien
von Cesare Lombroso in Deutschland von 1880–1914, Husum 1995, S. 95 ff. und Marcel
SENN, Rechtsgeschichte – ein kulturhistorischer Grundriss, 3. Aufl. Zürich 2003, S. 350 ff.



Die Strafrechtswissenschaft empfing insbesondere durch die vom Turiner
Gerichtsmediziner und Psychiater Cesare Lombroso (1836–1909) begründete
kriminalanthropologische Schule (scuola positiva) Neuerungsimpulse.245 Lom-
broso behauptete gestützt auf methodisch zweifelhafte empirische Untersuchun-
gen, der Verbrecher gehöre zu einer eigenen, vom gesunden, rechtskonform
lebenden Menschen klar abgrenzbaren Species und lasse sich phänotypisch vom
normalen Menschen unterscheiden. Der geborene Verbrecher sei eine atavisti-
sche Variante des homo sapiens.246 Diese Theorie rückte das strafrechtliche
Interesse weg von der Tat hin zum Täter und schuf die Grundlagen für eine brei-
tere und empirische Betrachtung der Kriminalphänomene, eröffnete zudem auch
neuen, täterorientierten Straf- und Massnahmetheorien den Weg und stellte das
traditionelle Strafrecht grundsätzlich in Frage. 

Enrico Ferri (1856–1929) und Raffaele Garofalo (1851–1934) ergänzten Lom-
brosos kriminalanthropologisches Konzept durch die Integration sozialer Bedin-
gungen in das erwähnte Erklärungsgefüge. In Frankreich ist zur selben Zeit eine
auf natur- und insbesondere sozialwissenschaftlich-empirischem Boden rei-
fende, ähnliche Entwicklung zu beobachten. Der Gerichtsmediziner Alexandre
Lacassagne (1834–1924) formuliert die kriminalsoziologisch begründete
Milieutheorie. Demnach prägen das soziale und natürliche Umfeld sowie die
Lebensbedingungen den Menschen. Diese Bedingungen können auf das Indivi-
duum ungünstigen Einfluss ausüben und ihn physisch und psychisch derart ver-
ändern, dass er zum Verbrecher wird. Der Jurist Gabriel Tarde (1843–1904) und
der Mathematiker Adolphe Lambert Quetelet (1796–1874) vertreten ähnliche
Ansichten. Methodologisch steht die kriminalstatistisch fundierte, quantitativ-
analytische Massenbeobachtung im Vordergrund. 

Hans Gross nimmt in seinen Werken verschiedentlich Stellung zu diesen zeit-
genössischen Schulen und ihren Vertretern. Sein Verständnis des Verbrechens
und des Verbrechers stützt sich wohl auf anthropologische wie auch auf sozio-
logische Konzepte. Seine Methode der aus dem eigenen Erfahrungsspektrum
geschöpften massenhaften Einzelfallbeobachtung und ein bemerkenswertes
Sensorium für das Singuläre des individuellen Einzelfalls führen ihn jedoch
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245 Vgl. die Darstellung zum Nachfolgenden mit Bezug auf Gross durch PROBST/SCHICK/SUP-
PANZ, S. 215 ff. und SEELIG, S. 2 f. Zu Lombrosos Kriminalanthropologie und zur frühen Kri-
minologie vgl. auch Stefan HOLENSTEIN, Emil Zürcher (1850–1926) – Leben und Werk eines
bedeutenden Strafrechtlers. Unter besonderer Berücksichtigung seiner Verdienste um die Ent-
wicklung des schweizerischen Strafgesetzbuches, Diss. Zürich 1996, S. 247 ff. sowie
GSCHWEND, Nietzsche und die Kriminalwissenschaften, S. 327 ff. und 336 ff.

246 Vgl. dazu BECKER, Verderbnis und Entartung, S. 291 ff.



immer wieder zu begründeten Relativierungen oder Ablehnungen. So verwirft er
ganz entschieden das theoretische Konzept Lombrosos über den geborenen Ver-
brecher.247 Gross anerkennt zwar dessen Verdienste um die Wahrnehmung der
Notwendigkeit einer massnahmerechtlichen Ergänzung des strafrechtlichen
Sanktionensystems, doch hält er Lombrosos Erkenntnisse bereits von der
Methode her für falsch begründet.248 Auch gegenüber den Erkenntnissen der
französischen Kriminalsoziologie verhält sich Gross skeptisch. Die statistische
Entindividualisierung des Menschen zum «homme moyen» birgt seines Erach-
tens ein grosses Fehlerpotential.249 Hier zeigt sich deutlich die Eigenständigkeit
des von Gross vertretenen pragmatischen Ansatzes, obgleich auch chauvinisti-
sche Beweggründe für die Ablehnung nicht auszuschliessen sind. Gross distan-
ziert sich indessen nicht von der Tendenz der anthropologischen und soziologi-
schen Reformer weg vom der Gerechtigkeitsidee verpflichteten Strafrecht der
ausgleichenden Reaktion hin zu einer Radikalisierung der Prävention.250

3.7.2.3 Franz von Liszt und die Strafrechtsreform

Franz v. Liszt strebte nach einer Vereinigung nicht nur absoluter und relativer
straftheoretischer Ansätze, sondern auch nach der Konsolidierung der Lehren
vom Verbrechen und vom Verbrecher (Kriminalpsychologie, Kriminalbiologie,
Kriminalsoziologie) mit der Kriminalistik, Strafrechtsdogmatik, dem Verfah-
rensrecht und der Pönologie zu einer «gesamten Strafrechtswissenschaft».251

v. Liszt führte überdies die anthropologische Betrachtung als Lehre von der kon-
stitutionellen Disposition mit soziologischen Konzepten zu einer eklektischen
Schule zusammen. Dieser Richtung fühlte sich auch Gross nahe. Sein Lebens-
werk erscheint zu einem beträchtlichen Teil als Konkretisierung und Umsetzung
des Lisztschen Programms. In seiner Antrittsvorlesung gibt sich Gross als
Anhänger v. Listzs zu erkennen und distanziert sich von den absoluten Straf-
theorien.252 Als Schlüssel zur Erklärung deliktischen Verhaltens und dement-
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247 Vgl. GROSS, Kriminal-Psychologie, S. 540. Vgl. auch seine negative Besprechung von Lom-
brosos Werk «Die Ursachen und Bekämpfung des Verbrechens» in: Archiv für Kriminal-
Anthropologie und Kriminalistik Bd. 9 (1902), S. 245–247.

248 1903 nimmt er jedoch einen Aufsatz Lombrosos ins «Archiv» auf. Vgl. C. LOMBROSO/
A. BONELLI, Kriminelle Suggestionirung an einem schwachsinnigen Alkoholiker, in: Archiv
für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik Bd. 11 (1903), S. 327–339.

249 Vgl. dazu HERING, S. 190.
250 Zur Radikalisierung der Prävention um 1900 vgl. BECKER, Verderbnis und Entartung, S. 282 ff.
251 Vgl. SCHMIDT, insbesondere § 316.
252 Vgl. Hans GROSS, Antrittsvorlesung, gehalten an der Carola Francisca in Graz am 25. Okto-

ber 1905, in: DERS., Gesammelte Kriminalistische Aufsätze, Bd. 1, Leipzig 1908, S. 356 ff.



sprechend auch zur Verbrechensaufklärung streicht er die Kriminalpsychologie
hervor. Ähnlich wie v. Liszt erklärt Gross menschliches Verhalten determini-
stisch. Den Indeterminismus hält er wissenschaftsgeschichtlich für überholt und
inhaltlich nicht beweisbar.253 Dennoch will er die strafrechtliche Verantwortlich-
keit nicht grundsätzlich in Frage stellen.254

Gross fordert Reformen auch der Gerichtsorganisation. So tritt er für die
Abschaffung der Schwurgerichte ein. Geschworene würden strafrechtliche
Sachverhalte in Ermangelung einer juristischen Fachausbildung allzu stark im
Kontext des eigenen, durch die berufliche Tätigkeit eng begrenzten Erfahrungs-
horizontes interpretieren und auf diese Weise zu falschen Erkenntnissen gelan-
gen.255 Gross erweist sich nicht nur als Vordenker der Kriminologie und Pionier
der modernen Kriminalistik. Er ist überdies Strafrechtsmodernist.

3.7.3 Grenzüberschreitungen und Abgründe

3.7.3.1 Unterwanderung des Legalitätsprinzips

Gross ist stark beeinflusst von den biologistisch-anthropologischen Geistesströ-
mungen seiner Zeit, und er hat diese wiederum selbst mitgeprägt. Aus dem
Stamm seiner modernen und aufgeschlossenen Haltung erwachsen, wie
Probst/Schick/Suppanz treffend darstellen, indessen auch fragwürdige Triebe.
So stellt Gross im Streben nach einer Tat und Täter individuell besser erfassen-
den Rechtsprechung das Legalitätsprinzip in Frage mit der Begründung, das
Gesetz könne nicht allen Einzelfällen in ihrer Mannigfaltigkeit gerecht werden,
weshalb der Richter im anzustrebenden Idealfall «ohne Zwang und ohne
störende Einschränkung des Gesetzes so entscheiden solle, wie es den Umstän-
den entspricht.»256 Die verhängnisvolle und perverse Verwirklichung dieses
scheinbaren «Ideals» durch die totalitären Systeme des 20. Jahrhunderts machen
deutlich, wie gefährlich das von einer grenzenlosen Wissenschaftsgläubigkeit
und einem naiven Verständnis der Eigendynamik von Macht und Herrschaft im
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253 Vgl. Hans GROSS, Besprechung von W. v. Rohland, Die Willensfreiheit und ihre Gegner, in:
Archiv für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik Bd. 22 (1906), S. 89 f.

254 Vgl. SEELIG, S. 9.
255 Vgl. GROSS, Kriminal-Psychologie, S. 173. Gross nahm Stellung für die Abschaffung des

Geschworenengerichts, nachdem er die Erfahrung gemacht hatte, dass Geschworene sich oft
von beweisrechtlich irrelevanten Überlegungen leiten liessen. Vgl. SEELIG, S. 9. Vgl. auch
GROSS, Handbuch, Bd. 1 (1904), S. 48 ff.

256 Zitiert nach PROBST/SCHICK/SUPPANZ, S. 219.



entfesselten Staat motivierte Infragestellen des Legalitätsprinzips war und ist.
Die Tendenz zur Zurückdrängung des Legalitätsprinzips zeigt sich auch in der
für Gross gleich wie für v. Liszt und andere Strafrechtsreformer jener Zeit typi-
schen Favorisierung eines möglichst zweckmässigen, vom individuellen Rechts-
schutzgedanken losgelösten Massnahmerechts für unverbesserliche Straftäter,
wobei v. Liszt stets explizit am Legalitätsprinzip festhielt.257

3.7.3.2 Deportation – Sterilisation – Kastration

Gross erscheint fortschrittlich und human, wenn er sich für grösste Zurückhal-
tung bei der Anwendung der Todesstrafe bzw. für die Abschaffung derselben ein-
setzt.258 Doch weicht der philanthrope Zug, wenn er als Alternative nicht nur die
Deportation259 von unverbesserlichen Straftätern fordert, sondern darüber hinaus
auch die Sterilisation und Kastration «straffälliger Degenerierter» vorschlägt
und damit einer in den Kreisen von Psychiatrie und Strafrechtsreform damals
zwar zunehmend verbreiteten, deswegen jedoch keineswegs weniger bedenkli-
chen Entgleisung der straf- bzw. massnahmerechtlichen Entwicklung Vorschub
leistet.260
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257 Vgl. SCHMIDT, § 319.
258 Vgl. Hans GROSS, Todesstrafe und Anarchisten, in: Archiv für Kriminal-Anthropologie und

Kriminalistik Bd. 7 (1901), S. 329 f. sowie DERS., Anmerkung zu A. Haberda, Über die Art
des Vollzuges der Todesstrafe, in: Archiv für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik Bd.
10 (1903), S. 256 f.

259 Vgl. Hans GROSS, Zur Deportationsfrage (1896), in: Hans GROSS, Gesammelte Kriminalisti-
sche Aufsätze, Bd. 1, Leipzig 1902, S. 66 sowie DERS., Degeneration und Deportation (1905),
in: DERS., Gesammelte Kriminalistische Aufsätze, Bd. 2, S. 70. Vgl. dazu Michael TURNHEIM,
Deportation, Bio-Politik und die neue Gemeinschaft, in: Gerhard DIENES/Ralf ROTHER
(Hrsg.), Die Gesetze des Vaters: Hans Gross, Otto Gross, Sigmund Freud, Franz Kafka,
Wien/Köln/Weimar 2003, S. 210–221. Ferner Hans GROSS, Besprechung von A. Korn, Ist die
Deportation unter den heutigen Verhältnissen als Strafmittel praktisch verwendbar?, in:
Archiv für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik 1 (1899), S. 343–345. Vgl. auch Gross'
Besprechung von Casimir Wagner, Die Strafinseln, in: Archiv für Kriminal-Anthropologie
und Kriminalistik 15 (1904), S. 138 f.

260 Zum selben Schluss gelangen auch PROBST/SCHICK/SUPPANZ, S. 220. Zum damaligen Stellen-
wert von Kastration und Sterilisation mit Bezug auf Strafrecht und Kriminologie vgl.
GSCHWEND, Nietzsche und die Kriminalwissenschaften, S. 100 ff. und 311 ff. mit Hinweisen
sowie Marcel SENN, Die Verrechtlichung der Volksgesundheit im Zeichen der Hygiene- und
Rassenlehren, in Zeitschrift für Rechtsgeschichte. Germanistische Abteilung Bd. 116 (1999),
S. 407–435. Neuerdings insbesondere für die Verhältnisse in der Schweiz vgl. Sozialdeparte-
ment der Stadt Zürich (Hrsg.), Anstaltseinweisungen, Kindswegnahmen, Eheverbote, Sterili-
sationen, Kastrationen. Fürsorge, Zwangsmassnahmen, «Eugenik» und Psychiatrie in Zürich
zwischen 1890 und 1970. Bericht verfasst von Thomas HUONKER, Zürich 2002, S. 58 ff.



Degeneration identifiziert er weitgehend mit mangelnder sozialer Angepasstheit,
wobei nicht jedes Verbrechen als Degenerationssymptom zu interpretieren ist.261

Durch die Deportation in einen zivilisationsfreien, überseeischen Raum sollen
Degenerierte in ein Umfeld verpflanzt werden, das den natürlichen Ausleseme-
chanismen noch freien Lauf lässt. Sie sind dem Gesetz der Natur zu überlassen.
In konsequenter Umsetzung dieses biologistischen Selektionsmodells zur
«Regeneration» und Reinigung der Menschheit sind nicht nur kriminelle Dege-
nerierte zu erfassen, sondern im Sinne einer effektiven Kriminalprophylaxe auch
andere Personen, auf welche die Degenerationsetikette passt – genannt werden
u. a. Landstreicher, Lügner, Arbeitsscheue sowie sexuell Perverse –, selbst wenn
keine Delikte nachgewiesen sind.262 Dieses Deportationskonzept entspricht nun
nicht mehr dem absolutistischen Modell des 18. Jahrhunderts, das die Ausbeu-
tung der Arbeitskraft von Straftätern als Form der Wiedergutmachung favori-
sierte. Es trägt vielmehr die Frucht eines naturalistischen, sozialdarwinistischen
Selektionsdenkens, das die Strafe jeder ethischen Begründung entkleidet und
stattdessen einen Eliminationsprozess vor der archaischen Kulisse eines Natur-
ereignisses inszeniert.

Gross sieht in der Kastration oder Sterilisation angesichts der steten Zunahme
der Kriminalität und Degeneration ein durchaus vertretbares kriminalpräventi-
ves Mittel.263 Er definiert folgende Zielgruppen: 1. «Ausgesprochene Verbre-
chernaturen, von welchen angenommen wird, dass ihre Nachkommen wieder
Verbrecher sein werden», 2. Wer an unheilbaren, vererbbaren Krankheiten leidet
«inkl. Epileptiker, Tuberkulöse, Krebskranke, Syphilitiker usw., von denen
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261 Gross nennt Wilderer oder sich duellierende Studierende als Beispiele nicht degenerierter Kri-
mineller, bei denen er «gesundegoistische, kraftstrotzende Elemente» ortet. Er spricht auch
von «wirklichen Verbrechern» und «Verbrechern aus Überkraft». Vgl. Hans GROSS, Die
Degeneration und das Strafrecht (1904), in: DERS., Gesammelte Kriminalistische Aufsätze,
Bd. 2, Leipzig 1908, S. 9 f. sowie DERS., Degeneration und Deportation, S. 71, behandelt bei
TURNHEIM, S. 214. Es bestehen offensichtliche Parallelen zu den Kriminaltypologien des
heroischen und «bleichen» Verbrechers, wie sie Nietzsche entwickelt hat. Vgl. dazu
GSCHWEND, Nietzsche und die Kriminalwissenschaften, S. 344. Gross' Sympathie zum Werk
Nietzsches kommt zum Ausdruck in seiner Besprechung von Adelbert DÜRINGER, Nietzsches
Philosophie vom Standpunkte des modernen Rechts, Leipzig o. J., in: Archiv für Kriminal-
Anthropologie und Kriminalistik Bd. 29 (1907), S. 311.

262 Vgl. die zutreffende Deutung bei TURNHEIM, S. 215.
263 «Wer die ungeheure Zahl von, sagen wir doch: verbrecherisch Degenerierten und ihre unab-

sehbar gefährliche Veranlagung wahrnimmt und wer sie als ein kennzeichnendes Zeichen
unserer Zeit erkennt, der muss zugeben, dass wir uns in ungewöhnlich bedenklicher Lage
befinden, dann sind auch Mittel gestattet, die ruhige Zeiten als ungewöhnlich bezeichnen
mögen – auf groben Klotz ein grober Keil.» Hans GROSS, Zur Frage der Kastration und Ste-
rilisation, in: Archiv für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik Bd. 53 (1913), S. 320.



angenommen wird, dass ihre Nachkommen wenig widerstandsfähig und daher
der Gefahr ausgesetzt sind, den Stürmen des Lebens physisch oder moralisch
nicht Widerstand zu leisten, die also wieder unheilbar krank oder Verbrecher
werden», 3. Trunksüchtige, 4. Rückfallgefährdete, schwere Sittlichkeitsverbre-
cher. Sodann definiert Gross als fünfte Zielgruppe «die ausgesprochen gewalt-
tätigen, unerziehbaren und unbändigen jungen Leute, wie sie zum Teil in <Bes-
serungsanstalten>, Zwangserziehungshäusern usw. untergebracht sind, zum Teil
die unabsehbar gefährlichen Banden der Plattenbrüder, Apachen, Rowdies usw.
bilden, welche namentlich die Grossstädte unsicher machen.»264 Zu der diesen
Äusserungen inhärenten menschenverachtenden Tendenz in eigenartigem
Widerspruch stehen allerdings auch Ausführungen, welche die menschlich hoch-
stehenden Seiten manch eines Verbrechergemüts betonen.265

Gross bietet einem der Vordenker der eugenisch motivierten Zwangskastration
bzw. -sterilisation im deutschen Wissenschaftsraum, dem von ihm wissenschaft-
lich geförderten Psychiater Paul Näcke, in seinem «Archiv» eine wissenschaft-
liche Plattform für dessen Theorien.266 Nach 1900 nimmt dieser zunehmend Ein-
fluss auf die Zeitschrift, die er durch zahlreiche Beiträge und Besprechungen bis
zu seinem Tod 1913 nachhaltig prägt.

3.7.3.3 Chauvinismus – Sexismus – Rassismus

Gross ist in seinem Denken auf weiter Strecke durch den bürgerlich-chauvini-
stischen und autoritären Zeitgeist geprägt.267 Gegenüber dem französischen und
englischen, insbesondere aber gegenüber dem amerikanischen Kultur- und Wis-
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264 Vgl. EBD., S. 321–323.
265 Vgl. etwa Hans GROSS, «Antisoziale» Elemente, in: Archiv für Kriminal-Anthropologie und

Kriminalistik Bd. 63 (1915), S. 50–53. 
266 NÄCKE favorisiert die Zwangssterilisation oder -kastration insbesondere degenerierter Män-

ner, wobei er von einem sehr breiten und unscharf umrissenen Degenerationsbegriff ausgeht.
Rechtliche Probleme sieht Näcke keine: «Ich sollte meinen, der Staat hat die heilige Pflicht,
hier prophylaktisch einzugreifen und gesetzlich die Vermehrung der degernirtesten Elemente
zu verhindern. Wenn er sich das Recht vorbehält, zum Schutze der Gesellschaft die Uebel-
thäter, Irren, Epileptiker etc., auch Lepröse einzusperren, oft für das ganze Leben, so erscheint
jene kleine Operation doch nur als ein winziger Eingriff in die persönlichen Rechte.» Paul
NÄCKE, Die Kastration bei gewissen Klassen von Degenerirten als ein wirksamer socialer
Schutz, in: Archiv für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik Bd. 3 (1900), S. 59–84, 77.

267 Zum diesbezüglichen Zeitgeist des späten 19. Jh. vgl. die Darstellung von Peter GAY, Das
Zeitalter des Doktor Arthur Schnitzler. Innenansichten des 19. Jahrhunderts, Frankfurt a. M.
2002.



senschaftsraum äussert er sich skeptisch und betont die Differenzen national
gewachsener Strukturen.268

Einem besonders autoritären Verständnis verpflichtet sieht er eine wichtige Auf-
gabe des Richters in «der Erziehung eines Zeugen».269

Hans Gross' Frauenbild passt zu dem innerhalb des westeuropäischen Bürger-
tums damals vorherrschenden Verständnis der Frau als instinktgetriebenes, von
irrationalen Leidenschaften und oft unkontrollierten Emotionen gesteuertes,
dem Mann intellektuell unterlegenes Wesen. Neben der fehlenden Objektivität
nennt er insbesondere Eitelkeit, Geiz, Schlauheit und Hypochondrie als typisch
weibliche Eigenschaften, die bei der Einvernahme von Frauen und der richtigen
Würdigung ihrer Aussagen stets zu beachten seien.270 Dem sexistischen main-
stream des um 1900 auch in der Wissenschaft vertretenen disqualifizierenden
Frauenbildes entsprechend kommt Gross unter Berufung auf das Kausalitäts-
prinzip zum Schluss: «Die Frau hat einen anderen Körper als der Mann, sie muss
daher auch einen anderen Geist erhalten haben.» Allerdings relativiert er seine
Aussagen über das weibliche Wesen, indem er zur weisen Überzeugung gelangt,
Männer könnten über die Frauen nie zu «wahrer Erkenntnis» gelangen, weil sie
selbst niemals Frauen waren.271

Im selben Sinn und Geist äussert sich Gross auch entschieden gegen die zeit-
genössischen Strebungen zur Legalisierung der Homosexualität, welche seines
Erachtens zurecht inkriminiert wird: «das fortwährende Gequicke dieser Leute,
man solle sie in ihrem widrigen Treiben ungestört lassen, das wird uns nicht
beeinflussen.»272
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268 «Sie haben dort drüben eine Menge vortrefflicher Einrichtungen, die sich unter den dortigen
Verhältnissen bewähren; eine ganz andere Frage geht dahin, ob wir diese Dinge so ohne wei-
teres in unseren Boden und unter unser Klima einpflanzen sollen. Das mögen sich unsere Yan-
keephilen gesagt sein lassen, die wir dermalen für die verflossenen Bewunderer alles Fran-
zösischen und Englischen eingetauscht haben und die nun alles kriegen wollen, was jenseits
des grossen Häringteiches wächst und angeblich gedeiht.» Hans GROSS, Besprechung von
Oscar Hintrager, Amerikanisches Gefängniss- und Strafenwesen, Tübingen/Freiburg i.
B./Leipzig 1900, in: Archiv für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik Bd. 3 (1900), 
S. 358 – 360, 359.

269 GROSS, Kriminal-Psychologie, S. 28.
270 Vgl. EBD., u. a. S. 422.
271 Vgl. EBD., S. 388. Vgl. auch seine sympathisierende Rezension des berüchtigten Werks von

P. J. Möbius, Über den physiologischen Schwachsinn des Weibes, in: Archiv für Kriminal-
Anthropologie und Kriminalistik Bd. 10 (1903), S. 337 f.

272 Hans GROSS, Besprechung von Max Spohr, Jahrbuch für sexuelle Zwischenstufen unter
besonderer Berücksichtigung der Homosexualität (1899), in: Archiv für Kriminal-Anthropo-



Hans Gross' Schriften weisen mitunter auch rassistische Züge auf. Die Lektüre
von Darwins Werk sei für Kriminalisten unumgänglich.273 Joseph Arthur de
Gobineaus Rassenlehren sind Gross vertraut.274 Zur besonderen Affinität zu bio-
logistisch-anthropologischen Deutungen des Verbrechers und dessen Verhalten
tritt ein eigentümlicher Hang zu einem kompetitiv geprägten, männlichen Rol-
lenverständnis.275 Sozialdarwinistische Bezüge sind seinem Werk, wie bereits
gezeigt, keineswegs fremd. Neben den einschlägigen Arbeiten Ernst Haeckels
und Francis Galtons hat er sich mit zahlreichen Untersuchungen über Vererbung
und Degeneration befasst und manches davon rezipiert.276 Rassenhygiene ist
ihm ein wichtiges kriminalistisches Anliegen.277 Gross äussert sich verschie-
dentlich im Stile des zeitgenössischen Rassendiskurses. So hält er die Rassen-
zugehörigkeit von Delinquenten unter Hinweis auf die Kriminalität der Juden
für ein geeignetes Spezifikationskriterium.278 Besonders deutlich ins Auge sticht
der rassistische approach bei den Ausführungen über die Zigeuner und deren
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logie und Kriminalistik Bd. 2 (1899), S. 223. Obschon voller Ablehnung und Abscheu rezen-
siert, bespricht Gross während längerer Zeit auch die späteren Jahrbücher.

273 Vgl. GROSS, Kriminal-Psychologie, S. 103.
274 Vgl. auch die positive Würdigung des Werkes von Ludwig SCHEMANN, Gobineau und die

deutsche Kultur, Leipzig 1910, in: Archiv für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik Bd.
42 (1911), S. 180.

275 Aus der Besprechung von Hans FEHR, Der Zweikampf, Berlin 1908: «Das Buch mögen
namentlich jene lesen, die im künftigen Gesetze eine blutige Bestrafung der Studentenmensur
verlangen; sie werden dann einsehen, dass es ein Unglück wäre, wenn man unserer Jugend
den männlichsten, am meisten erziehenden Sport nimmt: um nichts beneidet uns das Ausland
mehr, als um den deutschen Studenten mit dem Schläger in der Faust.» Hans GROSS, Bespre-
chungen, in: Archiv für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik Bd. 32 (1909), S. 352 f.

276 Vgl. Hans GROSS, Degeneration und Strafrecht, in DERS. Gesammelte Kriminalistische Auf-
sätze, Bd. 2, Leipzig 1908, S. 1-12.

277 Vgl. seine Besprechung von Curt GOLDSTEIN, Über Rassenhygiene, Berlin 1913, in: Archiv
für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik Bd. 55 (1913), S. 380.

278 Vgl. GROSS, Kriminal-Psychologie, S. 509. Vgl. auch die unkritische Besprechung von Alex-
ander Pilcz, Beitrag zur vergleichenden Rassenpsychiatrie (1906), in: Archiv für Kriminal-
Anthropologie und Kriminalistik Bd. 24 (1906), S. 180, wo er die Feststellung kolportiert,
Juden lieferten am meisten hereditär-degenerative Geistesstörungen. In einer Besprechung
von v. Liszts Aufsatz über «Das Problem der Kriminalität der Juden» gelangt Gross zum
Ergebnis, Liszt habe darin Recht, dass Kriminalität nicht aus der Rassenzugehörigkeit, son-
dern aus der Lebensbetätigung einzelner Gruppen heraus erklärt werden müsse. Gross kristi-
siert, dass die meisten Untersuchungen über die Kriminalität der Juden jene Delikte untersu-
che, welche bei Juden statistisch häufiger vorkommen (strafbarer Eigennutz, Wucher, Verge-
hen gegen das geistige Eigentum, betrügerischer Bankerott etc.), nicht aber jene Delikte, in
denen Juden günstiger dastehen als Christen. Im Übrigen müsste auch die Kriminalität der
getauften Juden untersucht werden. In dieser Beurteilung erweist sich Gross als differenzier-
ter Beobachter.



Kriminalität.279 Ohne jede Differenzierung schreibt er Zigeunern pauschal nega-
tive Eigenschaften zu wie Feigheit, Gemeinheit, Hinterhältigkeit, Begehrlich-
keit, Aberglaube und Rachsucht. Während die Angehörigen von Kulturvölkern
sich an Begriffen wie Ehre, Familie und Vaterland orientierten, seien für das
Wesen der Zigeuner, da sie über Jahrhunderte hinweg ausschliesslich auf Kosten
anderer Völker gelebt hätten, «unermessliche Faulheit, tierischer Hunger, sinn-
liche Liebe und ein bisschen Eitelkeit» charakteristische Merkmale.280 Gross
spricht den Zigeunern jede moralische Kompetenz ab. Entsprechend verheerend
fällt seine kriminologische Beurteilung der Zigeuner aus, denen er eine beson-
dere Vorliebe für heimliche, sich durch flinke Geschicklichkeit auszeichnende
Diebstähle zuschreibt.281 Für den zeitgenössischen rassistischen Diskurs typisch
– wenn auch schon in der älteren Zigeunerliteratur282 verbreitet – ist die körper-
liche Disqualifikation unter Hervorstreichung angeblicher rassischer Merkmale.
So rät Gross dem Kriminalisten, sich auf den Geruch am Tatort zu konzentrie-
ren, da Zigeuner ähnlich wie «Neger» eine penetrante, lange haftende Ausdün-
stung verbreiteten, welche an Fett und Mäuse erinnere.283

3.7.3.4 Fazit

Dass der damals in den Sozialwissenschaften verbreitete und in der Politik auf-
kommende Trend hin zu sozialdarwinistischen und naturalistischen Denk- und
Deutungsmustern bei Gross auf besonderes Interesse stossen musste und auf ihn
eine besondere Faszination ausübte, kann nicht erstaunen, war doch gerade er
ein Vorkämpfer für die Öffnung der Jurisprudenz gegenüber den modernen
Errungenschaften anderer wissenschaftlicher Disziplinen. Nun waren aber dazu-
mal, wie gezeigt, gerade diese Wissensgebiete, welche Gross der Strafrechts-
wissenschaft erschliessen wollte, – zu nennen sind insbesondere die Medizin
und hier wiederum besonders die Psychiatrie aber auch die Anthropologie, Bio-
logie, Nationalökonomie und Soziologie – stark durch die genannten Theorien
beeinflusst. Man wird sich vor Augen halten müssen, dass auch andere koätane
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279 Ohne jede Kritik und Distanz wird die Behandlung von «Wesenart und krimineller Gefähr-
lichkeit der Zigeuner» erwähnt bei HERING, S. 191, ebenso bei SEELIG, S. 6.

280 Vgl. GROSS, Handbuch, Bd. 1 (1904), S. 405. 
281 Vgl. GROSS, Handbuch, Bd. 1 (1904), S. 405 ff.
282 Vgl. Heinrich Melchior Gottlieb GRELLMANN, Historischer Versuch über die Zigeuner, 

2. Aufl. Göttingen 1787. 
283 Vgl. GROSS, Handbuch, Bd. 1 (1904), S. 406 f. Zu den juristischen Rahmenbedingungen der

damaligen Zigeunerpolitik in Österreich vgl. Helmut SAMER, Die behördliche Bekämpfung
der «Zigeuner» in der Steiermark 1848–1921, in: Gerhard DIENES/Ralf ROTHER (Hrsg.), Die
Gesetze des Vaters: Hans Gross, Otto Gross, Sigmund Freud, Franz Kafka, Wien/Köln/Wei-
mar 2003, S. 94–107.



Juristenkollegen, etwa der berühmte Zivilist Rudolph v. Jhering (1818–1892),
seinem Anspruch und Werdegang nach vielmehr der klassischen Rechtswissen-
schaft verpflichtet als Gross, sich in seinem Werk «Der Zweck im Recht» und
noch ausgeprägter der Lausanner Rechtsprofessor und Mitarbeiter am Staudin-
ger-Kommentar zum Bürgerlichen Gesetzbuch Ernst Ludwig Kuhlenbeck
(1857–1920) mit sozialdarwinistischen Anleihen bedienten.284

Diese kritischen Bemerkungen mögen zu einer differenzierten Betrachtung und
Würdigung von Hans Gross‘ Bemühungen um die Entwicklung der «gesamten
Strafrechtswissenschaft» verhelfen. Es geht nicht darum, diese Verdienste zu
schmälern. Hans Gross hat die Kriminalistik im Sinne einer eigenständigen kri-
minalwissenschaftlichen Disziplin als Fach des akademischen Unterrichts wie
auch auf der Ebene der praktischen Rechtspflege international enorm gefördert
und gilt zu Recht bis heute weit über Europa hinaus als Vater der modernen wis-
senschaftlichen Kriminalistik.285

3.8 Zur Rezeption von Hans Gross‘ Werk in der Schweiz

Gross' Arbeiten stiessen bei schweizerischen Strafrechtlern auf Beachtung. Zu
erwähnen sind hier insbesondere die Schweizer Strafrechtslehrer Carl Stooss
und Emil Zürcher, welche Gross und seinen Reformanliegen gegenüber wohl-
gesinnt und offen waren. Dieses Interesse und die damit einher gehende Ver-
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284 Vgl. Rudolph von JHERING, Der Zweck im Recht, 2 Bde., Leipzig 1877/83. Vgl. dazu SENN,
Lehrbuch, S. 352 f. Mit Bezug insbesondere auf Kuhlenbeck vgl. Julia SZEMERÉDY, Ludwig
Kuhlenbeck – Ein Vertreter sozialdarwinistischen und rassentheoretischen Rechtsdenkens um
1900, Diss. Zürich 2003. Dass Gross und sein Werk sogar für nationalistische Propaganda
verwendet wurden, kann dem Grazer Kriminologen nicht zugerechnet werden. In einem stark
politisch belasteten, gegen Ende des Ersten Weltkriegs erschienenen Aufsatz, sieht der öster-
reichische Verfasser in Hans Gross, dessen stetigen Strebens nach Wahrheit im Strafverfahren
wegen, einen typischen Vertreter der nach Wissenschaftlichkeit, Gründlichkeit und Sorgfalt
trachtenden «deutschen Innerlichkeits- und Seelenkultur». Vgl. Leo HABER, Hans Gross‘ gei-
stiger Nachlass und seine Bedeutung für die deutsche Wissenschaft und Strafprozessreform,
in: Archiv für Strafrecht und Strafprozess (Goltdammer’s Archiv), Bd. 65 (1918), S. 393–400,
396.

285 Ähnlich im Ergebnis auch PROBST/SCHICK/SUPPANZ, S. 222. Die Aufnahme von Gross in eine
künftige Auflage der Juristenbiographie von Gerd KLEINHEYER/Jan SCHRÖDER (Hrsg.), Deut-
sche und Europäische Juristen aus neun Jahrhunderten, 4. Aufl. Heidelberg 1996, erscheint
unter diesem Gesichtspunkt als Desiderat. Zu Gross im internationalen Kontext vgl. auch
Roland GRASSBERGER, Hans Gross, Fondateur de la Criminalistique, son oeuvre, ses émules
et ses continuateurs, in: Revue Internationale de Criminologie et de Police Technique, Bd. 7
(1954) S. 194-199 sowie DERS., Hans Gross, in: Hermann MANNHEIM, Pioneers in Crimino-
logy, London 1960, S. 241-253. 



bundenheit beruhten auf Gegenseitigkeit. Gross verfolgte die Kodifikationsar-
beiten für ein Schweizerisches Strafgesetzbuch seit 1893 rege, wobei er sich mit
dem reformerischen Duktus, den insbesondere Stooss als Redaktor und der Zür-
cher Strafrechtsordinarius Emil Zürcher als Kommissionsmitglied prägten, iden-
tifizierte.286 Bei seiner Mitarbeit an der österreichischen Strafrechtsreform ori-
entierte sich Gross am von Stooss verfassten Vorentwurf für ein Schweizerisches
Strafgesetzbuch von 1893.287 Bereits der erste Band des «Archiv für Kriminal-
Anthropologie und Kriminalistik» von 1899 enthält einen Beitrag aus der Feder
von Stooss, der damals in Wien lehrte.288

Stooss stand Gross in verschiedener Hinsicht nahe.289 So ist das modernistische
Verständnis des Strafrechts im Sinne v. Liszts beiden gemein. Stooss begegnete
den strafrechtlichen Hilfswissenschaften als empirisch-positivistische Ergän-
zung der Dogmatik mit hoher Wertschätzung,290 weshalb er Gross trotz termino-
logischer Differenzen auch während dessen beschwerlichen Habilitationsverfah-
rens Schützenhilfe zukommen liess. So gelangte Stooss in seinem Gutachten
vom 17. Dezember 1896 an das k. k. Unterrichtsministerium im Gegensatz zu
den Grazer Strafrechtsprofessoren Theodor Schütze und Julius Vargha zum
Ergebnis, Gross habe sich mit dessen «Handbuch für Untersuchungsrichter»
wissenschaftlich ausreichend qualifiziert, um auch eine venia legendi für Straf-
recht und Strafprozessrecht zu erhalten.291 Die fachliche Auseinandersetzung
zwischen Gross und Stooss zeugt von einem respektvollen Umgang und gegen-
seitiger Achtung.292
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286 Dies geht etwa deutlich hervor aus einer Besprechung der Monographie von Xaver Gretener
«Die Zurechnungsfähigkeit als Frage der Gesetzgebung» durch Gross. Vgl. DERS., in: Archiv
für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik, Bd. 1 (1899), S. 341 f.

287 Vgl. SEELIG, S. 9.
288 Vgl. Carl STOOSS, Kriminalpolitische Mittheilungen über Waarenfälschung, in: Archiv für

Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik Bd. 1 (1899), S. 183–188.
289 Zu Stooss vgl. Ernst HAFTER, Carl Stooss (1849–1934), in: Schweizer Juristen der letzten

hundert Jahre, hrsg. von Hans SCHULTHESS, Zürich 1945, S. 361 ff.; Lukas GSCHWEND, Carl
Stooss (1849–1934) – Originell-kreativer Kodifikator und geschickter Kompilator des
schweizerischen Strafrechts – Reflexionen zu seinem 60. Todestag, in: Schweizerische Zeit-
schrift für Strafrecht Bd. 112 (1994), S. 26–56; Reinhard MOOS, Carl Stooss in Österreich, in:
Schweizerische Zeitschrift für Strafrecht Bd. 105 (1988), S. 35–79 sowie Peter KAENEL, Die
kriminalpolitische Konzeption von Carl Stooss im Rahmen der geschichtlichen Entwicklung
von Kriminalpolitik und Straftheorien, Diss. Bern 1981.

290 Vgl. dazu Carl STOOSS, Was ist Kriminalistik?, S. 1 ff.
291 Vgl. PROBST, S. 40 f.
292 Etwas eigenartig berühren den modernen Leser jedoch einerseits Gross‘ devoten Äusserun-

gen gegenüber Stooss und andererseits der eigentümliche Hang des Letzteren zum Ironischen.
Vgl. Carl STOOSS, Hans Gross, Handbuch für Untersuchungsrichter als System der Krimina-



Auch Emil Zürcher – im Gegensatz zum Grazer Kriminologen ein flammender
Anhänger Lombrosos293 – würdigte Gross' Verdienste, bewertete in einem Auf-
satz über «Aufgaben und Vorbildung des Untersuchungsbeamten» das «Hand-
buch für Untersuchungsrichter» aus wissenschaftlicher wie auch praktischer
Sicht als «epochemachend» und wies auf die zahlreichen Übersetzungen der
zweiten Auflage hin.294 Zürcher führte das «Handbuch» in seiner Privatbiblio-
thek. Er griff auch Gross‘ Kernanliegen zur Integration der strafrechtlichen
Untersuchungskunde in den rechtswissenschaftlichen Lehrbetrieb auf und
erklärte dies mit Nachdruck zum Desiderat.295 Beeinflusst durch Gross führte er
im Wintersemester 1900/01 ein Kolleg über strafrechtliche Untersuchungskunde
durch, nachdem er bereits 1897 auch in der Schweiz kriminalistischen Unter-
richt auf Universitätsebene gefordert hatte.296

Eine Untersuchung zur Hans-Gross-Rezeption in der Schweiz kann auf der Prä-
senz der Werke desselben, insbesondere des «Handbuches» in den Bibliotheken
von Kriminalpolizeiabteilungen und Dienststellen der Justiz, aufbauen.297 Die
Resultate lassen sich nur qualitativ und fallweise ganz im Stil von Gross aus-
werten, da viele Amtsbibliotheken ihre älteren Bestände mitsamt den Einträgen
in den Zettelkatalogen längst ausgemustert haben. Die Bibliothek etwa der
Luzerner Amtsstatthalterei zählt noch heute die erste wie auch die zweite Auf-
lage des «Handbuches» von 1893 bzw. 1894 zu ihren Beständen. Ebenso verfü-
gen die Luzerner Kantonspolizei wie auch das Obergericht über eine erste Auf-
lage. Letzteres kann auch die fünfte Auflage von 1908 ausweisen. Die Biblio-
thek der Zürcher Kantonspolizei führt die siebte Auflage des «Handbuches» von
1922, die Staatsanwaltschaft des Kantons Zürich verfügt über die sechste wie
auch über die zehnte Auflage von 1914 bzw. 1977/78.
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listik, 6. Aufl. 1914 (Rezension), in: Schweizerische Zeitschrift für Strafrecht Bd. 27 (1914),
S. 411–418 und die Klarstellung durch Hans GROSS, Zur Literaturanzeige von Carl Stooss
über die sechste Auflage von Hans Gross: Handbuch für Untersuchungsrichter, in: Schweize-
rische Zeitschrift für Strafrecht Bd. 28 (1915), S. 93–102; ferner Carl STOOSS, Hans Gross
(Nachruf), in: Schweizerische Zeitschrift für Strafrecht Bd. 28 (1915), S. 325–328. Vgl. auch
die euphorische Besprechung des Stoossschen Lehrbuches des Österreichischen Strafrechts
durch Gross, in: Archiv für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik Bd. 38 (1910), S. 384. 

293 Vgl. HOLENSTEIN, S. 264 ff.
294 Vgl. ZÜRCHER, Aufgaben und Vorbildung des Untersuchungsbeamten, S. 26.
295 Vgl. Emil ZÜRCHER, Zur Frage der Untersuchungskunde als Lehrfach, in: Schweizerische

Zeitschrift für Strafrecht Bd. 32 (1919), S. 112–131.
296 Vgl. HOLENSTEIN, S. 121 f.
297 Die notwendigen Abklärungen traf verdankenswerterweise RAin lic. iur. Gabriela Mondi.



3.9 Hans-Gross-Rezeption im angloamerikanischen Raum

Wie an früherer Stelle erwähnt, wurde Gross mit der «Kriminal-Psychologie»
und dem «Handbuch» bereits vor dem Ersten Weltkrieg in den USA bekannt und
später als Begründer der wissenschaftlichen «Criminal Investigation» geehrt.298

1911 wurde die englische Übersetzung der «Kriminal-Psychologie» über ein
Dutzend Mal und meist günstig rezensiert.299 Das Werk wird heute in aktuellen
amerikanischen Internetbibliographien aufgeführt. 

Neben der wissenschaftlichen Rezeption weckte Hans Gross auch das Interesse
englischsprachiger Kriminalromanautoren. Bis in die jüngste Zeit berufen sich
fiktive Kriminalisten in solchen Stories auf Hans Gross.300

3.10 Hans Gross und Otto Gross

Eine für Hans Gross' späten Lebensjahre in persönlicher Sicht sehr tragische
Linie führt teilweise in die Schweiz. Sein Sohn Otto (1877–1920),301 zeitweise
Privatdozent der Psychopathologie bei Emil Kraepelin in München, wandte sich
als junger Arzt der von Sigmund Freud begründeten Psychoanalyse zu.302 Seine
besonderen Interessen galten der Verbindung derselben mit sozialkritischen
Theorien auf der Basis des Matriarchats. Anfänglich fand sein Vater in ihm einen
Hoffnungsträger für die Weiterführung der eigenen kriminalpsychologischen
Forschung. So zitiert Hans Gross in seiner «Kriminal-Psychologie» nicht ohne
Stolz zwei Arbeiten seines Sohnes, deren Publikation im «Archiv für Kriminal-

86

298 Vgl. SEELIG, S. 7 und Roland GRASSBERGER, Pioneers in Criminology, XIII. Hans Gross
(1847–1915), in: The Journal of Criminal Law, Criminology and Police Science Bd. 47
(1956), S. 398.

299 Vgl. Martin GREEN, Die Rezeption von Hans und Otto Gross im englischen Sprachraum, in:
Gerhard DIENES/Ralf ROTHER (Hrsg.), Die Gesetze des Vaters: Hans Gross, Otto Gross, Sig-
mund Freud, Franz Kafka, Wien/Köln/Weimar 2003, S. 186–193, 187.

300 Vgl. EBD., S. 189 ff.
301 Vgl. dazu Michael HURWITZ, Otto Gross – Paradiessucher zwischen Freud und Jung, Frank-

furt a. M. 1979 sowie Raimund DEHMLOW, Gefährten: Otto Gross und Franz Jung (Nach-
wort), in: Otto GROSS, Von geschlechtlicher Not zur sozialen Katastrophe, Hamburg 2000, 
S. 181 ff. und Gottfried HEUER, Otto Gross (1877–1920), in: Gerhard DIENES/Ralf ROTHER
(Hrsg.), Die Gesetze des Vaters: Hans Gross, Otto Gross, Sigmund Freud, Franz Kafka,
Wien/Köln/Weimar 2003, S. 40–43. Zu Otto Gross und dessen Verhältnis zum Vater vgl. auch
PROBST/SCHICK/SUPPANZ, S. 215; PROBST, S. 52 ff.

302 Zur Beziehung Otto Gross – Sigmund Freud – Carl Gustav Jung vgl. Laurence A. RICKELS,
Gross & Gross, inkorporiert, in: Gerhard DIENES/Ralf ROTHER (Hrsg.), Die Gesetze des
Vaters: Hans Gross, Otto Gross, Sigmund Freud, Franz Kafka, Wien/Köln/Weimar 2003, 
S. 196–209, 199 ff.



Anthropologie und Kriminalistik» er zuvor veranlasst hatte.303 Doch Otto ent-
fremdete sich dem Vater immer mehr. Er sympathisierte mit der Anarchisten-
und Bohèmeszene, lebte nach 1907 in München und in Ascona, wo er in der
anarchistischen Erneuerungsbewegung auf dem Monte Verità mitwirkte.304

Hans Gross entwarf aus einer eigenartigen Mischung aus Fürsorglichkeit, Zunei-
gung, Experimentierlust305, Kontrollbedürfnis und Disziplinierungswut heraus
für seinen Sohn einen detaillierten Lebensplan. Otto ging zu seinem Vater, von
dessen Vermögen er sich zwar aushalten liess, immer entschiedener auf Distanz
und verfolgte eine der väterlichen, bürgerlich-royalistischen, patriarchalisch-
autoritären Mentalität völlig entgegengesetzte, auf die Verwirklichung einer
mutterrechtlichen, sexuell befreiten Gesellschaftsordnung ausgerichtete Lebens-
philosophie. Er geriet zunehmend in die Abhängigkeit von Morphium und
Kokain und musste sich beim damaligen Oberarzt und Psychoanalytiker Carl
Gustav Jung an der psychiatrischen Heil- und Pflegeanstalt Burghölzli der Uni-
versität Zürich in Behandlung begeben. Hans Gross trat im Bemühen, den sei-
nes Erachtens geisteskranken Sohn zu überwachen, auch in den Kontakt mit ver-
schiedenen Organen der Schweizer Polizei- und Medizinalbehörden. Schliess-
lich erwirkte er 1913 die Verhaftung des Sohnes in Berlin und die Zwangsein-
weisung desselben in verschiedene österreichische Heilanstalten sowie Ottos
Entmündigung, als dessen Vormund er fortan den seines Erachtens völlig miss-
ratenen Sohn beherrschte.306 Es zeigt sich eine äusserst zugespitzte und überaus
dramatische Konfrontation zwischen dem patriarchalisch denkenden, den star-
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303 Vgl. GROSS, Kriminal-Psychologie, S. 217, wo er auf Otto GROSS, Zur Phyllogenese der
Ethik, in: Archiv für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik Bd. 9 (1902), S. 100–103,
verweist. Vgl. auch Otto GROSS, Zur Frage der socialen Hemmungsvorstellungen, in: Archiv
für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik Bd. 7 (1901), S. 123–131.

304 Vgl. dazu Gottfried HEUER, Otto Gross und der Anarchismus, in: Gerhard DIENES/Ralf
ROTHER (Hrsg.), Die Gesetze des Vaters: Hans Gross, Otto Gross, Sigmund Freud, Franz
Kafka, Wien/Köln/Weimar 2003, S. 114–125.

305 Der Sohn dient ihm als Objekt der Beobachtung für seine Theorien. Die Beobachtungen flies-
sen in seine Publikationen ein. Gestützt auf angebliche Erfahrungen seines Sohnes behauptet
Gross beispielsweise, manche Menschen verfügten über die Fähigkeit, die eigene Gesichts-
farbe (Erröten, Erbleichen) willentlich zu beeinflussen. Vgl. GROSS, Kriminal-Psychologie, 
S. 361. Er äussert sich auch am Beispiel Ottos über den Geruchssinn von Vegetariern. EBD.,
S. 607 f.

306 Vgl. dazu Albrecht Götz von OLENHUSEN, Die Internierung und Entmündigung des Dr. med.
Otto Gross und die Befreiungskampagne 1913/1914, in: Gerhard DIENES/Ralf ROTHER
(HRSG.), Die Gesetze des Vaters: Hans Gross, Otto Gross, Sigmund Freud, Franz Kafka,
Wien/Köln/Weimar 2003, S. 126–139 sowie DERS., Die Sorge des Hausvaters. Die Prozesse
von Hans Gross gegen Otto und Frieda Gross, in: Gottfried HEUER (HRSG.), 2. Internationaler
Otto Gross Kongress, Marburg 2002, S. 183–206.



ren Idealen obrigkeitsstaatlicher Ordnung und bürgerlicher Moral verpflichteten
Vater, dessen Lebenswerk letztlich in der Sicherung der bürgerlichen Gesell-
schaft und der Umsetzung der Machtentfaltung dieses Staates bestand, und dem
Sohn, dessen gleichermassen geniales wie sensibles und psychisch labiles
Wesen nach Befreiung und Auflösung bürgerlicher Gesellschaftsstrukturen
trachtete. Der Sohn hatte sich im Innersten radikal vom Vater abgewandt. Der
dominante Erzeuger vereitelte die hilflosen Strebungen nach Emanzipation und
bemächtigte sich mit Hilfe der von ihm geschulten Polizei seines Sohnes, von
dessen Wahnsinn er überzeugt war. Väterliche Fürsorge als Pflichtverständnis
und der Wille den Andersartigen zu bezwingen, den «Entarteten» unschädlich zu
machen, waren widerstrebende Beweggründe der Intervention. Aus dieser Per-
spektive heraus erscheint die von der Kafkaliteratur mitunter vertretene Mei-
nung, Franz Kafka sei durch Hans Gross, bei dem er in Prag studiert hatte, zu
den in seinen Romanen wegweisenden, übermächtigen Richterfiguren inspiriert
worden, durchaus nachvollziehbar.307

Trotz der fundamentalen Unterschiede zwischen Gross Vater und Sohn zeigt ein
Rückblick aus heutiger Sicht Parallelen freilich nicht ohne Ironie. Wollte Otto
Gross als überzeugter Anarchist Wien gleich in die Luft sprengen,308 hat der
Vater zur Auflösung der bürgerlichen Welt durch die von ihm vertretene Aus-
höhlung des Rechtsstaates faktisch vielleicht mehr beigetragen als der Sohn.

Dem Grazer Stadtmuseum kommt das grosse Verdienst zu, mit einer Ausstellung
im Rahmen der Aktivitäten «Graz 2003 Kulturhauptstadt Europas» unter dem
Titel «Die Gesetze des Vaters» das heikle, für das Verständnis der deutschen
Kultur- und Sozialgeschichte des 20. Jahrhunderts jedoch durchaus blickschär-
fende Thema dieser tragischen Vater-Sohn-Beziehung, wissenschaftlich korrekt
und inhaltlich innovativ ausgeleuchtet zu haben.309
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307 Vgl. dazu die differenzierte Darstellung von Janko FERK, Franz Kafka, sein Lehrer Hans
Gross und deren Richter, in: Gerhard DIENES/Ralf ROTHER (HRSG.), Die Gesetze des Vaters:
Hans Gross, Otto Gross, Sigmund Freud, Franz Kafka, Wien/Köln/Weimar 2003, S. 82–93.

308 Vgl. HEUER, Otto Gross und der Anarchismus, S. 114.
309 Vgl. die gelungene Dokumentation dazu: Gerhard DIENES/Ralf ROTHER (HRSG.), Die Gesetze

des Vaters: Hans Gross, Otto Gross, Sigmund Freud, Franz Kafka, Wien/Köln/Weimar 2003.



Anhang

I. Inhaltsverzeichnis des Handbuches der gerichtlichen 
Untersuchungskunde, Erster Band, von Ludwig Hugo 
Franz von Jagemann

Erstes Buch: Grundsätze der Voruntersuchung
Erste Abtheilung: Beginn der Untersuchung und Aufnahme des Tatbestandes

Erster Abschnitt: Standpunct des Untersuchungsrichters im Allgemeinen
Zweiter Abschnitt: Einschreitung bei vorfallenden Verbrechen

Dritter Abschnitt: Bedeutung und Wichtigkeit des Thatbestandes
Vierter Abschnitt: Praktische Regeln zur Erhebung

Erster Absatz: Richterlicher Augenschein
Zweiter Absatz: Berathung mit Sachverständigen

Dritter Absatz: Beweis durch Aussagen
Zweite Abtheilung: Fahndung auf Subjecte und Objecte der That

Erster Abschnitt: Provisorische Massregeln des Ortsvorstehers
Zweiter Abschnitt: Verschiedene Arten, wie man sich der Person des Thäters ver-
sichert

Erster Absatz: Grundsätze über Verhaftung
Zweiter Absatz: Einlieferung des Inculpaten durch die Ortspolizei

Dritter Absatz: Genaue Bezeichnung des Inculpaten
Vierter Absatz: Selbstanklage des Thäters
Fünfter Absatz: Vorladung der Inculpaten
Sechster Absatz: Fahndung auf den Thäter

Erstes Capitel: Nacheile
Zweites Capitel: Streifung

Zweiter Abschnitt: Vortheile der Voruntersuchung am Orte der That
Erster Absatz: Befestigung des öffentlichen Vertrauens
Zweiter Absatz: Schnelle Entdeckung des Thäters und Recognition

Dritter Absatz: Entdeckung der Beweisgründe und Zeugen
Vierter Absatz: Summarisches Verhör
Fünfter Absatz: Vermeidung der Namensverwechslungen
Sechster Absatz: Örtliche Erläuterung
Siebenter Absatz: Schleunige Nachsuchung
Achter Absatz: Augenblickliche Aufklärung der Widersprüche
Neunter Absatz: Recognition von Leichnamen und sonstigen Gegenständen
Zehnter Absatz: Beihülfe der Ortsbehörde zur Untersuchungsführung

Zweites Buch: Behandlung der Untersuchungs-Gefangenen
Einleitung

Erste Abtheilung: Untersuchungsgefängniss
Erster Abschnitt: Allgemeines
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Zweiter Abschnitt: Einsame Einsperrung
Dritter Abschnitt: Einsperrung zu andern Gefangenen
Vierter Abschnitt: Besondere Vergünstigungen
Fünfter Abschnitt: Controlanstalten
Sechster Abschnitt: Zulassung Nichtgefangener
Siebenter Abschnitt: Disciplinarstrafen gegen Inquisiten

Zweite Abtheilung: Anderweitige Mittel zur Festhaltung der Inculpaten
Erster Abschnitt: Haus-, Stadt- und Amtsarrest

Zweiter Abschnitt: Gerichtliche Garantien

Drittes Buch: Grundsätze des Criminalverhörs
Erste Abtheilung: Würdigung der Persönlichkeit des Inculpaten

Erster Abschnitt: Vorbemerkungen
Zweiter Abschnitt: Wichtigkeit des ersten Verhörs
Dritter Abschnitt: Eigenthümlichkeiten der Inculpaten

Erster Absatz: Verschiedenheit des Charakters
Zweiter Absatz: Besondere Hindernisse der Verständigung

Erstes Capitel: Sinnenmängel
Zweites Capitel: Unkenntniss der Landessprache

Vierter Abschnitt: Verhältniss des Inquirenten zu dem Inculpaten 
Erster Absatz: Persönliche Beziehungen
Zweiter Absatz: Empfehlenswerthe Rücksichten

Zweite Abtheilung: Innere Anordnung der Verhöre mit Inculpaten
Erster Abschnitt: Allgemeine Regeln
Zweiter Abschnitt: System des Criminalverhörs

Erster Absatz: Einleitung
Zweiter Absatz: Verhandlungen über Thatbestand und Anklage

Erstes Capitel: Erste Eröffnung des Untersuchungsrichters
Zweites Capitel: Gegenerklärung des Inculpaten

Dritter Absatz: Specialverhör
Erstes Capitel: Anschuldigungsbeweis
Zweites Capitel: Entschuldigungsbeweis
Drittes Capitel: Beweis des Animus
Viertes Capitel: Letztes Verhör
Fünftes Capitel: Widerruf des Geständnisses

Dritter Abschnitt: Verfahren gegen Mitschuldige
Erster Absatz: Erforschung der Betheiligung
Zweiter Absatz: Confrontation Mitschuldiger

Dritte Abtheilung: Behandlung und Vernehmung der Zeugen
Erster Abschnitt: Würdigung der Zeugenpflicht
Zweiter Abschnitt: Beeidigung der Zeugen

Erster Absatz: Vorbereitung und Nöthigung zum Eide
Zweiter Absatz: Zeitpunkt der Beeidigung
Dritter Absatz: Förmlichkeiten und Klugheitsregeln bei der Eidesabnahme
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Erstes Capitel: Anwohnung des Inculpaten
Zweites Capitel: Anstaltung zur Gewissensschärfung
Drittes Capitel: Eidesformel
Viertes Capitel: Regeln der Vorsicht gegen Täuschungen
Fünftes Capitel: Tageszeit der Beeidigung und weitere Vernehmung

Dritter Abschnitt: Grundsätze des Zeugenverhörs
Erster Absatz: Erforschung der Personalverhältnisse
Zweiter Absatz: Regeln des Umganges mit Zeugen

Erstes Capitel: Rücksicht auf besondere Eigenschaften
Zweites Capitel: Anreizungsmittel zur Entdeckung der Wahrheit

Dritter Absatz: Prüfung des Grundsatzes strenger Absonderung der Zeugen
beim Verhöre
Vierter Absatz: Innere Anordnung des Verhörs
Fünfter Absatz: Confrontation der Zeugen

Vierter Abschnitt: Zeugenverhör durch requirirte Richter

Viertes Buch: Form, Ergänzung und Schluss der Acten
Erste Abtheilung: Bildung der Untersuchungsacten

Erster Abschnitt: Grundsätze des protokollarischen Vortrages
Erster Absatz: Allgemeines
Zweiter Absatz: Stilistische Erfordernisse
Dritter Absatz: Äussere Form

Zweiter Abschnitt: Besondere Vorschriften für einzelne Theile der Procedur
Erster Absatz: Nachweisung über die richterliche Thätigkeit

Erstes Capitel: Verfügungen
Zweites Capitel: Theorie und Form der Criminalfragen im Verhöre mit
Inquisiten
Drittes Capitel: Benennung der verhörten Personen

Zweiter Absatz: Aufzeichnung der Reden und Gebärden des Inculpaten
Erstes Capitel: Antworten im Verhöre
Zweites Capitel: Psychische Denkwürdigkeiten

Dritter Absatz: Protokolle über Zeugenverhöre
Dritter Abschnitt: Verhältniss des Inquirenten zum Criminalactuare
Vierter Abschnitt: Gerichtliche Authenticität
Fünfter Abschnitt: Eintheilung der Acten

Zweite Abtheilung: Vervollständigung und Schluss der Untersuchung
Erster Abschnitt: Erhebung der nöthigen Belege

Erster Absatz: Insbesondere Leumundszeugnisse
Zweiter Absatz: Weitere Nachweisungen

Zweiter Abschnitt: Recapitulation und Berichtigung der Untersuchung
Dritter Abschnitt: Fortsetzung fremder Untersuchungen
Vierter Abschnitt: Reassumtion der Untersuchungen
Fünfter Abschnitt: Zulassung von Vertheidigern
Sechster Abschnitt: Actenschluss
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Erster Absatz: Schlusserkenntniss des Untersuchungsrichters
Erstes Capitel: In Sachen eigener Competenz
Zweites Capitel: Einsendung der Acten an den Gerichtshof
Drittes Capitel: Niederschlagung der Untersuchung
Viertes Capitel: Entscheidung über die Fortdauer des Untersuchungsver-
haftes

Siebenter Abschnitt: Verhalten des Untersuchungsrichters in Bezug auf das erfol-
gende Urtheil 

II. Die von Hans Gross im Archiv für Kriminal-Anthropologie
und Kriminalistik selbst verfassten Beiträge

Bd. 1 (1899)
Aufgaben und Ziele, S. 1–3
1. Original-Arbeiten
- Kriminalistische Institute, S. 108–117
- Ein forenser Fall von Aberglauben?, S. 306–313
2. Kleinere Mitteilungen
- Schrift und Ton, S. 118–120 
- Die His'sche Regenerationsmethode, S. 120 f.
- Das Faulen von Papier in der Erde, S. 126 f.
- Die Ausstellung der k. k. Polizeidirection in Wien auf der Jubiläumsausstellung in

Wien, S. 128 f.
- Beseitigen von Tätowirungen, S. 256 f.
- Das Alter verstorbener Neugeborener vom strafrechtlichen Standpunkte aus, S.

258–261. 
- Traum statt Wirklichkeit, S. 261 f. 
- Leithunde bei strafgerichtlichen Untersuchungen, S. 263 f.
- Ausgewaschene Blutflecken, S. 264
- Künstliche Wasserzeichen, S. 333 f.
- Vortheil beim Gypsformen, S. 336
- Falsche Vorstellung eines Trunkenen und am Kopfe Verletzten, S. 336–338
- Röntgenstrahlen und ihre forense Verwerthung, S. 338
- Ein Fall wiederholter Brandlegung unter Einfluss des Alkohols, S. 338 f.
- Augenzeugen, S. 340 
3. Besprechungen
- Paul Dittrich, Lehrbuch der gerichtlichen Medicin für Studirende und Aerzte,

Wien/Leipzig: Wilhelm Braumüller, 1897, S. 130
- Eduard Hitzig, Ueber den Quärulantenwahnsinn, seine nosologische Stellung und

seine forensische Bedeutung, Leipzig: F. C. W. Vogel, 1895, S. 130–132
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- Wilhelm König, Ueber die Gesichtsfeldermüdung und deren Beziehung zur
concentrischen Gesichtsfeldereinschränkung bei Erkrankungen des Centralnervensy-
stems, Leipzig: F. C. W. Vogel, 1893, S. 134

- Friedrich Mayer, Ueber den Einfluss hoher Hitze auf die Stellung von Leichen und
über Wärmestarre, Wien/Leipzig: Wilhelm Braumüller, 1898, S. 134 f.

- A. Bär, Der Verbrecher in anthropologischer Beziehung, Leipzig: G. Thieme, 1893,
S. 135 f. 

- Carl Stooss, Chirurgische Operation und ärztliche Behandlung, Berlin: Otto Lieb-
mann, 1898, S. 266 f.

- Albert Meyer, Die Verbrechen in ihrem Zusammenhang mit den wirthschaftlichen
und socialen Verhältnissen im Kanton Zürich, Jena: Gustav Fischer, 1895, S. 267 f.

- Albert Moll, Die conträre Sexualempfindung, 3. A. Berlin: Fischer's medicinische
Buchhandlung H. Kornfeld, 1899, S. 268–270

- L. Oppenheim, Das Gewissen, Basel: Benno Schwabe, 1898, S. 270 f.
- Franz v. Liszt, Lehrbuch des Deutschen Strafrechts, 9. A. Berlin: J. Guttentag,

1898, S. 271 f.
- Xaver Gretener, Die Zurechnungsfähigkeit als Frage der Gesetzgebung, Stuttgart:

Ferdinand Enke, 1899, S. 341–343
- A. Korn, Ist die Deportation unter den heutigen Verhältnissen als Strafmittel prak-

tisch verwendbar?, Berlin: J. Guttentag, 1898, S. 343–345 
- Hugo Högel, Vergleichende Übersicht der österreichischen Straffälligkeitsstatistik,

Wien: Alfred Hölder, S. 345–347
- Stephan Witasek, Ueber die Natur der geometrisch-optischen Täuschungen, Leip-

zig: J. A. Barth, 1898, S. 347 f.
- C. Schultze, Vorschläge zur Reform des Irrenrechts, Berlin: J. Guttentag, 1896, 

S. 348
- Rudolf Medem, Entwurf eines Gesetzes, betreffend die Reform des Irrenwesens,

Greifswald 1897, S. 348
- L. Günther, Die Idee der Wiedervergeltung in der Geschichte und Philosophie des

Strafrechts, 3 Bde., Erlangen: Th. Bläsing's Universitätsbuchhandlung, 1889–1895,
S. 348 f.

- Rudolf Pöch, Hermann Franz Müller, Wien: Josef Safar, 1898, S. 349

Bd. 2 (1899)
1. Original-Arbeiten
- Die Gaunerzinken der Freistädter Handschrift, S. 1–62 (mit 52 Tafeln)

- Das Gaunerglossar der Freistädter Handschrift, S. 81–112, 225–256 
- Reflexoide Handlungen und Strafrecht, S. 140–152
2. Kleine Mittheilungen
- Steinwurf auf Glas, S. 167 f. 
3. Besprechungen
- L. Lewin/M. Breuning, Die Fruchtabtreibung durch Gifte und andere Mittel, Berlin:

Aug. Hirschwald, 1899, S. 63
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- Max Flesch, Prostitution und Frauenkrankheiten, Frankfurt a. M.: Johannes Alt,
1898, S. 167

- Heinrich Lammasch, Grundriss des Strafrechts, Leipzig: Duncker & Humlot, 1899,
S. 175

- Josef Schrank, Die amtlichen Vorschriften betreffend die Prostitution in Wien in ihrer
administrativen, sanitären und strafgerichtlichen Anwendung, Wien: Joseph Safar,
1899, S. 175

- Alfred Lehmann, Aberglaube und Zauberei von den ältesten Zeiten an bis in die
Gegenwart, Stuttgart: Ferdinand Enke, 1898, S. 175 f.

- Cesare Lombroso, Kerker-Palimpseste, Wandinschriften und Selbstbekenntnisse
gefangener Verbrecher, Hamburg: Verlagsanstalt und Drucker A. G., 1899, 
S. 221–223

- Wissenschaftlich-humanitäres Comité Leipzig und Berlin (Hrsg.), Jahrbuch für
sexuelle Zwischenstufen unter besonderer Berücksichtigung der Homosexualität,
Leipzig: Max Spohr, 1899, S. 223

- Lino Ferriani, Schlaue und glückliche Verbrecher, Berlin: Siegfried Cronbach,
1899, S. 223 f.

Bd. 3 (1900)
1. Original-Arbeiten
- Ein Zauberbuch aus einem modernen Process, S. 88–98 
- Das Gaunerglossar der Freistädter Handschrift (Fortsetzung), S. 129–192, 305–336
- Zahnheilkunde und Kriminalistik, S. 340–344 
2. Kleinere Mittheilungen 
- Bedeutung von Rauchmaterialen. Nach Skizzen des Magisters Prant, S. 255 f.
- Kunstmasse für Fussspuren, Terraindarstellungen u. s. w. , S. 256
- Härten von Gypsabgüssen bei Fussspuren u. s. w., S. 256 f.
- Reinhalten von Skizzen, S. 257
- Fälschungen von Papieren, S. 345
- Ein einfaches Lichtpauseverfahren, S. 345 f.
- Handschriften, schlecht erhaltene, zu konserviren, S. 348 f.
- Zur Frage des reflectoiden Handelns, S. 350 f.
- Zigeunerbrauch, S. 351 f.
- Geschichte der Gaunerpraktiken, S. 352–354
3. Besprechungen
- Paul Näcke, Verbrechen und Wahnsinn beim Weibe, Wien/Leipzig: W. Braumüller,

1894, S. 126 f.
- S. Placzek, Das Berufsgeheimniss des Arztes, 2. A. Leipzig: Georg Thieme, 1898,

S. 259 f.
- Hugo Högel, Vergleichende Uebersicht der Statistik der Strafzumessung und des

Strafvollzuges in Oesterreich, Wien: Alfred Hödel, 1899, S. 261–263 
- Ludwig Strümpell, Die pädagogische Pathologie oder die Lehre von den Fehlern

der Kinder, 3. A. Leipzig: E. Ungleich, 1899, S. 263 f.
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- Pierre Mégnin, La faune entomologique des Tombeaux, Paris: Masson 1895, 
S. 264 f.

- Adolf Lenz, Die geisteskranken Verbrecher im Strafverfahren und Strafvollzug,
Basel: R. Reich, 1899, S. 265–267

- C. Strömberg, Die Prostitution, Stuttgart: Ferdinand Enke, 1899, S. 267 f. 
- Alois Zucker, Ueber Schuld und Strafe der jugendlichen Verbrecher, Stuttgart: Fer-

dinand Enke, 1899, S. 268–270
- Oscar Hintrager, Amerikanisches Gefängniss- und Strafenwesen, Tübingen/Frei-

burg i. B./Leipzig: J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), 1900, S. 258–260
- Hermann Seuffert, Anarchismus und Strafrecht, Berlin: Otto Liebmann, 1899, 

S. 360–362
- Freiherr v. Schrenck-Notzing, Der Fall Sauter (Mordversuch und suggerirte Anstif-

tung zu neunfachem Morde), Leipzig: J. A. Barth, 1899, S. 362 f.
- Anton Ölzelt-Newin, Weshalb das Problem der Willensfreiheit nicht zu lösen ist.,

Leipzig/Wien: Franz Deuticke, 1900, S. 263 – 265
- Eugen Dühren, Der Marquis de Sade und seine Zeit, Berlin/Leipzig: H. Barsdorf,

1900, S. 365 f.
- C. Beier, Die Untersuchung unserer wichtigsten Nahrungs- und Genussmittel, Leip-

zig: C. G. Naumann, o. J., S. 366 f.
- Eduard Uhlenhuth, Vollständige Anleitung zum Formen und Giessen u. s. w., 4. A.

Wien/Pest/Leipzig: A. Hartleben, o. J., S. 367
- H. Fröhlich, Vortäuschung von Krankheiten, Leipzig: C. G. Naumann, o. J., S. 367
- Richard Schmidt, Die strafrechtliche Verantwortlichkeit des Arztes für verletzende

Eingriffe, Freiburg/Jena: Gustav Fischer, 1900, S. 367–369
- Hans v. Grebel, Die Aufhebung des Geständnisszwanges in der Schweiz, Zürich:

Schulthess 1900, S. 369–371
- E. v. Liszt/Georg Crusen (Hg.), Die Strafgesetzgebung der Gegenwart in rechtsver-

gleichender Darstellung, Bd. 2, Berlin: Otto Liebmann, 1899, S. 371 f.
- A. Haberda, Ueber den anatomischen Nachweis der erfolgten Defloration, Berlin:

Karger, o. J., S. 372 f.
- Carl Leggemann, Lombroso's Theorie vom «geborenen Verbrecher», die «positive

Strafrechtsschule» und der Einfluss beider auf die Strafrechtspflege, Düsseldorf: 
L. Voss, 1899, S. 373

- Deutsche graphologische Gesellschaft, Graphologische Monatshefte, München: Karl
Schüler: Januar/Februar 1900, S. 373

- Th. Tiling, Das Verbrecherthum vom anthropologischen Standpunkte, Riga: 
L. Hoerschelmann, 1899, S. 373 f.

- Lino Ferriani, Schreibende Verbrecher, Berlin: S. Cronbach, 1900, S. 374 f.
- Anna Fischer-Dückelmann, Das Geschlechtsleben des Weibes, Berlin: Hugo Ber-

mühler, 1900, S. 375
- Max Ernst Mayer, Der Causalzusammenhang zwischen Handlung und Erfolg im

Strafrecht, Freiburg i. B./Leipzig/Tübingen: J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), 1899, 
S. 375–377 
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Bd. 4 (1900)
1. Original-Arbeiten
- Zum Schatzgräberschwindel, S. 95–98
- Das Gaunerglossar der Freistädter Handschrift (Fortsetzung), S. 273–304 
2. Kleinere Mittheilungen
- Arsen im menschlichen Körper, S. 186
- Briefmarkensprache S. 187
- Hakesen in moderner Form, 187 f.
3. Besprechungen
- Fritz Lueddeckens, Rechts- und Linkshändigkeit, Leipzig: Engelmann, 1900, S. 189
- Max Runge, Das Weib in seiner geschlechtlichen Eigenart, 4. A. Berlin: Julius

Springer, 1900, S. 190
- P. F. Aschrott, Die Zwangserziehung Minderjähriger und der zur Zeit über vorlie-

gende Preussische Gesetzesentwurf, Berlin: J. Guttentag, 1900, S. 190 f.
- Victor Silberer, Das Roulettespiel und Trente et Quarante in Monte Carlo, Nizza: 

L. Gross, o. J., 191 f.
- Magnus Hirschfeld, Jahresbericht für sexuelle Zwischenstufen unter besonderer

Berücksichtigung der Homosexualität, 2. Jg. Leipzig: Max Spohr, 1900, 
S. 349–351

- Franz v. Liszt, Lehrbuch des deutschen Strafrechts, 10. A. Berlin: J. Guttentag,
1900, S. 351–352

- August Schacht, Rottwälsch oder Kaloschensprache, Berlin: Graphischer Verlag, 
o. J., S. 352

- J. L. Wittwer, Die politische Polizei und das französische Polizeicommissariat,
Strassburg: Strassburger Druckerei und Verlagsanstalt, 1900, S. 352 f.
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- C. Reissig, Medicinische Wissenschaft und Kurpfuscherei, 2. A. Leipzig: C. F. W.

Vogel, 1901, S. 367 f.
- Max Thal, Mutterrecht. Frauenfrage und Weltanschauung, Breslau: Schlesische Ver-

lagshandlung H. Schotthausen, 1903, S. 368
- Gustav Aschaffenburg, Das Verbrechen und seine Bekämpfung, Heidelberg: Carl

Winter's Universitätsbuchhandlung, 1903, S. 368–374

Bd. 13 (1903)
1. Original-Arbeiten
- Zur Frage des Berufsgeheimnisses, S. 241–247 
- Zum Falle auf S. 320 im XII. Bd., S. 349
3. Besprechungen
- Hans Kurella, Die Grenzen der Zurechnungsfähigkeit und die Kriminalanthropolo-

gie, Halle a. d. S.: Gebauer-Schwetschkesche Druckerei und Verlag m. b. H., o. J., 
S. 373–376

- Paul Riedinger, Die Staatsverleumdung (§ 131 R.St.G.B), Breslau: Schletter, o. J.,
S. 376

Bd. 14 (1904)
1. Original-Arbeiten
- Marginalien zur Abhandlung von Prof. C. Stooss in Wien: «Zur Reform des Straf-

prozesses», S. 130-136
2. Kleinere Mittheilungen
- Zu Dr. Näckes «Psychologie der Todesstunde», S. 188 f.
- Zur Frage der Schlaftrunkenheit, S. 189 f.
3. Besprechungen
- Benno Diederich, Von Gespenstergeschichten, ihrer Technik und ihrer Literatur,

Leipzig: Schmidt & Spring, 1903, S. 200 f.
- E. Stumpf, Leib und Seele. Der Entwicklungsgang in der gegenwärtigen Philosophie,

2. A. Leipzig: J. A. Barth, 1903, S. 201 f.
- Rudolf Mothes, Die Beschlagnahme nach Wesen, Arten und Wirkungen, Leipzig:

Veit & Comp., 1903, S. 202
- Theodor Lipps, Vom Fühlen, Wollen und Denken, Leipzig: J. A. Barth, o. J., S. 376
- O. Pasche, Der Standpunkt der modernen Röntgentechnik, Berlin: Polytechnische

Verlagsanstalt, 1903, S. 376

105



- M. Koeppen (Hrsg.), Sammlung von gerichtlichen Gutachten aus der psychiatri-
schen Klinik der Königlichen Charité zu Berlin, Berlin: S. Karger, 1904, S. 376 f.

- A. Groschuff, Die Preussischen Strafgesetze, 2. A. Berlin: O. Liebmann, 1903, 
S. 377

- Fritz Berolzheimer, Die Entgeltung im Strafrecht, München: C. H. Beck, 1903, 
S. 377

- Rechtsnormen und Kulturnormen, Breslau: Schletter, 1903, S. 378
- Josef Kohler, Verbrechertypen in Shakespeares Dramen, Berlin: Otto Elsner, S. 378
- Magnus Hirschfeld (Hrsg.), Jahrbuch für sexuelle Zwischenstufen mit besonderer

Berücksichtigung der Homosexualität, Leipzig: Max Spohr, 1904, S. 379–381
- Max Stenglein (Hrsg.), Die strafrechtlichen Nebengesetze des Deutschen Reichs, 

3. A. Berlin: O. Liebmann, 1903, S. 381
- Robert v. Hippel, Die Grenze von Vorsatz und Fahrlässigkeit, Leipzig: F. Hirzel,

1903, S. 382

Bd. 15 (1904)
1. Original-Arbeiten
- Die Sammlung kriminologisch wichtiger Tatsachen und Fälle, S. 275
2. Kleinere Mittheilungen
- Die Aussage von Zeugen in Todesgefahr, S. 123 f.
- Das Verstehen der Zeugen und die Einbildung, S. 125–127
3. Besprechungen
- Paul Dubuisson, Die Warenhausdiebinnen, 2. A., Leipzig: Hermann Seemann, S. 136
- J. Kohler/F. E. Peiser, Hammurabis Gesetz, Bd. 1, Leipzig: Eduard Pfeifer, 1904, 

S. 137
- Mönkemöller, Geistesstörung und Verbrechen im Kindesalter, Berlin: Reuther und

Reichard, 1903, 137 f.
- Jos. Breuer/Sigm. Freud, Leipzig/Wien: Fr. Deutike, 138
- Casimir Wagner, Die Strafinseln, Stuttgart: Fritz Lehmann, 1904, S. 138 f.
- H. Keller, Naturtrieb und Sittlichkeit, Hagen: O. Rippel, o. J., S. 139
- Th. Ziehen, Die Geisteskrankheiten des Kindesalters mit besonderer Berücksichti-

gung des schulpflichtigen Alters, Berlin: Reuther & Reichard, 1901, S. 139
- Leo Berg, Kulturprobleme der Gegenwart, Berlin: Johannes Rade, o. J., S. 139 f.
- A. Cramer, Gerichtliche Psychiatrie. Ein Leitfaden für Mediziner und Juristen, 

3. A., Jena: Gustav Fischer, 1903, S. 140
- R. A. Reiss, La Photgraphie judiciaire, Paris: Charles Mendel, 1903, S. 140
- Strassmann/Schultz, Zwei Vorträge über die «Photographie im Dienste der gericht-

lichen Medizin», offizieller Bericht der 2. Hauptversammlung des Deutschen Medi-
zinalbeamtenvereins, 1904, S. 141

- Wilhelm Fischer, Die Prostitution, ihre Geschichte und ihre Beziehungen zum Ver-
brechen, Stuttgart/Leipzig: Karl Daser, o. J., S. 141

- Arthur R. H. Lehmann, Krankheit, Begabung, Verbrechen, ihre Ursachen und ihre
Beziehungen zueinander, Berlin: J. Gnadenfeld & Co., 1904, S. 141
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- A. Goldenweiser, Das Verbrechen als Strafe und die Strafe als Verbrechen. Leitmo-
tiv in Tolstois «Auferstehehung», Berlin: R. L. Prager, 1904, S. 141 f.

- G. Pellehn, Kartograph im Reichsmarineamt. Der Pantograph 1603 bis 1903, vom
Urstorchschnabel bis zur modernen Zeichenmaschine, Berlin: Dietrich Reimer,
1903, S. 142 f.

- Zelle, Wer hat Ernst Winter ermordet? Eine psychologische Studie über den Konit-
zer Mord vom 11. März 1900, Braunschweig: R. Sattler, 1904, S. 412–414 

- Paul Näcke, Spezialanstalten für geistig Minderwertige (Sonderabdruck aus der
psychiatrisch-neurologischen Wochenschrift), S. 414 f.

- Paul Daude (Hrsg.), Das Strafgesetzbuch für das deutsche Reich vom 15. Mai 1871
mit Entscheidungen des Reichsgerichts, 9. A. Berlin: H. W. Müller, 1904, S. 415

- Magnus Hirschfeld, Das Ergebnis der statistischen Untersuchungen über den Pro-
zentsatz der Homosexuellen, Leipzig: M. Spohr, 1904, S. 415 f.

- Leo Ahsbahs, Die Grundlinien des Notwehrrechts, Mühlau, von Walter, 1903, 
S. 416

- Henry Edward Jost, Wie arbeitet das Talent? Berlin: Verlag Charlottenburg, 1903,
S. 417

- Hermann Kantorowicz, Goblers Karolinen-Kommentar und seine Nachfolger, Ber-
lin: J. Guttentag, 1904, S. 417

- Heinrich Reicher, Die Fürsorge für die verwahrloste Jugend, 1. Teil, Wien: Manz,
1904, S. 417 f.

- Wilhelm Fischer, Kriminalprozesse aller Zeiten, 2 Bde., Heilbronn: O. Weber, o. J.,
S. 418

- Josef Schrank, Der Mädchenhandel und seine Bekämpfung, Wien: Selbstverlag des
Verfassers, 1904, S. 418

- R. Frank/G. Roscher/H. Schmidt, Der Pitaval der Gegenwart, Bd. 1, Leipzig: C. L.
Hirschfeld, 1904, S. 318 f. 

- Havelock Ellis, Das Geschlechtsgefühl, Würzburg: A. Stuber, 1903, S. 419 f.
- Otto Juliusburger, Gegen den Alkohol, Berlin: Franz Wunder, 1904, S. 420
- Victor Röder, Der Somnambulismus, Leipzig: Oswald Mutze, o. J., S. 420

Bd. 16 (1904)
1. Original-Arbeiten
- Zum Falle «Ein Kannibale» (von Staatsanwalt Dr. Nemanitsch), S. 150–155
3. Besprechungen
- W. v. Rohland, Die Kausallehre des Strafrechts, Leipzig: Duncker & Humblot, 1903,

S. 191 f.
- Fritz Berolzheimer, Die Entgeltung im Strafrechte, München: C. H. Beck, 1903, 

S. 192
- William Stern, Die Aussage als geistige Leistung und als Verhörsprodukt, 1. Teil,

Leipzig: J. A. Barth, 1904, S. 371–377
- Wissenschaftliche Beilage zum 16. Jahresbericht (1903) der Philosophischen

Gesellschaft an der Universität Wien, Leipzig: J. A. Barth, 1903, S. 377
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- A. Hoche, Zur Frage der Zeugnisfähigkeit geistig abnormer Personen, Juristisch-
psychiatrische Grenzfragen Heft 8, S. 377 f.

- Friedrich Scholz, Die moralische Anästhesie, Leipzig: E. H. Mayer, 1904, S. 378 f.
- Robert Sommer, Kriminalpsychologie und strafrechtliche Psychopathologie auf

naturwissenschaftlicher Grundlage, Leipzig: F. A. Barth, 1904, S. 379 f.
- F. Endemann, Die Entmündigung wegen Trunksucht und das Zwangsheilungsver-

fahren wegen Trunkfälligkeit, 1904, S. 380
- Fr. Schaefer, Die Aufgaben der Gesetzgebung hinsichtlich der Trunksüchtigen,

Halle a. S.: Carl Meinhold, 1904, S. 380
- Ernst Schultze, Über Psychosen bei Militärgefangenen nebst Reformvorschlägen,

Jena: Gustav Fischer, 1904, S. 381
- Joh. Nagler, Die Teilnahme an Sonderverbrechen. Ein Beitrag zur Lehre von der

Teilnahme, Leipzig: Wilhelm Engelmann, 1903, S. 381 f.
- Waldemar Müller, Unlauterer Wechselverkehr, Berlin: A. W. Hayns Erben, 1904, 

S. 382
- M. Jastrowitz, Einiges über das Physiologische und über die aussergewöhnlichen

Handlungen im Liebesleben der Menschen, Leipzig: G. Thieme, 1904, S. 383
- Walter Lehmann, Über die Vermögensstrafen des römischen Rechts, Berlin: J. Gut-

tentag, 1904, S. 383
- A. Groschuff/G. Eichhorn/B. Delius, Die Preussischen Strafgesetze, Berlin: O.

Liebmann, 1904, S. 383
- Eugen Dühren, Neue Forschungen über den Marquis de Sade und seine Zeit, Ber-

lin: Max Harrwitz, 1904, S. 383 f.
- Wilhelm Fischer, Kriminalprozesse aller Zeiten, Heilbronn: O. Weber, o. J., S. 384
- Anonymus, Plötzensee. Bilder aus dem Berliner Zentralgefängnis, Berlin: Ullstein

& Co., o. J., S. 384
- Hermann Lucas, Anleitung zur strafrechtlichen Praxis, 2. Teil, Berlin: O. Lieb-

mann, 1904, S. 384 f.
- Max Thal, Sexuelle Moral. Ein Versuch der Lösung des Problems der geschlechtli-

chen, insbesondere der sogen. Doppelten Moral, Breslau: Wilh. Koebner, 1904, 
S. 385 f.

Bd. 17 (1904)
3. Besprechungen
- L. Lewin, Die Fruchtabtreibung durch Gifte und andere Mittel, 2. A., Berlin: Aug.

Hirschwald, 1904, S. 193 f.
- Franz Söhns, Unsere Pflanzen. Ihre Namenerklärung sowie ihre Stellung in der

Mythologie und im Volksaberglauben, 3. A. Leipzig: B. G. Teubner, 1904, S. 194 f.
- Julius Hey, Das Gansersche Symptom, seine klinische und forense Bedeutung, Ber-

lin: August Hirschwald, 1904, S. 195
- Frhr. v. Schrenck-Notzing, Die Traumtänzerin Madeleine G. Eine psychologische

Studie über Hypnose und dramatische Kunst, Stuttgart: Ferdinand Enke, 1904, 
S. 377 f.

108



Bd. 18 (1905)
3. Besprechungen
- Hugo Winkler, Die Gesetze Hammurabis in Umschrift und Übersetzung, Leipzig: J.

C. Hinrichs, 1904, S. 103
- J. Kohler/W. Scheel (Hrsg.), Die Carolina und ihre Vorgängerinnen, Halle a. S.:

Buchhandlung des Waisenhauses, 1904, S. 104
- Robert Glaser, Das Seelenleben des Menschen im gesunden und im kranken

Gehirn, Frauenfeld: J. Huber, 1901, S. 104 
- Johanna Elberskirchen, Die Liebe des dritten Geschlechts. Homosexualität, eine

bisexuelle Varietät, keine Entartung – keine Schuld, Leipzig: Max Spohr, 1904, 
S. 104

- Arnemann, Die Anomalien des Geschlechtstriebes und die Beurteilung von Sittlich-
keitsverbrechen, Leipzig: Benno Konegen, 1904, S. 270

- Alexander Löffler, Studienausgabe österreichischer Gesetze, Bd. 1: Das Strafrecht,
Leipzig: C. L. Hirschfeld, 1904, S. 270

- Heinrich Reicher, Die Fürsorge der verwahrlosten Jugend, 1. Teil, 3. A., Wien:
Manz, 1904, S. 271 f.

- H. v. Hölder, Pathologische Anatomie der Gehirnerschütterung beim Menschen,
Stuttgart: Julius Wiese, 1904, S. 271

- W. v. Rohland, Strafprozessfälle und Entscheidungen zum akademischen Gebrauch,
Leipzig: Duncker & Humblot, 1904, S. 271

- Sigmund Freud, Zur Psychopathologie des Alltagslebens, Berlin: S. Karger, 1904,
S. 271 f.

- Hugo Högel, Geschichte des Österreichischen Strafrechtes in Verbindung mit einer
Erläuterung seiner grundsätzlichen Bestimmungen, 1. Heft, Wien 1904, S. 272

- Magnus Hirschfeld, Jahrbuch für sexuelle Zwischenstufen unter besonderer Berück-
sichtigung der Homosexualität, Leipzig: M. Spohr, 1904, S. 272

- Reinhold Stade, Durch eigene und fremde Schuld. Kriminalistische Lebensbilder,
Leipzig: Dörffling & Franke, 1904, S. 273

- M. Liepmann, Duell und Ehre, Berlin: O. Liebmann, 1904, S. 273
- Wilhelm Kahl, Strafrecht und freie Liebestätigkeit, Berlin: O. Liebmann, 1904, 

S. 273 f.
- Hugo Herz, Die Kriminalität in den einzelnen österreichischen Kronländern und ihr

Zusammenhang mit wirtschaftlichen und sozialen Verhältnissen (Sonderdruck aus
der Monatsschrift für Kriminalpsychologie und Strafrechtsreform, 1904, 541), 
S. 274

- A. Meinong (Hrsg.), Untersuchungen zur Gegenstandstheorie und Psychologie,
Leipzig: J. A. Barth, 1904, S. 274

- Walter Lehmann, Über die Vermögensstrafen des römischen Rechts, Berlin: J. Gut-
tentag, 1904, S. 274 f.

- Die deutsche Justizreform der Zukunft. 1. Buch, verfasst von einem Ausland-Deut-
schen, Zürich: Zürcher und Furrer 1904, S. 275

- Helen Bradford Thompson, Vergleichende Psychologie der Geschlechter, Würz-
burg: A. Stuber, 1905, S. 275 f.
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- Fritz v. Calker, Ethische Werte im Strafrecht, Berlin: O. Liebmann, 1904, S. 276 f.
- Guido Torres, Willensfreiheit und wahre Freiheit, München: Ernst Reinhardt, 1904,

S. 277
- Franz Protivenski, Grundzüge der Daktyloskopie, Prag: Selbstverlag A. Haase, 

o. J., S. 277
- Marie Borst, L'éducabilité et la fidelité du témoignage, Genève: H. Kündig, 1904,

S. 277 f.
- S. Brodmann, Die Urkunde besonders im Strafrecht, Berlin: O. Häring, 1904, 

S. 278
- Heinrich von Fabrice, Die Lehre von der Kindesabtreibung und vom Kindesmord,

2. A. Berlin: H. Barsdorf, 1905, S. 278 f.
- Erich Merkel, Der Leichenraub, Leipzig: Veit & Comp., 1904, S. 279
- Jacques Jolowicz, Der Kampf gegen die Unzucht in Schrift und Bild. § 284 c, 184

a St.G.B. Ein ernstes Wort an denkende Leser, Leipzig: Jacques Jolowicz, 1904, 
S. 279

- Victor Roeder, Der Somnambulismus, Leipzig: O. Mutze, o. J., S. 280
- Adelrich Gyr, Die Vergiftung als Gefährdungsdelikt, Leipzig: Veit & Comp. 1904,

S. 280
- Fritz Berolzheimer, System der Rechts- und Wirtschaftsphilosophie, Bd. 1, Mün-

chen: C. H. Beck, 1904, S. 280 f.
- Friedrich Kitzinger, Die internationale kriminalistische Vereinigung, München: 

C. H. Beck, 1905, S. 281
- Josef Müller, Das sexuelle Leben der christlichen Kulturvölker, Leipzig: Th. Grie-

ben, 1904, S. 281
- Jacques Stern, Rechtsphilosophie und Rechtswissenschaft, Berlin: J. Guttentag,

1904, S. 281 f.
- Siegfried Türkel, Die kriminellen Geisteskranken, Wien: Moritz Perles, 1905, 

S. 282
- Ernst Heinrich Rosenfeld, Der Reichsstrafprozess, 2. A. Berlin: J. Guttentag, 1905,

S.282
- Ernest v. Kwiatowski, Die Constitutio Criminalis Theresiana, Innsbruck: Wagner-

sche Universitätsbuchhandlung, 1904, S. 282
- R. A. Reiss, Manuel du portrait parlé (Méthode Alphonse Bertillon), Lausanne: 

Th. Sack und Paris: A. Schlachter, 1905, S. 282 f.
- Fritz Auer, Zur Psychologie der Gefangenschaft, Untersuchungshaft, Gefängnis 

und Zuchthausstrafe, geschildert von Entlassenen, München: C. H. Beck, 1905, 
S. 283 f.

- Karl Binding, Grundriss des deutschen Strafrechts, Allgemeiner Teil, 6. A., Leipzig:
W. Engelmann, 1902, S. 284

- Max Treu, Der Bankerott des modernen Strafvollzuges und seine Reform, Stuttgart:
Robert Lutz, 1904, S. 284
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Bd. 19 (1905)
1. Original-Arbeiten
- Zur psychologischen Tatbestandsdiagnostik, S. 49–59 
3. Besprechungen
- Joseph Heimberger, Zur Reform des Strafvollzugs, Leipzig: A. Deichert, 1905, 

S. 196
- Ewald Stier, Fahnenflucht und unerlaubte Entfernung. Eine psychologische, psy-

chiatrische und militärrechtliche Studie, Halle: Carl Marhold, 1905, S. 196
- Gräfin Gisela von Streitenberg, Das Recht zur Beseitigung keimenden Lebens, Ora-

nienburg-Berlin: Wilhelm Möller, o. J., S. 197
- August Köhler, Die Strafbarkeit bei Rechtsirrtum, München: C. H. Beck, 1904, 

S. 197
- Paul Krükmann, Rechtsatlas, 2. A. Leipzig: Dietrich, 1905, S. 197
- Eduard Wüst, Die sichernden Massnahmen im Entwurf zu einem schweizerischen

Strafgesetzbuch, Zürich: Albert Müller, 1905, S. 198 f.
- Alois Zucker, Über Strafe und Strafvollzug in Übertretungsfällen, Wien: Moritz

Perles, 1905, S. 200 f.
- Camillo Windt/Siegmund Kodicek, Daktyloskopie, Verwertung von Fingerab-

drücken zu Identifizierungszwecken, Wien/Leipzig: W. Braumüller, 1904, S. 201
- Hermann Lucas, Anleitung zur strafrechtlichen Praxis, 2. A. Berlin: O. Liebmann,

1905, S. 201
- R. Frank/G. Roscher/H. Schmidt, Der Pitaval der Gegenwart, Bd. 2, Leipzig: C. L.

Hirschfeld, 1905, S. 201 f.
- Hans Lohmeyer, Das Wesen der Begünstigung, Breslau: M. u. H. Marcus, 1904, 

S. 202
- Paul Drews, Die Reform des Strafrechts und die Ethik des Christentums, Tübingen:

J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), 1905, S. 202 f.
- Emil Mager, Schriften- und Urkundenfälschung und deren Erkennung, Wien:

Moritz Perles, 1905, S. 203
- Karl Binding, Lehrbuch des Gemeinen Deutschen Strafrechts. Besonderer Teil, 

Bd. 2, Leipzig: Wilhelm Engelmann, 1905, S. 203
- W. A. Bonger, Criminalité et conditions économiques, Amsterdam: G. P. Tierie, 1905,

S. 203 f.
- Finger/Hoche/Bresler, Juristisch-psychiatrische Grenzfragen Bd. 2, Heft 6, Halle a.

S.: C. Marhold, 1905, S. 204 f.

Bd. 20 (1905)
3. Besprechungen
- Franz v. Liszt, Strafrechtliche Aufsätze und Vorträge, 2 Bde., Berlin: J. Guttentag,

1905, S. 203
- Emil Spira, Die Zuchthaus- und Gefängnisstrafe, ihre Differenzierung und Stellung

im Strafgesetze, München: Oskar Beck, 1905, S. 203–206
- L. Günther, Das Rotwelsch des Deutschen Gauners, Leipzig: Friedrich Wilhelm

Grunow, 1905, S. 206
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- W. v. Rohland, Willenstheorie und Vorstellungstheorie im Strafrecht, Freiburg i.
Br.: C. Trömer, 1904, S. 206

- Hermann Swoboda, Studien zur Grundlegung der Psychologie, Leipzig/Wien:
Franz Deutike, 1905, S. 207

- Leo Hirschlaff, Ein kurzes Lehrbuch für Ärzte und Studierende, Leipzig: J. A.
Barth, 1905, S. 207

- R. Frank/G. Roscher/H. Schmidt, Der Pitaval der Gegenwart, Bd. 2, Heft 2, Leipzig:
C. L. Hirschfeld, S. 207

- Alexander Löffler, Das Strafrecht, 2. Hälfte, Leipzig: C. L. Hirschfeld, 1905, 
S. 207 f.

- G. Roscher, Handbuch der Daktyloskopie, Leipzig: C. L. Hirschfeld, 1905, S. 208
- Erich Wulffen, Handbuch für den exekutiven Polizei- und Kriminalbeamten, für

Geschworene und Schöffen, sowie für Strafanstaltsbeamte, 2 Bde., Dresden: Leh-
mann, 1905, S. 208

- A. Groschuff, Die preussischen Strafgesetze, 2. A. Berlin: O. Liebmann, 1904, 
S. 376

- Deutsche Kolonial-Reform, verfasst von einem Ausland-Deutschen, Zürich: Zür-
cher & Furrer, 1905, S. 376

- Uhlenhuth, Das biologische Verfahren zur Erkennung und Unterscheidung von
Menschen- und Tierblut sowie anderer Eiweissubstanzen, Jena: Gustav Fischer,
1905, S. 276–278

- Max Richter, Gerichtsärztliche Diagnostik und Technik, Leipzig: S. Hirzel, 1905,
S. 378

- Julius Petersen, Willensfreiheit, Moral und Strafrecht, München: J. F. Lehmann,
1905, S. 379

- Johannes Jäger, Poesie im Zuchthause, Stuttgart: Max Kielmann, 1905, S. 379
- Fritz Berolzheimer, System der Rechts- und Wirtschaftsphilosophie, Bd. 2, Mün-

chen: Oskar Beck, 1905, S. 379 f.
- Max Stenglein (Hrsg.), Lexikon des Deutschen Strafrechts, Berlin: O. Liebmann,

1904, S. 380
- W. Fischer, Kriminalprozesse aller Zeiten, Bd. 5 und 6, Heilbronn: Otto Weber, 

o. J., S. 380 f.
- Erich Wulffen, Reformbestrebungen auf dem Gebiete des Strafvollzuges, Dresden:

Zahn u. Jaensch, 1905, S. 381
- Hans Schneikert, Die Geheimschriften im Dienste des Geschäfts- und Verkehrs-

lebens, Verlag der modernen kaufmännischen Bibliothek, o. J., S. 381
- Paul Pessler, Zur Feststellung des Geisteszustandes der Beschuldigten im Straf-

verfahren, Braunschweig: J. H. Meyer, 1905, S. 381 f.

Bd. 21 (1905)
1. Original-Arbeiten
- Antrittsvorlesung, S. 169–183
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2. Besprechungen
- Protokolle der Kommission für die Reform des Strafprozesses, hrsg. vom Reichs-

Justizamte, 2 Bde., Berlin: J. Guttentag, 1905, S. 331 f.
- Friedrich Kitzinger, Die internationale kriminalistische Vereinigung über ihr Wesen

und ihre bisherige Wirksamkeit, München: C. H. Beck, 1905, S. 332

Bd. 22 (1906)
2. Kleinere Mitteilungen
- Akustisches Lokalisierungsvermögen, S. 277 f.
- Ein Fall von Schlaftrunkenheit, S. 278 f.
3. Besprechungen
- Richard Loening, Geschichte der strafrechtlichen Zurechnungslehre, Jena: Gustav

Fischer, 1903, S. 84
- Fritz Byloff, Vertragsbruch und Strafrecht, Graz: Leuschner & Lubensky, 1905, 

S. 84
- Camerer/Landauer, Geistesschwäche als Entmündigungsgrund, Halle a. d. S.: 

C. Marhold, 1905, S. 86
- Thiesing, Das Vormundschaftsrecht, Berlin/Leipzig: Schweizer u. Comp., o. J., 

S. 86
- Walter Lehmann (Hrsg.), Zur Reform des Reichsstrafgesetzbuches, Berlin: J. Gut-

tentag, 1905, S. 86 f.
- Richard Herbertz, Die Lehre vom Unbewussten im System des Leibnitz, Halle a. S.

1905: Max Niemeyer, S. 87
- Eduard Spranger, Die Grundlagen der Geschichtswissenschaft, Berlin: Reuther &

Reichard 1905, S. 87 f.
- Allgemeines bürgerliches Strafgesetz für das Königreich Norwegen vom 22. Mai

1902, übers. von Ernst Heinrich Rosenfeld und Andreas Urbye, Berlin: J. Gutten-
tag, 1904, S. 88

- Othmar Spann, Probleme der Fürsorge, Bd. 2, Dresden: O. V. Böhmert, 1905, S. 88
- Marie Raschke, Zur Reform des Strafrechts, Berlin: Schweizer & Comp., o. J., 

S. 88 f.
- W. v. Rohland, Die Willensfreiheit und ihre Gegner, Leipzig: Duncker & Humblot

o. J., S. 89 f.   
- Wilhelm Windelband, Über Willensfreiheit, Tübingen/Leipzig: J. C. B. Mohr, 1904,

S. 90
- Alexander Klein (Hrsg.), Die Vorschriften über Verwaltung und Strafvollzug in den

preussischen Gefängnissen, Berlin: Franz Vahlen, 1905, S. 90
- Karl Heilbronner, Die strafrechtliche Begutachtung der Trinker, Halle a. S.: 

C. Marhold, 1905, S. 90 f.
- Josef Kohler, Einführung in die Rechtswissenschaft, 2. A. Leipzig: A. Deichert,

1905, S. 91
- R. Frank/G. Roscher/H. Schmidt, Der Pitaval der Gegenwart, Leipzig: C. L. Hirsch-

feld, 1905, S. 91
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- August Fenner, Der Tatbestand der Aussetzung nach § 221 des Deutschen RStGB,
Hanau: Döring & Heuning, o. J., S. 91 f.

- Adolf Reinach, Über den Ursachenbegriff im geltenden Strafrecht, Leipzig: J. A.
Barth, 1905, S. 92

- Otto Weininger, Geschlecht und Charakter, 7. A., Wien/Leipzig: W. Braumüller,
1905, S. 92

- Otto Weinigner, Über die letzten Dinge, Wien/Leipzig: W. Braumüller, 1904, S. 93
- Emil Lucka, Otto Weininger, sein Wert und seine Persönlichkeit, Wien/Leipzig: W.

Braumüller, 1905, S. 93
- Margarete Böhme, Tagebuch einer Verlorenen, Berlin: F. Fontane & Co., 1905, 

S. 93
- Georg Burgl, Die strafrechtliche Verantwortlichkeit der Epileptiker, Nürnberg: 

Fr. Korn, 1905, S. 94
- Emil Kräpelin, Die Königliche psychiatrische Klinik in München, Leipzig: J. A.

Barth, 1905, S. 94
- Regierungsassessor Dr. v. Hippel, Handbuch der Polizeiverwaltung, Berlin: Franz

Vahlen, 1905, S. 94f.
- R. Gaupp, Über den Selbstmord, München: Otto Gmelin, 1905, S. 95
- Johannes Hoffmann, Modernes Verbrechertum. Banken, Börsen, Aufsichtsräte und

Vampyre aller Art, Leipzig: A. Rade, o. J., S. 95
- A. Schanz, Fuss und Schuh. Eine Abhandlung für Ärzte, Schuhmacher und Fuss-

leidende, Stuttgart: F. Enke, 1905, S. 95
- K. E. Ranke/Greiner, Das Fehlergesetz und seine Verallgemeinerungen durch Fech-

ner und Pearson in ihrer Tragweite für die Anthropologie (Archiv für Anthropolo-
gie, N. F., Bd. 2, S. 295), S. 96

- Julius Reisner, Grundriss der Geschichte der Philosophie, Hannover: Otto Tobies,
1905, S. 96

- Reinhold Kulenkampf, Das Rechtsgut der elektrischen Arbeit im geltenden Straf-
recht und sein Schutz, Breslau: Schlettersche Buchhandlung, 1905, S. 96

- Magdalena Thumm-Kintzel, Der psychologische und pathologische Wert der Hand-
schrift, Leipzig: Paul List, o. J., S. 288 f.

- Hans Zint, Urkundenunterdrückung und Grenzfrevel im § 274 des StGB, Breslau:
Schlettersche Buchhandlung, 1904, S. 289

- Siegmund Keller, Der Beweis der Notwehr. Eine rechtshistorische Studie aus dem
Sachsenspiegel, Breslau: Schlettersche Buchhandlung, 1904, S. 290

- Hugo Hoegel, Geschichte des Österreichischen Strafrechts in Verbindung mit einer
Erläuterung seiner grundsätzlichen Bestimmungen, Wien: Manz, 1905, S. 290

- Ferdinand Steingiesser, Sexuelle Irrwege, 7. A., Berlin: Hugo Bermühler, 1906, 
S. 290

- E. Burlage, Die Entschädigung der unschuldig Verhafteten und der unschuldig
Bestraften, Berlin: O. Liebmann, 1905, S. 290 f.

- Traugott Herman, Die Prostitution und ihr Anhang, Leipzig: H. G. Wallmann, 1905,
S. 291
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- Magnus Hirschfeld, Jahrbuch für sexuelle zwischenstufen unter besonderer Berück-
sichtigung der Homosexualität, Leipzig: Max Spohr, 1905, S. 291 f.

- Wissenschaftliche Beilage zum 17. Jahresbericht (1904) der Philosophischen
Gesellschaft an der Universität zu Wien, Leipzig: J. A. Barth, S. 292

- Ernst Siefert, Über die unverbesserlichen Gewohnheitsverbrecher und die Mittel der
Fürsorge zu ihrer Bekämpfung, Halle a. S.: C. Marhold, 1905, S. 375

- A. Fischer, Repetitorien zu den österreichischen Staatsprüfungen und Rigorosen,
Leipzig: Dietrisch und Wien: E. Beyer, 1905, S. 375

- Julius R. Haarhaus, Unter Kunden, Komödianten und wilden Tieren, Leipzig: 
Fr. W. Gunow, 1905, S. 375 f.

Bd. 23 (1906)
2. Kleinere Mitteilungen
- Zur Frage des reflektoiden Handelns, S. 371 f.
- Fussabdrücke, S. 372
3. Besprechungen
- Hans Ostwald, Das Berliner Dirnentum, 2 Bde., Leipzig: Walter Fiedler, o. J., 379
- Havelock Ellis, Die Gattenwahl beim Menschen, mit Rücksicht auf Sinnesphysiolo-

gie und allgemeine Biologie, Würzburg: A. Stubers, 1906, S. 379
- Rudolf Quanter, Deutsches Zuchthaus- und Gefängniswesen, Leipzig: Leipziger

Verlag, o. J., S. 380
- Dr. Bilfiger, Nichtschuldig. Verurteilung eines Unschuldigen zu sieben Jahren Zucht-

haus, Eisenach: Selbstverlag, o. J.
- Stabsarzt Dr. Lobedank, Der physiologische Schwachsinn des Menschen, Mün-

chen: Seitz & Schauer, o. J., S. 380 f.
- William Stern, Beiträge zur Psychologie der Aussage, Leipzig: J. A. Barth, 1905, 

S. 381 f.
- Johannes Guttzeit, Ein dunkler Punkt. Das «Verbrechen gegen das keimende Leben»

oder die Fruchtabtreibung, Leipzig: Max Spohr, 1905, S. 382

Bd. 24 (1906)
3. Besprechungen
- Jean Finot, Das Rassenvorurteil, Berlin: Hüpeden & Merzyn, 1906, S. 172
- Justus Olshausen, Kommentar zum Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich, 7. A.,

2 Bde., Berlin: F. Vahlen, 1905/06, S. 173
- Felix Baumann, New-Yorker Kadetten. Enthüllungen über den Mädchenhandel in

den Vereinigten Staaten, Dresden: E. Engelmanns, 1905, S. 173
- Alexander Pfänder, Einführung in die Psychologie, Leipzig: J. A. Barth, 1904, 

S. 173
- Hermann Kantorowicz, Schriftenvergleichung und Urkundenfälschung. Beitrag zur

Geschichte der Diplomatik im Mittelalter, Rom: Löscher & Co., 1906, S. 174
- Berthold Kern, Das Wesen des menschlichen Seelen- und Geisteslebens, Berlin:

August Hirschwald, 1905, S. 174
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- Manzsche Gesetzesausgabe: IV. Bd. II. Abt.: Das Strafgesetz über Verbrechen, Ver-
gehen und Übertretungen vom 27. Mai 1852, 20. A., Wien: Manz, 1905, S. 174 f.

- August Schotensack, Der Strafprozess der Carolina, Leipzig: Wilhelm Engelmann,
1904, S. 175

- Ernst Goldmann, Der Richterstand und die sozialen Aufgaben der Gegenwart, Ber-
lin: O. Liebmann, 1905, S. 175

- Georg Gennat, Das Gefängniswesen Hamburgs, Hamburg: W. Mauckes Söhne,
1906, S. 175 f.

- Carl Mommert, Menschenopfer bei den alten Hebräern, Leipzig: E. Haberland,
1905, S. 176

- Carl Mommert, Der Ritualmord bei den Talmud-Juden, Leipzig: E. Haberland,
1905, S. 176

- Alb. Liebmann/Max Edel, Die Sprache der Geisteskranken nach stenographiscchen
Aufzeichnungen, Halle a. S.: C. Marhold, 1903, S. 176

- W. Weigandt, Beitrag zur Lehre von den psychischen Epidemien, Halle a. S.: 
C. Marhold, 1905, S. 177

- Carl Günther, Die Zurechnung im Strafrecht und die gesetzliche Berücksichtigung
der geistig Minderwertigen, Berlin/Leipzig: Georg Wattenbach, 1905, S. 177

- Otto Juliusburger, Gegen den Strafvollzug, Verlag des Deutschen Arbeiterabstinen-
tenbundes, o. J., S. 177

- Fritz Blüthgen, Die studentischen Schlägermensuren in zivil- und strafrechtlicher
Bedeutung, Berlin: Erich Weber, 1905, S. 177 f.

- Ernst Schultze, Wichtige Entscheidungen auf dem Gebiete der gerichtlichen Psy-
chiatrie, Halle a. d. S.: C. Marhold, 1905, S. 178

- Hugo Hayn, Vier neue Kuriositäten-Bibliographien, Jena: Gustav Tauscher, 1905,
S. 178

- Hubert Seidlmayer, Das schwurgerichtliche Verfahren im Lichte des Reichsgerich-
tes, Berlin: R. v. Decker, 1905, S. 178

- O. Binswanger, Über den moralischen Schwachsinn mit besonderer Berücksichti-
gung der kindlichen Altersstufe, Berlin: Reuther & Reichard, 1905, S. 178

- Heinrich Stadelmann, Schwach beanlagte Kinder; ihre Förderung und Behandlung,
München: Otto Gemlin, 1904, S. 178

- Gustav Aschaffenburg, Das Verbrechen und seine Bekämpfung, 2. A., Heidelberg:
Carl Winter, 1906, S. 178 f.

- Ernst Beling (Hrsg.), Strafrechtliche Abhandlungen Heft 51, 53, 54, 55, 64, 
S. 179 f.

- Heinrich Stadelmann, Das Wesen der Psychose auf Grundlage moderner naturwis-
senschaftlicher Anschauung, München: Otto Gmelin, 1905, S. 180

- Georg Gennat, Das Strafensystem und seine Reform, Hamburg: Maukes Söhne,
1905, S. 180

- Alexander Pilcz, Beiträge zur vergleichenden Rassenpsychiatrie, Leipzig/Wien: A.
Deuticke, 1906, S. 180

- Otto Caspari, Die soziale Frage über die Freiheit der Ehe, 2. A., Frankfurt a. M.: J.
D. Sauerländer, o. J., S. 181
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- Paul Förster, Mord, Totschlag oder Körperverletzung mit tödlichem Ausgang?
Hypothesen zu dem geheimnisvollen Tod des Konitzer Gymnasiasten Winter, Wer-
dohl i. W.: Wilh. Scholz, 1905, S. 181

- Karl Binding, Grundriss des Deutschen Strafprozessrechts, 5. A., Leipzig: Duncker
& Humblot, 1904, S. 181

- Heinrich Reicher, Die Fürsorge für die verwahrloste Jugend, 2. Teil, Wien: Manz,
1906, S. 181

- Karl Esselborn, Über Verbrechen und Strafen von Cesare Beccaria, Leipzig: 
W. Engelmann, 1905, S. 181 f.

- Hugo Magnus, Die Kurierfreiheit und das Recht auf den eigenen Körper, Breslau:
J. U. Kern, 1905, S. 182

- Karl Weidlich, Die englische Strafprozesspraxis und die deutsche Strafprozess-
reform, Berlin: J. Guttentag, 1906, S. 182

- Fritz Berolzheimer, System des Rechtes. Wirtschaftsphilosophie, Bd. 3, München:
C. H. Beck, 1906, S. 182 f.

- O. v. Alberti, Eigenmächtige Unrechtshemmung abgesehen von Notwehr und Not-
wehrhilfe, Stuttgart: W. Kohlhammer, 1904, S. 183

- Kurt Tillmanns, Das Eröffnen fremder Briefe nach heutigem Strafrecht, Berlin:
Struppe und Winckler, 1905, S. 183

- Eugen Gerhard, Der strafrechtliche Schutz des Briefes, Karlsruhe: G. Braun, 1905,
S. 183 f.

- D. v. Hansemann, Der Aberglaube in der Medizin und seine Gefahr für Gesundheit
und Leben, Leipzig: B. G. Teubner, 1905, S. 184

- Adolf Goetz, Der Sträfling, Kulturstudien aus dem Strafrecht und dem Gefängnis,
Berlin: Gose & Tetzlaff, o. J., S. 184

- Magnus Hirschfeld, Geschlechtsübergänge. Mischungen männlicher und weiblicher
Geschlechtscharaktere, Leipzig: W. Malende, o. J., S. 184

- Hermann v. Zel d'Arlon, Der Sicherheitsdienst, Graz: Selbstverlag des Verfassers,
o. J. S. 185

- Wilhelm Wundt, Völkerpsychologie, Bd. 2, Erster Teil, Leipzig: Wilhelm Engel-
mann, 1905, S. 185

- Franz v. Liszt, Lehrbuch des deutschen Strafrechts, 14./15. A., Berlin: J. Guttentag,
1905, S. 185

- Masao Takayoma, Beiträge zur Toxikologie und gerichtlichen Medizin, Stuttgart:
Ferdinand Enke, 1905, S. 185f.

- August Forel, Die sexuelle Frage, 4./5. A., München: Ernst Reinhardt, 1906, 
S. 186 f.

- Karl Krauss, Der Kampf gegen die Verbrechensursachen, Paderborn: Ferdinand
Schöningh, 1905, S. 187

- Franz Brückner, Der ausgezeichnete Diebstahl, München: G. Schweitzer, 1905, 
S. 187 f.

- M. Dennstedt/F. Voigtländer, Der Nachweis von Schriftfälschungen, Blut, Sperma
usw. unter besonderer Berücksichtigung der Photographie, Braunschweig: Fr. Vie-
weg & Sohn, 1906, S. 188
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- Johannes Bresler, Die Simulation von Geistesstörungen und Epilepsie, Halle a. S.:
C. Marhold, 1904, S. 188

Bd. 25 (1906)
2. Kleinere Mitteilungen
- Geheimschrift, S. 379 f.
3. Besprechungen
- Karl Birkmeyer/Fritz v. Calker/Reinhard Frank/Robert v. Hippel/Wilhelm Kahl/Karl

v. Lilienthal/Franz v. Liszt/Adolf v. Wach, Vergleichende Darstellung des deutschen
und ausländischen Strafrechts, Berlin: O. Liebmann, 1905 ff., S. 389

- Hedwig Hard, «Berichte einer Gefallenen» mit einer Einleitung von Hans Ostwald,
Berlin: F. Ledermann, 1906, S. 390

- Rudolf Felseck (Hrsg.), Tagebuch einer anderen Verlorenen, Leipzig: Walter Fied-
ler, 1906, S. 390

- Samuelo, Die Polygamie in sozialer und rechtlicher Beziehung, Leipzig: Max
Spohr, o. J., S. 390

Bd. 26 (1907)
1. Original-Arbeiten
- Kriminalpsychologie und Strafpolitik, S. 67–80
3. Besprechungen
- Eugen Villiod, Wie man stiehlt und mordet, Leipzig: Schulze & Comp., o. J., S. 365
- Ernst Eichert, Über die Geistesstörungen der Strafhaft mit Ausschluss der Psychosen

der Untersuchungshaft und die Haftpsychosen der Weiber, Halle a. S.: Carl Marhold,
1907, S. 365

- Art. V. Gschmeidler, Der ärztliche Versuch am lebenden Menschen, Wien/Leipzig:
W. Braumüller, 1906, S. 366

- A. Schmidtmann, Handbuch der gerichtlichen Medizin, 9. A., Berlin: Aug. Hisch-
wald, 1905/06, S. 366

- Arthur Nussbaum, Der Polnaer Ritualmordprozess, 2. A. Berlin: A. W. Hayn's
Erben, 1906, S. 366–368

- Otto Schlaginhaufen, Das Hautleistensystem der Primatenplanta mit Berücksichti-
gung der Palma, Leipzig: W. Engelmann, 1905 und ders., Über das Leistenrelief
der Hohlhand und Fussohlenfläche der Halbaffen, Affen und Menschenrassen,
Wiesbaden: J. F. Bergmann, 1906, S. 369

- J. Makarewicz, Einführung in die Philosophie des Strafrechts auf entwicklungsge-
schichtlicher Grundlage, Stuttgart: Ferdinand Enke, 1906, S. 369

- Ludwig Kemmer, Die graphische Reklame der Prostitution, München: C. H. Beck,
1906, S. 369 f.

- Oscar Guttmann, Handbuch der Sprengarbeit, 2. A. Braunschwei: Fr. Vieweg &
Sohn, 1906, S. 370

- Magnus Hirschfeld (Hrsg.), Jahrbuch für sexuelle Zwischenstufen unter besonderer
Berücksichtigung der Homosexualität, Leipzig: M. Spohr, 1906, S. 370

- Fritz Netolitzky, Die Vegetabilien der Fäces, Wien: Moritz Perles, 1906, S. 370
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- Walter Albrand/Heinrich Schröder, Das Verhalten der Pupille im Tode. Ein Beitrag
zur Kenntnis der mortalen Augenveränderungen, Halle: C. Marhold, 1906, S. 371

- Oskar Schulze, Das Weib in Anthropol.-Betrachtung, Würzburg: A. Stuber, 1906, 
S. 371 

Bd. 27 (1907)
1. Original-Arbeiten
- Die I. K. V. und die Kommission für die Reform der St.P.O., S. 112–128
- Kriminalstatistische Vergleiche, S. 189–191
3. Besprechungen
- Karl Wilmanns, Zur Psychopathologie des Landstreichers, Leipzig: J. A. Barth,

1906, S. 205
- Carl Stooss, Strafrechtsfälle für Studierende, Wien/Leipzig: F. Deutike, 1907, 

S. 206
- Georg Lelewer, Die strafbaren Verletzungen der Wehrpflicht in rechtsvergleichender

und rechtspolitischer Darstellung, Wien/Leipzig: Paul Fromme, 1907, S. 206
- Havelock Ellis, Die krankhaften Geschlechts-Empfindungen auf der soziativen

Grundlage, Würzburg: A. Stubers, 1907, S. 206
- Rudolf Wassermann, Beruf, Konfession und Verbrechen. Eine Studie über die Kri-

minalität der Juden in Vergangenheit und Gegenwart, München: E. Reinhardt,
1907, S. 207

- Ewald Stier, Die akute Trunkenheit und ihre strafrechtliche Begutachtung in beson-
derer Berücksichtigung der militärischen Verhältnisse, Jena: Gustav Fischer, 1907,
S. 207f.

- Hans Landau, Arzt und Kurpfuscher im Spiegel des Strafrechts, München: J.
Schweitzer, 1899, S. 208

- Robert Sommer, Familienforschung und Vererbungslehre, Leipzig: J. A. Barth,
1907, S. 208

- Friedrich Stein: Zur Justizreform, Tübingen: J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), 1907, 
S. 372

- L. S. A. M. von Römer, Die Uranische Familie. Untersuchungen über die Uranier.
Beiträge zur Erkenntnis des Uranismus, Amsterdam: Maas u. van Suchtelen, 1906,
S. 372

- Carl Kurtz, Die Untersuchungen von Körperverletzungen insbesondere der tödli-
chen, Düsseldorf: L. Schwarz, 1906, S. 373

- Ernst Zitelmann, Ausschluss der Widerrechtlichkeit, Tübingen: J. C. B. Mohr,
1906, S. 373 f.

- Karl Weidlich, Die englische Strafprozesspraxis und die deutsche Strafprozessre-
form, Berlin: J. Guttentag 1906, S. 374

- Max Altberg, Vollendung und Realkonkurrenz beim Meineid des Zeugen und Sach-
verständigen, Berlin: J. Guttentag, 1906, S. 374 f.

- Arnemann, Über Jugendirresein (Dementia praecox), Leipzig: B. Konneger, 1906,
S. 375
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- Max Ernst Mayer, Die Befreiung von Gefangenen, Leipzig: C. J. Hirschfeld, 1906,
S. 374

- Ed. Löwenthal, Grundzüge zur Reform des Deutschen Strafrechts und Strafprozes-
ses, 2. A., Berlin: H. Muskalla, 1905, S. 376

- Wilhelm Wundt: Völkerpsychologie, II. Bd., 2. Teil, Leipzig: W. Engelmann, 1906
- Hans Ostwald, Das Berliner Dirnentum, Bd. 5, Leipzig: Walter Fiedler, o. J., S. 376
- Theodor Lipps, Leitfaden der Psychologie, 2. A., Leipzig: Wilhelm Engelmann,

1906, S. 377
- Georg Buschan, Gehirn und Kultur, Wiesbaden: J. F. Bergmann, 1906, S. 377
- Emil Lobedank, Rechtsschutz und Verbrecherbehandlung, Wiesbaden: J. F. Berg-

mann, 1906, S. 377 f.
- Berthold Kern, Das Wesen des menschlichen Seelen- und Geisteslebens als Grun-

driss einer Philosophie des Denkens, 2. A., Berlin: Aug. Hirschwald, 1907, S. 378
- K. A. Wettstein, Die Strafverschickung in deutsche Kolonien, Zürich: Zürcher &

Furrer, 1907, S. 378 f. 
- E. Riggenbach, Vererbung und Verantwortung, Stuttgart: Chr. Belser, 1906, S. 379
- J. Starke, Die Berechtigung des Alkoholgenusses, Stuttgart: Jul. Hoffmann, o. J., 

S. 379
- Ludwig Günther, Ein Hexenprozess. Ein Kapitel aus der Geschichte des dunkelsten

Aberglaubens, Giessen: Alfred Töpelmann, 1906, S. 379 f.
- Hugo Marx, Einführung in die gerichtliche Medizin für praktische Kriminalisten,

Berlin: Aug. Hirschwald, 1907, S. 380–382
- Gustav Radbruch, Geburtshilfe und Strafrecht, Jena: Gustav Fischer, 1907, S. 382
- Oskar Holer, Die Einwilligung des Verletzten, Zürich: Schulthess, 1906, S. 382 f.
- Josef Poppenscheller, Die Daktyloskopie als Erkennungsmittel für Wechselfäl-

schungen, Prag: Selbstverlag, 1906, S. 383
- Erich Wulffen, Georges Manolescu und seine Memoiren, Berlin-Gross-Lichterfelde-

Ost: Dr. F. Langenscheidt, o. J., S. 383 f.
- Robert Gaupp, Wege und Ziele psychiatrischer Forschung, Tübingen: H. Laupp,

1907, S. 384
- Rechtsanwalt Rothe, Gegen den Gotteslästerungsparagraphen und Adolf Schreiber,

Gegen das Jesuitengesetz, Tübingen: J. C. B. Mohr, 1906, S. 384 

Bd. 28 (1907)
2. Kleinere Mitteilungen
- Falsche Würfel in Japan, S. 379–381 
3. Besprechungen
- Hermann Pfeifer, Die Vorschule der gerichtlichen Medizin, dargestellt für Juristen,

Leipzig: C. W. Vogel, 1907, S. 205
- Moritz Alsberg, Die Grundlagen des Gedächtnisses, der Vererbung und der Instinkte,

München: E. Reinhardt, 1906, S. 205 f.
- M. Rumpf, Gesetz und Richter. Versuch einer Methodik der Rechtsanwendung, Ber-

lin: O. Liebemann, 1906, S. 206
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- A. Schmidtmann (Hrsg.), Handbuch der gerichtlichen Medizin, Bd. 2, 9. A. Berlin:
Aug. Hirschwald, 1907, S. 394 f.

- Roscher/Frank, Der Pitaval der Gegenwart, Bd. 3, Heft 4, Tübingen: J. C. B. Mohr,
1907, S. 395

- Moritz Olsberg, Die Grundlagen des Gedächtnisses, der Vererbung und der Instinkte,
München: E. Reinhardt, 1906, S. 395

- M. Rumpf, Gerichtsassessor: Gesetz und Richter. Versuch einer Methodik der
Rechtsanwendung, Berlin: O. Liebmann, 1906, 395 f.

Bd. 29 (1907)
1. Original-Arbeiten
- Memotechnik im Unterbewusstsein, S. 63–65

2. Kleinere Mitteilungen
- Über Zeugenaussagen Leichttrunkener, S. 89 f.
3. Besprechungen
- Georg Maas, Bibliographie der Deutschen Gesetzgebung und Rechtswissenschaft,

Berlin: W. Moeser, 1907, S. 101
- G. Baumert/M. Dennstedt/F. Voigtländer, Lehrbuch der gerichtilchen Chemie, Bd. 1,

2. A. Braunschweig: F. Vieweg, 1907, S. 101
- Hermann Stahr, Die Rassenfrage im antiken Ägypten mit 71 Aufnahmen von

Mumienköpfen und Schädeln, Leipzig: Brandus, 1907, S. 102
- P. Hahn, Die Probleme der Hysterie und die Offenbarungen der heiligen Therese,

Leipzig: Julius Zeitler, 1906, S. 102
- Wiener Medizinische Wochenschrift (Hrsg.), Simulation, Wien: M. Perles, 1907, 

S. 102
- Paul Hirsch, Verbrechen und Prostitution als soziale Krankheitserscheinungen, 2. A.

Berlin: Vorwärts, 1907, S. 102 f.
- Emil Rasmussen, Jesus, eine vergleichende psycho-pathologische Studie, Leipzig:

Julius Zeitler, 1905, S. 103
- Johannes Jaeger, Rechtsbruch und Rechtsausgleich in der Strafjustiz, Leipzig: Dörf-

fling und Franke, 1907, S. 103
- O. H. Michel, Die Zeugnisfähigkeit der Kinder vor Gericht, Langensalza: H. Beyer,

1907, S. 103 f.
- Emil Raimann, Die Behandlung und Unterbringung des geistig Minderwertigen,

Separatum aus dem Jahrbuch für Psychiatrie und Neurologie Bd. 28, Leipzig/Wien:
A. Deuticke, 1907, S. 104

- J. A. Farrer, Literarische Fälschungen, Leipzig: Theodor Thomas, 1907, S. 309
- Franz Liszt, Die Reform des Strafverfahrens, Berlin: F. Guttentag, 1907, S. 309 f.
- Siegfried Weinberg, Über den Einfluss der Geschlechtsfunktion auf die weibliche

Kriminalität, Halle: C. Marhold, 1907, S. 310
- J. Feddersen, Das Schwurgericht, Belrin: O. Liebmann, 1907, S. 310
- Edwin Bale, Hypnotismus und Ehe, Hypnotismus und Nervosität, Hypnotismus

und Willenskraft, Berlin: H. Schildberger, 1903, S. 310
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- Johannes Guttzeit, Ein dunkler Punkt. Das Verbrechen gegen das keimende Leben
oder die Fruchtabtreibung, 2. A. Leipzig: Max Spohr, o. J., S. 311

- Adelbert Düringer, Nietzsches Philosophie vom Standpunkte des modernen Rechts,
Leipzig: Veit & Comp., o. J., S. 311

- Heinrich Lammasch, Grundriss des Strafrechts, 3. A. Leipzig: Dunker & Humblot,
1906, S. 311f.

- Raymond de Ryckère, Etude de criminologie professionelle, Paris: A. Maloine,
1908, S. 312

- D. W. Thümmel, Der Religionsschutz durch das Strafrecht, Leipzig: Carl Braun,
1906, S. 312

- Ludwig Gumplowicz, Grundriss der Soziologie, 2. A. Wien: Manz, 1905, S. 313
- Aschrott, Fürsorgeerziehung Minderjähriger, 2. A. Berlin: J. Guttentag, 1907, S.

313
- Ernst Beling, Die Lehre vom Verbrechen, Tübingen: J. C. B. Mohr (Paul Siebeck),

1906, S. 313
- Hans Deneke, Das menschliche Erkennen, Leipzig: Julius Zeitler, 1906, S. 313
- Maximilian Paul-Schiff, Der Prozess Hilsner, Wien 1908, S. 314
- Ernst Schultze, Weitere psychiatrische Beobachtungen, Jena: Gustav Fischer, 1907,

S. 314
- Jahrbuch des Strafrechts und Strafprozesses, Hannover: Helwing, 1907, S. 314 f.
- Hermann Lucas, Anleitung zur strafrechtlichen Praxis, 2. A., Berlin: O. Liebmann,

1905/07, S. 315
- Kurt Wilburg, Serien- und Prämienlosgesellschaften, Lotterievereine und Lotterie-

gesellschaften, Mainz: O. Schneider, o. J., S. 315
- Siegfried Türkel, Die Reform des österreichischen Irrenrechts, Leipzig/Wien: Franz

Deuticke, 1907, S. 315
- Franz von Liszt, Das Problem der Kriminalität der Juden (FS zur 3. Jahrhundertfeier

der Universität Giessen), Giessen: Alfred Töpelmann, 1907, S. 315
- Alfredo Niceforo, La Police et l'Enquête judiciaire scientifique, Paris: Libr. Univer-

selle, 1907, S. 377 f.
- Alwin von Werther, Töten und Quälen unserer Mitgeschöpfe ein Quell der Lust?,

Dresden: E. Pinson, 1906, S. 378
- Th. Eichberg, Psychologische Probleme, Stuttgart: Strecker & Schröder, 1907, 

S. 378
- Hugo Hoppe, Alkohol und Kriminalität, Wiesbaden: J. F. Bergmann, 1906, S. 378
- Hermann Michaelis, Die Homosexualität in Sitte und Recht, Berlin: Hermann

James, 1907, S. 379
- Theodor Lipps, Vom Fühlen, Wollen und Denken. Versuch einer Theorie des Willens,

2. A. Leipzig: J. A. Barth, 1907, S. 379 f.
- Klaus Wagner, Justizgründung!, Hannover: Helwing, 1908, S. 380 
- A. Grosch (Hrsg.), Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich vom 15. Mai 1871,

München: J. Schweitzer, 1907, S. 380
- A. Zucker, Über Kriminalität, Rückfall und Strafgrund, Leipzig-Wien: Franz Deu-

ticke, 1907, S. 380
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- K. Klee, Der Dolus indirectus als Grundform der vorsätzlichen Schuld, Berlin: 
R. v. Decker, 1906, S. 381

- Victor Urbantschitsch, Über subjektive optische Anschauungsbilder, Leipzig/Wien:
Franz Deuticke, 1907, S. 381

- S. Ottolenghi, Polizia scientifica, Identificazione fisica e psichica, Roma: società
poligrafica editrice, 1907, S. 381 f.

- D. E. Schreiber, Medizinisches Taschenwörterbuch für Mediziner und Juristen, 2. A.
Strassburg: Ludolf Beuch, 1907, S. 382

- Ernst Delaquis, Die Rehabilitation im Strafrecht, Berlin: D. Guttentag, 1907, S. 382
- Wilhelm Fischer, Der verbrecherische Aberglaube und die Satansmessen im 17. Jahr-

hundert, Stuttgart: Strecker & Schröder, o. J., 382

Bd. 30 (1908)
2. Kleinere Mitteilungen
- Bauernfängerei in Japan, 181 f.
- Die Macht der Einbildung, 182 f.
3. Besprechungen
- Rudolphine Poppee, Graphologie, Leipzig: J. J. Weber, 1908, S. 382
- R. E. Schnorf, Schematische Anleitung zur Untersuchung von Brandfällen,

Zürich/Berlin: Anrol Bopp, 1907, S. 382
- Henriette Arendt, Menschen, die den Pfad verloren, 2. A. Stuttgart: Max Kielmann,

S. 382 f.
- Hermann Haymann, Zur Lehre vom geborenen Verbrecher, Laupheim: Aug. Klai-

ber, 1907, S. 383
- Vergleichende Darstellung des deutschen und ausländischen Strafrechts, Besonde-

rer Teil, S. 385 f.

Bd. 31 (1908)
2. Kleinere Mitteilungen
- Herr Dr. Barthol. Karádi, S. 185
3. Besprechungen
- Reinhard Frank (Hrsg.), Das Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich nebst dem Ein-

führungsgesetz, 5.-7. A. Tübingen: J. C. B. Mohr, 1908, S. 202
- Th. Ziehen, Psychiatrie für Ärzte und Studierende, 3. A. Leipzig: S. Hirzel, 1908,

S. 202
- Hugo Herz, Verbrechen und Verbrechertum in Österreich, Tübingen: H. Laupp,

1908, S. 202
- G. Ilberg, Geisteskrankheiten, Leipzig: B. G. Teubner, 1907, S. 202
- G. Haack, Die Rechtswissenschaft auf dem toten Punkt, Werder: F. Kämmerer,

1900, S. 203
- Bennecke, Dementia präcox in der Armee, Dresden 1907, S. 203
- A. Goll, Verbrecher bei Shakespeare, Leipzig/Berlin: Axel Juncker, o. J., S. 203
- Stefan Schadt (Hrsg.), Zur Reform des Kommunalpolizeiwesens in Österreich,

Leitmeritz: Austria, o. J., S. 203
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- Th. Ziehen, Das Gedächtnis, Berlin: Aug. Hirschwald, 1908, S. 204
- Fritz Böckel, Alkoholismus und Recht, Jena: Herm. Costenoble, 1908, S. 204
- Görres, Das Reichsbeamtengesetz, Beamtenunfallfürsorgegesetz und Beamtenhin-

terbliebenengesetz, Berlin: Herm. Bahr, 1908, S. 204
- A. Kind/Willy Schindler, Obszönitäten. Kritische Glossen von Pierre Bayle, Berlin:

Schindler, 1908, S. 204
- Stephan Witasek, Grundlinien der Psychologie, Leipzig: Dürr, 1908, S. 333
- O. Lipmann, Grundriss der Psychologie für Juristen, Leipzig: J. A. Barth, 1908, 

S. 333
- E. Wulffen, Kriminalpsychologie im Mordprozess Hau, Breslau: Alfred Langewort,

o. J., S. 333
- Siegfried Weinberg, Soziales Strafrecht, Gautsch b. Leipzig: Felix Dietrich, 1908,

S. 333
- K. v. Lilienthal, Grundriss zur Vorlesung über Deutsches Strafrecht, 3. A. Marburg:

N. G. Elwerte, 1908, S. 333
- W. Kirsch, Unsere Gerichte und ihre Reformer, Leipzig: Quelle und Meyer, 1908,

S. 333
- Heinrich Gerhard, Die englische Gerichtsverfassung in ihrer gegenwärtigen Ent-

wicklung und die deutsche Gerichtsreform, Berlin: Karl Curtius, 1908, S. 334
- A. W. Mannhardt, Aus dem englischen und schottischen Rechtsleben, Berlin: Karl

Curtius, 1908, S. 334
- Wilhelm Kahl, Das neue Strafgesetz. Neue Zeit- und Streitfragen, Dresden: Zahn &

Jaensch, 1907, S. 334
- Joseph Heimburger, Zur Lehre vom Ausschluss der Rechtswidrigkeit. Ein

geschichtlicher Beitrag, Giessen: Alfred Töpelmann, 1907, S. 334
- Reinhard Frank, Über den Aufbau des Schuldbegriffes, Giessen: Alfred Töpelmann,

1907, S. 334
- Wilhelm Kitsch, Die bestimmte Bezeichnung der Eidestatsache, Tübingen: J. C. B.

Mohr, 1908, S. 335
- Gustav Butz, Die Bekämpfung des Mädchenhandels im internationalen Rechte,

Berlin: Puttkammer & Mühlbrecht, 1908, S. 335

Bd. 32 (1909)
2. Kleinere Mitteilunge
- Pol.-Anthropol., S. 180
3. Besprechungen
- A. Cramer, Gerichtliche Psychiatrie, 4. A. Jena: Gustav Fischer, 1908, S. 181
- E. Hafter, Bibliographie und kritische Materialien zum Vorentwurf eines schweizeri-

schen Strafgesetzbuches 1898 bis 1907, Bern: Stämpfli, 1908, S. 182
- Otto Woerner, Die Frage der Gleichmässigkeit der Strafzumessung im Deutschen

Reiche, München: E. Reinhardt, 1907, S. 182
- Ludovic Masson, Die Seele des Frauenmörders, Berlin: Columbus, 1908, S. 182
- K. v. Lilienthal (Hrsg.), Strafrechtliche Abhandlungen, Breslau: Schlettau, 1906, S.

182 f.
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- Alfred Lehmann, Aberglaube und Zauberei von den ältesten Zeiten bis auf die
Gegenwart, 2. A. Stuttgart: Enke, 1908, S. 183

- Moritz Liepmann, Der fahrlässige Falscheid des Zeugen, Kiel/Leipzig: Lipsius und
Tischer, 1907, S. 183

- R. A. Reiss, Signalementslehre (System Alphonse Bertillon), München: F. Schweit-
zer (A. Sellier), 1908, S. 184

- Fünf Jahre Fürsorgeerziehung. Bericht des Anstaltsvorstehers, Frankfurt a. O.:
Selbstverlag, o. J., S. 184

- Rud. Meringer, Aus dem Leben der Sprache, Berlin: B. Behr, 1908, S. 184 f.
- Robert v. Eichhoff, Fortschritt und Rückschritt, Leipzig/Köln: A. Asert & Comp.,

1908, S. 185.
- Oswald Bumke, Landläufige Irrtümer in der Beurteilung von Geisteskrankheiten

(Grenzfragen des Nerven- und Seelenlebens, Heft 58) Wiesbaden: J. F. Bergmann, S.
185.

- Edmond Locard, L'identification des Recidivistes, Paris: A. Malvire, 1907, S. 185
- Becker, Einige Bemerkungen zum Entwurf eines Gesetzes über die Fürsorgeerzie-

hung im Königreich Sachsen, Dresden: Lehmann, 1908, S. 186
- P. Näcke, Über Familienmord durch Geisteskranke, Halle a. S.: C. Marhold, 1908,

S. 186
- Julius Appel, Der Vollzug der Freiheitsstrafe in Baden, Karlsruhe: G. Braun, 1905,

S. 186
- Andreas Thomsen, Das deutsche Strafrecht, 2 Bde., Berlin: Struppe und Winkler

1906/07, S. 186
- A. Forel, Verbrechen und konstitutionelle Seelenabnormitäten, München: E. Rein-

hardt, o. J., S. 187
- M. Hirschfeld (Hrsg.), Jahrbuch für sexuelle Zwischenstufen unter besonderer

Berücksichtigung der Homosexualität, Bd. 9, Leipzig: Max Spohr, 1908, S. 187 f.
- Vergleichende Darstellung des deutschen und ausländischen Strafrechts. Vorarbeiten

zur deutschen Strafrechtsreform, Berlin: O. Liebmann, 1906, S. 350–352
- Boleslaus v. Sikorski, Die Behandlung des Rechtsirrtums, Berlin: R. Trenkel, 1908,

S. 352
- Georg Puppe, Atlas und Grundriss der gerichtlichen Medizin, 2 Teile, München: 

I. F. Lehmann, 1908, S. 352
- Hans Fehr, Der Zweikampf, Berlin: K. Curtius, 1908, S. 352 f. 
- Arnold Wadler, Die Verbrechensbewegung im östlichen Europa, Bd. 1, München:

Hans Sachs, 1908, S. 353
- Georg Merzbach, Die krankhaften Erscheinungen des Geschlechtssinnes, Wien/

Leipzig: Alfred Höller, 1909, S. 353
- H. Breitenstein (Hrsg.), Gerichtliche Medizin der Chinesen von Wang-in-Hoai, Leip-

zig: Th. Grieben, 1908, S. 353
- Albert Moll, Das Sexualleben des Kindes, Berlin: Hermann Walter, 1909, S. 353
- Otto Henne an Rhyn, Prostitution und Mädchenhandel mit Enthüllung aus dem

Sklavenleben weisser Frauen und Mädchen, Leipzig: Hans Hedeweig Nachfolger
Kurt Roesinger, o. J., S. 354
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- Reinhard Frank, Strafrechtliche Fälle zum akademischen Gebrauch, 4. A. Giessen:
Alfred Töpelmann, 1908, S. 354

- Albert Hellwig, Verbrechen und Aberglauben, Leipzig: B. G. Teubner, 1908, S. 354
- Wilhelm Steckel, Nervöse Angstzustände und ihre Behandlung, Wien: Urban und

Schwarzenberg, 1908, S. 354
- Max Verworn, Die Mechanik des Geisteslebens, Leipzig: B. G. Teubner, 1908, 

S. 355
- Emil Pfülf, Die Panik im Kriege, München: Otto Gmelin, 1908, S. 355
- Adolf Grabowsky, Recht und Staat, Berlin/Leipzig: Walther Rothschild, 1908, 

S. 355
- A. Hoche, Handbuch der gerichtlichen Psychiatrie, 2. A. Berlin: Aug. Hirschwald,

1909, S. 355
- Hugo Hoegel, Die Einteilung der Verbrecher in Klassen, Leipzig: Wilh. Engel-

mann, 1908, S. 355 f.
- Hugo Hoegel, Teilreformen auf dem Gebiete des österreichischen Strafrechts, Han-

nover: Hellwing, 1908, S. 356 f.
- Erich Wulffen, Psychologie des Verbrechers, 2 Bde., Gross-Lichterfelde-Ost: 

P. Langenscheidt, 1908, S. 357
- Robert Gersbach, Dressur und Führung des Polizeihundes, Berlin: Verlag der

Kameradschaft, o. J., S. 357 f.
- Festgabe, dem Schweizerischen Juristenverein bei seiner 46. Jahresversammlung

überreicht von der rechts- und staatswissenschaftlichen Fakultät der Universität
Zürich, Zürich: Schulthess, 1908, S. 358

- Karl Birkmeyer, Der Tod des Verbrechers in seiner Bedeutung für Strafrecht und
Strafprozess, München: Theodor Ackermann, 1908, S. 358

Bd. 33 (1909)
3. Besprechungen
- Otto Granichstädter, Gerichtsärztliche Befunde und Gutachten, Leipzig/Wien: Franz

Deuticke, 1909, S. 190
- Oskar v. Sterneck, Die Reform des österreichischen Strafrechts, Innsbruck: Wagner,

1908, S. 190
- Raoul Ruttiens, Les traces dans les affaires criminelles, Liège: La Meuse, 1908, 

S. 190
- O. v. Alberti, Rechtswidrige Unterlassungen, Berlin/Stuttgart/Leipzig: W. Kohlham-

mer, 1908, S. 190
- Franz Nadastiny, Untermenschen. Das jus talionis im Lichte der Kriminalpsycholo-

gie, Leipzig: Otto Wigand, o. J., S. 191
- Löffler u. Cons., Nachprüfung des von Neisser und Sachs angegebenen Verfahrens

zur forensischen Unterscheidung von Menschen- und Tierblut (Sonderdruck aus
Klinisches Jahrbuch Bd. 19), Jena: Gustav Fischer, 1908, S. 191

- G. Popp, Kriminalanthropologische Forschung an Tatortspuren (Sonderdruck aus der
FS zur 39. Anthropologenversammlung) Frankfurt a. M., 1908, S. 191
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- Otto Lipmann, Die Wirkung von Suggestivfragen, Leipzig: J. A. Barth, 1908, 
S. 191 f.

- Richard Hamann, Das Wesen der strafrechtlichen Zurechnungsfähigkeit, Köln: M.
Du Mont Schauberg, 1907, S. 192

- Georg Staminer, Amerikanische Jugendgerichte, ihre Entstehung, Entwicklung und
Ergebnisse, Berlin: R. v. Decker, 1908, S. 192

Bd. 34 (1909)
1. Original-Arbeiten
- Zur Frage der Feuerbestattung vom gerichtlichen Standpunkte
2. Kleinere Mitteilungen
- Das Verfolgen von Fussspuren, S. 180 f.

Bd. 35 (1909)
3. Besprechungen
- E. Siemerling, Geisteskrankheit und Verbrechen, Berlin: Aug. Hirschwald, 1909, 

S. 380
- Paul Ebert, Das Sterben armer Sünder, Hamburg: Gustav Schlechtmann, 1909, 

S. 381
- Maurice Parmelee, The principles of Anthropology and Sociology in their relations

to criminal procedure, New York: The Macmillian Company, 1908, S. 381
- Erich Pomme, Die Vorstellungstheorie und ihre Logik, Berlin: R. Frenkel, 1908, 

S. 381
- Ernst Rüdin, Über die klinischen Formen der Seelenstörungen bei zu lebenslängli-

cher Zuchthausstrafe Verurteilten, München: Wolf & Sohn, 1909, S. 381 f.
- Albert Coenders, Strafrechtliche Grundbegriffe, insbesondere Täterschaft und Teil-

nahme, Düsseldorf: L. Schwann, 1909, S. 382 f.
- Eugen Hasler, Die jugendlichen Verbrecher im Straf- und Strafprozessrecht mit

besonderer Berücksichtigung des Vorentwurfs zu einem schw. St.G.B. und der Zür-
cher Strafprozessreform, Aarau: Sauerländer, 1908, S. 383

Bd. 36 (1909)
1. Original-Arbeiten
- Zur Frage der Zeugenaussage, S. 372–381 

Bd. 37 (1910)
1. Original-Arbeiten
- In Vertretung, S. 176–178
2. Kleinere Mitteilungen
- Missbrauch von Visitenkarten, S. 185 f.
- Eine Neue Masse zum Abformen, S. 186 f.
- La mort douce, S. 187 f.

127



3. Besprechungen
- Wilhelm Urban, Kompendium der gerichtlichen Photographie, Leipzig: Otto Nem-

rich, 1909, S. 197 f.
- Josef Reinhold, Die Chantage, Berlin: J. Guttentag, 1909, S. 198
- Joh. Lazarus, Das Unzüchtige und die Kunst, Berlin: J. Guttentag, 1909, S. 198
- M. Liepmann, Die Beleidigung, Berlin: Puttkammer und Mühlbrecht, 1909, 

S. 198f.
- P. Pollitz, Die Psychologie des Verbrechers, Leipzig: Teubner, 1909, S. 199
- W. Mittermaier, Kritische Beiträge zur Lehre von der Strafrechtsschuld, Giessen:

Alfred Töpelmann, 1909, S. 199 f.
- Samuel Ettinger, Das Verbrecherproblem in anthropologischer und soziologischer

Beleuchtung, Bern: Scheitlin, Preuss & Co., 1909, S. 200
- Deutsche Zentrale für Jugendfürsorge (Hrsg.), Verhandlungen des ersten Deutschen

Jugendgerichtstages, Berlin/Leipzig: R. G. Teubner, 1909, S. 200
- Martin Berndt, Der Richter. Aus Martin Bubers «Die Gesellschaft», Frankfurt a. M.:

Rütter & Loening, o. J., S. 200 f.
- Hugo Friedländer, Kulturhistorische Kriminalprozesse der letzten 40 Jahre, Bd. 1,

Berlin: Continent, S. 201
- Vorentwurf zu einem Deutschen Strafgesetzbuch, Berlin: J. Guttentag, 1909, S. 201
- Schumburg, Die Geschlechtskrankheiten, ihr Werden, ihre Verbreitung, Bekämpfung

und Verhütung, Leipzig: B. G. Teubner, 1909, S. 201
- J. Kohler/A. Ungnad, Hammurabis Gesetz, Bd. 3, Leipzig: Ed. Pfeiffer, 1909, 

S. 201 f.
- Roth/Gerlach, Der Banklehrling Karl Brunke aus Braunschweig (Jurist. Psych.

Grenzfragen, Bd. 7, Heft 2), Halle a. S.: C. Marhold, 1909, S. 202
- Friedrich Leppmann, Der Gefängnisarzt, Berlin: Richard Schoetz, 1909, S. 202

Bd. 38 (1910)
3. Besprechungen
- Ernst Beling, Wesen, Strafbarkeit und Beweis der üblen Nachrede, Tübingen: J. C.

B. Mohr, 1909, S. 179
- Eugen Wilhelm, Die rechtliche Stellung der (körperlichen) Zwitter de lege lata und

de lege ferenda (Jurist. Psych. Grenzfragen, Bd. 7, Heft 1), Halle a. S.: C. Marhold,
1909, S. 179 f.

- Ferdinand Goldstein, Die Übervölkerung Deutschlands und ihre Bekämpfung,
München: Ernst Reinhardt, 1909, S. 180

- Arthur Henschel, Die Reform der Untersuchungshaft, Berlin: Franz Vahlen, 1909,
S. 180 f.

- M. Dennstedt, Die Chemie in der Rechtspflege, Leipzig: Akademische Verlagsge-
sellschaft, 1910, S. 181–183 

- Ferdinand Kattenbusch, Ehren und Ehre. Eine ethisch-soziologische Untersuchung,
Giessen: Alfred Töpelmann, 1909, S. 183

- Vergleichende Darstellung des deutschen und ausländischen Strafrechts. Vorarbeiten
zur Deutschen Strafrechtsreform, Berlin: O. Liebmann, 1909, S. 183
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- August Schoetensack, Unbestimmte Verurteilung, Leipzig: Wilhelm Engelmann,
1909, S. 183

- Hans Gutmann, Die Natur der Geldstrafe und ihre Verwendung im heutigen Reichs-
strafrecht, Leipzig: C. L. Hirschfeld, 1909, S. 184

- Wilhelm Autenrieth, Die Auffindung der Gifte und stark wirkender Arzneistoffe, 
4. A. Tübingen: J. C. B. Mohr, 1909, S. 184

- Siegfried Bleeck, Die Majestätsbeleidigung im geltenden deutschen St.G., Berlin: 
J. Guttentag, 1909, S. 184

- Max Winter, Der Fall Hofrichter, München: Albert Langen, o. J. S. 377
- Rudolf Wassermann, Begriff und Grenze der Kriminalstatistik, Leipzig: Wilh.

Engelmann, 1909, S. 377 f.
- August Köhler, Der Vergeltungsgedanke und seine praktische Bedeutung, Leipzig:

W. Engelmann, 1909, S. 378
- Theophil Becker, Der angeborne Schwachsinn in seinen Beziehungen zum Militär-

dienst, Berlin: Aug. Hirschwald, 1910, S. 378 f.
- R. Garraud, Traité theorique et pratique d'instruction criminelle et de procédure

pénale, 2 Bde., Paris: L. Larose & L. Tenin, 1907/09, S. 379
- E. Siemerling, Über nervöse und psychische Störungen der Jugend, Berlin: A. Hir-

schwald, 1909, S. 379
- Georg Buschan, Illustrierte Völkerkunde, Stuttgart: Strecker & Schröder, o. J. 

S. 379 f.
- A. Mendelsohn-Bartholdy, Englisches Richtertum im Court of criminal Appeal

1908 bis 1909, Leipzig: C. L. Hirschfeld, 1909, S. 380
- Gustav Schickele, Strafrecht und Frauenheilkunde, Wiesbaden: J. F. Bergmann,

1909, S. 380
- Frese, Der Querulant und seine Entmündigung (Jurist. Psych. Grenzfragen Bd. 6,

Heft 8), Halle a. S.: Marhold, 1909, S. 380
- Becker, Schutz der kriminell gewordenen Jugend im Strafrecht und Strafprozess,

Dresden: v. Zahn und Jaensch, 1909, S. 381
- A. v. Overbeck, Die Erscheinungsform des Verbrechens im Lichte der modernen

Strafrechtsschule, Leipzig: W. Engelmann, 1909, S. 381
- P. Uhlenhuth/O. Weidanz, Praktische Anleitung zur Ausführung des biologischen

Eiweissdifferenzierungsverfahrens, Jena: G. Fischer, 1909, S. 381
- Louis Frank, Le crime de la Rue des Hirondelles, Paris: L. Th. Frank, 1909, S. 381
- Frank/Roscher/Schmidt, Pitaval der Gegenwart, Heft 1-3, Tübingen: J. C. B. Mohr,

S. 381f.
- Wilhelm Wundt, Völkerpsychologie, 2. Bd., 3. Teil, Leipzig: W. Engelmann, 1909,

S. 382
- M. Liepmann, Die Kriminalität der Jugendlichen und ihre Bekämpfung, Tübingen:

J. C. B. Mohr, 1909, S. 382
- X. Gretener, Die neuen Horizonte im Strafrecht, Leipzig: Wilhelm Engelmann,

1909, S. 382 f.
- G. Radbruch, Einführung in die Rechtswissenschaft, Leipzig: Quelle & Meyer,

1910, S. 383
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- Fr. Wachenfeld, Die Tötungsdelikte, Berlin: Puttkammer & Mühlbrecht, 1909, 
S. 383

- Georg Lelewer, Grundriss des Militärstrafrechts, Leipzig: Duncker & Humblot,
1909, S. 383 f.

- Carl Stooss, Lehrbuch des Österreichischen Strafrechts, Wien/Leipzig: Franz Deu-
ticke, 1910, S. 384

Bd. 39 (1910)
1. Original-Arbeiten
- Italienische Mordbrennerei des 16. Jahrhunderts im Österreichischen, S. 309–313
3. Besprechungen
- Otto Leers, Die forensische Blutuntersuchung, Berlin: Julius Springer, 1910, S. 187 f.
- Alfred Amschl, Beiträge zur Anwendung des Strafverfahrens, 2 Teile, Wien: Mary,

1899/1910, S. 188
- Loock, Chemie und Photographie bei Kriminalforschungen, Düsseldorf: Fr. Dietz,

o. J., 188–190
- Magnus Hirschfeld, Die Transvestiten, Berlin: Alfred Pulvermacher, o. J., S. 190.
- Richard Schmidt, Der Prozess und die staatsbürgerlichen Rechte (Vorträge der Gehe-

stiftung, 2. Bd.), Leipzig/London: B. G. Teubner, S. 191
- Fritz van Calker, Die Reform der Gesetzgebung in Strafrecht und Strafprozess

(Vorträge der Gehestiftung, 2. Bd.), Leipzig/London: B. G. Teubner, S. 191 
- Paul Heilborn, Die kurze Freiheitsstrafe, Leipzig: W. Engelmann, 1908, S. 191
- Friedrich Oetker, Wirksamkeit der Entscheidungen, Präklusion von Beschwerden,

Einstellungsbeschluss und Rechtabhängigkeit, Leipzig: C. L. Hirschfeld, 1910, 
S. 191 f.

- J. Ottolenghi, Trattato die Polizia scientifica, Bd. 1, Roma/Milano/Napoli: Società
editrice libreria, 1910, S. 192

- Berthold Kern, Das Problem des Lebens in kritischer Bearbeitung, Berlin: Aug. Hir-
schwald, 1909, S. 192

Bd. 40 (1911)
1. Original-Arbeiten
- Das Schicksal von Gruftleichen, S. 239 f.
3. Besprechungen
- W. A. Schmidt, Die Erkennung von Blutflecken und die Unterscheidung von Men-

schen- und Tierblut in der Gerichtspraxis, Leipzig: Quelle u. Meyer, o. J., S. 161
- A. Büttner, Zweierlei Denken. Ein Beitrag zur Physiologie des Denkens, Leipzig: J.

A. Barth, 1910, S. 161
- J. v. Keine, Alkohol und Zurechnungsfähigkeit im Strafrecht und Zivilrecht, Stutt-

gart: D. Hess, 1909, S. 161
- Adelbert Düringer, Richter und Rechtsprechung, Leipzig: Veit u. Comp., 1909, 

S. 161 f.
- Matti Helenius-Seppälä, Über das Alkoholverbot in den Vereinigten Staaten von

Nordamerika, Jena: Gustav Fischer, 1910, S. 162
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- Josef Kohler, Gedanken über die Ziele des heutigen Strafrechts, Leipzig: W. Engel-
mann, 1909, S. 162 f.

- Ad. Baginsky, Die Kinderaussage vor Gericht, Berlin: J. Guttentag, 1910, S. 163
- W. Klette, Sehstörungen bei Kindern, Berlin: Berliner Verlagsanstalt, 1910, S. 163
- Ferdinand Knoblauch, Bettel und Landstreicherei im Königreich Bayern von

1893–1899, München: E. Reinhardt, 1910, S. 375 f.
- M. Yamaoka, Grundzüge der Strafpolitik, Leipzig, S. 376
- J. Adolf Stöhr, Lehrbuch der Logik in psychologisierender Darstellung,

Leipzig/Wien: Franz Deuticke, 1910, S. 376 f.
- Gerhard Anschütz, Die Polizei, 2. Bd., Leipzig/Dresden: B. G. Teubner, 1910, 

S. 377
- G. Anton, Über krankhafte moralische Abartung im Kindesalter und über den Heil-

wert der Affekte (Jurist. Psych. Grenzfragen, Bd. 7, Heft 3), Halle a. S.: C. Mar-
hold, 1910, S. 377

- Ernst Schultze, Die jugendlichen Verbrecher im gegenwärtigen und zukünftigen
Strafrecht, Wiesbaden: F. F. Bergmann, 1910, S. 377

- Arnold Wadler, Die Verbrechensbewegung im östlichen Europa, Bd. 2, München:
Hans Sachs, 1908, S. 377–380

Bd. 41 (1911)
3. Besprechungen
- P. F. Aschrott/F. v. Liszt, Die Reform des Reichsstrafgesetzbuches, Berlin: J. Gutten-

tag, 1910, S. 170
- Justizkommission des Deutschen Vereines für Psychiatrie (Hrsg.), Bemerkungen

zum Vorentwurf des Strafgesetzbuches, Jena: Gustav Fischer, 1910, S. 170
- Franz Nadatsiny, Übermenschen oder Narren?, Wien: Karl Konegen, 1910, S. 170
- Otto Liebmann, Die juristische Fakultät der Universität von Gründung bis zur

Gegenwart. Festgabe zur Jahrhundertfeier der Universität, S. 171
- J. Kohler/A. Ungnad, Hammurabis Gesetz, Bd. 4, Leipzig: E. Pfeiffer, 1910, S. 171
- Konrad Most, Leitfaden zur Abrichtung des Polizei- und Schutzhundes, Berlin:

Kameradschaft, o. J., S. 171
- Otto Mönkemöller, Korrektionsanstalt und Landarmenhaus. Ein soziologischer Bei-

trag zur Kriminalität und Psychopathologie des Weibes, Leipzig: J. A. Barth, 1910,
S. 171f.

- Hans Reichel, Über forensische Psychologie, München: O. Beck, 1910, S. 172
- Frido Schmidt, Verbrecherspur und Polizeihund, Augsburg: Ph. J. Pfeiffer, 1910, 

S. 172
- Berthold Freudenthal, Die staatsrechtliche Stellung des Gefangenen, Jena: Gustav

Fischer, 1910, S. 172
- E. Bleuler, «Dulden» aus der Lebensbeschreibung einer Armen, München: E. Rein-

hardt, o. J., S. 173
- Adolf Reitz, Nahrungsmittel und Fälscherkünste (naturwiss. Volksbücher, Nr. 14–

16), Kosmos, S. 173
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- M. Braunschweig, Das dritte Geschlecht. Gleichgeschlechtliche Liebe, 3. A. Halle:
C. Marhold, 1910, S. 173

- Helene F. Stelzner, Die Psychopathologischen Konstitutionen und ihre soziologi-
sche Bedeutung, Berlin: S. Karger, 1911, S. 173 f.

- Carl Kade, Der deutsche Richter, Berlin: Carl Heymann, 1910, S. 174
- Der Pitaval der Gegenwart, Heft 6, S. 174
- Mariello Finzi, La fotografia quale mezzo di scoperta della falsità in documenti,

Firenze: Olsschki, 1911, S. 174

Bd. 42 (1911)
3. Besprechungen
- Frank/Roscher/Schmidt, Der Pitaval der Gegenwart, Bd. 2, Heft 3 und 4, J. C. B.

Mohr, Tübingen, S. 180
- Ludwig Schemann, Gobineau und die deutsche Kultur, Leipzig: Frz. Eckardt, 1910,

S. 180  
- Albin Haberda, Zur Lehre vom Kindsmorde, Separatum aus «Beiträge zur gericht-

lichen Medizin» Bd. 1, Leipzig/Wien: Frz. Deuticke, 1911, S. 180f.
- Fritz Lauter, Das Berufsgeheimnis uns sein strafrechtlicher Schutz, Breslau: Schlet-

ter, 1910, S. 181
- Fritz Ernst, Berufsrichter und Volksrichter in der Strafrechtspflege, Berlin: Putt-

kammer & Mühlbrecht, 1911, S. 181
- Wilhelm Baade/Toni Goldstücker, Die Methodik der Experimente und die Ergeb-

nisse der Textfragen und
Otto Lipmann, Die Schätzungen und die Ergebnisse der Farben-Lokalisations- und
Sukzessionsfragen (Zeitschrift für angewandte Psychologie), Leipzig: J. A. Barth,
1910, S. 181f.

- A. Meinong, Über Annahmen, 2. A. Leipzig: J. A. Barth, 1910, S. 182 f.
- Heinrich Gerland, Die Reform des Juristenstudiums, Bonn: A. Marcus u. E. Weber,

1911, S. 183
- M. Stenglein (Hrsg.), Kommentar zu den strafrechtlichen Nebengesetzen des Deut-

schen Reiches, 4. A., Berlin: O. Liebmann, S. 183 f.
- Max Rumpf, Volk und Recht, Oldenburg: Gerh. Stalling, o. J., S. 184
- Paul Loose, Die Macht der Suggestion, Leipzig: Max Spohr, 1911, S. 184
- Johannes Nagler, Verbrechensprophylaxe und Strafrecht, Leipzig: Wilhelm Engel-

mann, 1911, S. 184
- Dietrich Heinrich Kerler, Nietzsche und die Vergeltungsidee zur Strafrechtsreform,

Ulm: Selbstverlag, 1910, S. 184
- Eduard Kohlrausch, Sollen und Können als Grundlage der strafrechtlichen Zurech-

nung (FS Carl Güterbock), Berlin: Frz. Vahlen, 1910, S. 185
- W. v. Rohland, Die soziologische Strafrechtslehre, Leipzig: W. Engelmann, 1911,

S. 18
- Alexander Graf zu Dohna, Der Mangel am Tatbestand (FS Karl Güterbock), Berlin:

Frz. Vahlen, 1910, S. 372 f.
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- Max Hirsch, Zur Kritik des § 6 des Entwurfs eines Gesetzes gegen Missstände im
Heilgewerbe, Separatum aus «Sexualprobleme», Berlin 1911, S. 373

- R. A. Reiss, Manuel de police scientifique (technique), Lausanne: Payot/Paris: Felix
Alcan, 1911, S. 374

Bd. 43 (1911)
1. Original-Arbeiten
- Über die Konservierung von gefährdeten Papieren, S. 292–294
2. Kleinere Mitteilungen
- Zur Frage der Selbstkastration, 339 f.
3. Besprechungen
- L. Löwenfeld, Über die Dummheit, eine Umschau in dem Gebiete menschlicher

Unzulänglichkeit, Wiesbaden: Bergmann, 1909, S. 354
- Adolf Gruss, Der Vorentwurf zu einem österreichischen Strafgesetzbuche, soweit er

ärztliche Interessen berührt, Verlag des Geschäftsausschusses der österreichischen
Ärztekammer, 1911, S. 354 f.

- Karl Otto Erdmann, Die Bedeutung des Wortes, 2. A. Leipzig: Avenarius, o. J., 
S. 355

- Friedrich Frh. v. Wieser, Recht und Macht, Leipzig: Duncker & Humblot, 1910, 
S. 355f.

- Willibald Hentschel, Vom aufsteigenden Leben. Ziele der Rassen-Hygiene, Leipzig:
Fritz Eckardt, 1910, S. 356

- Joseph Unger, Mosaik der bunten Betrachtungen und Bemerkungen, 3. A. Leipzig:
Akad. Verlagsgesellschaft, 1911, S. 356

- Albert Hellwig, Schundfilms. Ihr Wesen, ihre Gefahren und ihre Bekämpfung, Halle:
Buchhandlung des Waisenhauses, 1911, S. 356

- J. Sadger, Belastung und Entartung, Leipzig: Ed. Demme, 1910, S. 357
- Max Neuda, Aus der eigenen Werkstatt, Wien: Hugo Stelle & Comp., 1911, S. 357
- Paul Ranschburg, Das kranke Gedächtnis, Leipzig: J. A. Barth, 1911, S. 357
- Wilhelm Windelband, Über Gleichheit und Identität, Heidelberg: C. Winter, 1900,

S. 358
- Th. De Cauzons, La magie et la sorcellerie en France, Bd.3, Paris: Libr. Dorbon Ainé,

o. J., S. 358 f.
- Arthur Wreschner, Das Gedächtnis im Lichte des Experiments, 2. A., Zürich: Orell

Füssli, o. J., S. 359
- Hermann Ebbinghaus, Abriss der Psychologie, 3. A., Leipzig: Veit & Comp., 1910,

S. 359
- Heinrich Müller, Der Diebstahl im Urheberrecht, Patentrecht, Warenzeichenrecht

und im unlauteren Wettbewerb, Berlin: Puttkammer & Mühlbrecht, 1910, S. 359
- O. Kleinrath, Kreditbetrug, Hannover: Helwing, 1910, S. 360
- Herbert Kraus, Reichsstrafrecht und Deutsche Schutzgebiete, Berlin: J. Guttentag,

1911, S. 360
- Paul Grüder, Die strafrechtliche Behandlung von Kindern und Jugendlichen, Frank-

furt a. M.: Adolf Dickmann, 1911, S. 360 f.
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- A. Aschrott, Strafen, Sichernde Massnahmen, Schadenersatz im Vorentwurf zu
einem Deutschen Strafgesetzbuch, Berlin: J. Guttentag, 1910, S. 361

- Franz Boerkel, Das Delikt der Erpressung mit Rücksicht auf die Reform des Reichs-
strafgesetzbuches, Bonn: Carl Georgi, 1911, S. 361

- Richard Goldschmidt, Einführung in die Vererbungswissenschaft, Leipzig: W.
Engelmann, 1911, S. 361

- Hans Gudden, Die Behandlung der jugendlichen Verbrecher in den Vereinigten
Staaten von Nordamerika, Nürnberg: Friedrich Korn, 1910, S. 362

- Ernst Beling, Unschuld, Schuld und Schuldstufen im Vorentwurf zu einem D.St.G.B.,
Leipzig: W. Engelmann, 1910, S. 362

- Georges Ghan, Die Begünstigung, Heidelberg: Carl Winter, 1910, S. 363
- Edouard Pons, La peine de mort, Moscou, 1910, S. 363

Bd. 44 (1911)
- keine Beiträge

Bd. 45 (1912)
3. Besprechungen
- F. K. Neubecker, Zwang und Notstand in rechtsvergleichender Darstellung, Bd. 1,

Leipzig: A. Deichert, 1910, S. 180
- Julius Friedrich, Die Bestrafung der Motive und die Motive der Bestrafung, Ber-

lin/Leipzig: Walther Rothschild, 1910, S. 181
- Theodor Sternberg, Die Selektionsidee in Strafrecht und Ethik, Berlin: Puttkammer

& Mühlbrecht, 1911, S. 181f.
- R. Degen/O. Klimmer, Strafvollstreckung in den bayerischen Gerichtsgefängnissen

und Strafanstalten, München/Berlin: J. Schweitzer (Arthur Sellier), o. J., S. 182
- David Hume, Untersuchungen über den menschlichen Verstand, Leipzig: Alfred

Kröner, o. J., S. 182
- Klee, Der Erpressungsbegriff auf vertragsrechtlicher Grundlage, Mannheim/Leipzig:

J. Bensheimer, 1911, S. 182 f.
- August Kohl, Pubertät und Sexualität, Würzburg: C. Kabitsch, 1911, S. 183
- Alfred Fuchs, Einführung in das Studium der Nervenkrankheiten für Studierende und

Ärzte, Leipzig/Wien: Franz Deuticke, 1911, S. 183
- Max Alsberg, Der Fall des Marquis de Bayros und Dr. Semerau. Ein Beitrag zur

Lehre von der unzüchtigen Schrift und unzüchtigen Herstellung, Berlin: Alfred Pul-
vermacher, 1911, S. 184

- Franz Lang, Die Rechtshängigkeit im Strafverfahren, Leipzig: C. L. Hirschfeld,
1910, S. 184

- Otto Petrenz, Die Arbeitslosigkeit, ihre statistische Erfassung und ihre Bekämpfung,
Nürnberg/Leizig: N. E. Sebald, S. 184

- Felix Holldack, Von der Idealität des dualistischen Prinzips in der Strafe, Breslau:
J. N. Kern, 1911, S. 185
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- Erich Wulffen, I. Shakespeares grosse Verbrecher: Richard III., Macbeth, Othello,
II. Gerhart Hauptmanns Dramen. Kriminalistisch-psychologische und psychiatri-
sche Studien, 2. A. Berlin-Lichterfelde: P. Langenscheidt, 1911, S. 185

- Otto Bauer, Das Pollardsystem und eine Einführung in Deutschland, Reutlingen:
Mimir. Verlag für Deutsche Kultur, 1911, S. 185

- J. Plys, Willensentschliessung und Rechtspraxis (Jur. Psych. Grenzfragen, Bd. 7,
Heft 5), S. 185 f.

- Heinrich Obersteiner, Der Geisteskranke und das Gesetz in Österreich in Vergan-
genheit, Gegenwart und Zukunft (Jur. Psych. Grenzfragen, Bd. 7, Heft 5), S. 186

- k. k. Arbeitsstatistisches Amt im Handelsministerium, Erhebungen über die Kinder-
arbeit in Österreich, Wien: Alfred Hölder 1910, S. 186

- Erich Warschauer, Schopenhauers Rechts- und Staatslehre, Kattowitz: Brüder
Böhm, 1911, S. 186 f.

- Johannes Guttzeit, Ein dunkler Punkt. Das Verbrechen gegen das keimende Leben
oder die Fruchtabtreibung, 4. A. Leipzig: Ferd. Spohr, 1911, 187

- Hermann Haymann, Selbstanzeige Geisteskranker (Jur. Psych. Grenzfragen, Bd. 7,
Heft 8), Halle: Marhold, S. 187

- Roscher/Schmidt, Der Pitaval der Gegenwart, Bd. 8, Heft 1, S. 187
- José Ingenieros, Buenos Aires. Talleres Grafico de la Penitenciaria Nacional,

1910/11, S. 187 f.
- Emil Lobedank, Das Problem der Seele und der Willensfreiheit in Theorie und Pra-

xis, Berlin: J. Guttentag, 1911, S. 188
- Deutsche Zentrale für Jugendfürsorge (Hrsg.), Verhandlungen des zweiten Deut-

schen Jugendgerichtstages (1910), Berlin/Leipzig: B. G. Teubner, 1911, S. 188.
- W. Betz, Über Korrelation (Beiheft zur Zeitschrift für angewandte Psychologie und

psychologische Sammelforschung), Leipzig: J. A. Barth, 1911, S. 188

Bd. 46 (1912)
- keine Beiträge

Bd. 47 (1912)
1. Original-Arbeiten
- Die Iserlohner Dressuranstalt für Polizeihunde, S. 232–236
3. Besprechungen
- Albert Moll, Handbuch der Sexualwissenschaften, Leipzig: F. C. W. Vogel, 1912, 

S. 172
- Ernst Devrient, Familienforschung (aus: Natur- und Geisteswelt), Leipzig: B. G.

Teubner, 1911, S. 173
- Adolf Stöhr, Psychologie der Aussage, Berlin: Puttkammer & Mühlbrecht, 1911, 

S. 173
- Bruno Meyer, Sittlichkeits-Verbrechen? Berlin/Leipzig/Wien/Werder: Verlag der

Schönheit, 1911, S. 173
- A. Eulenburg, Sadismus und Masochismus, 2. A. Wiesbaden: J. F. Bergmann, 1911,

S. 173
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- M. Friedmann, Über die Psychologie der Eifersucht, Wiesbaden: J. F. Bergmann,
1911, S. 173 f.

- Hermann Fühner, Nachweis und Bestimmung von Giften auf biologischem Wege,
Berlin/Wien: Urban & Schwarzenberg, 1911, S. 174

- Reinhard Frank (Hrsg.), Das Strafgesetz für das Deutsche Reich, 8.-10. A. Tübin-
gen: J. C. B. Mohr, 1911, S. 174

- Max Nonne, Ärztliche juristische Forderungen für die Heilung Alkoholkranker,
Hamburg: Deutschlands Grossloge II des I. O. G. T., o. J., S. 174

- Havelock Ellis, Die Welt der Träume, Würzburg: Curt Kabitsch, 1911, S. 174 f.
- Erich Rogowski, Die komische Beleidigung, Berlin: R. v. Decker, 1911, S. 175
- Oskar Kraus, Das Recht zu strafen. Eine rechtsphilosophische Untersuchung, Stutt-

gart: Ferd. Enke, 1911, S. 175
- G. Heymanns, Das künftige Jahrhundert der Psychologie, Leipzig: J. A. Barth,

1911, S. 175 f.
- Otto Lipmann, Die Spuren interessebetonter Erlebnisse und ihre Symptome, Leip-

zig: J. A. Barth, 1911, S. 176
- Zivko Topalvitz/Hans Landsberg, Vorentwurf zu einem Strafgesetzbuch für das

Königreich Serbien, Berlin: J. Guttentag, 1911, S. 176 f.
- Enrico Altalvilla, Le aggravanti e le qualifiche del furto nel diritto e nella psicholo-

gia criminale, F. Cavotta s. Maira C. V., 1912, S. 177
- Alexander Freih. Hold v. Ferneck, Die Idee der Schuld, Leipzig: Duncker & Hum-

blot, 1911, S. 177
- Franz v. Liszt, Lehrbuch des Deutschen Strafrechts, 18. A. Berlin: J. Guttentag,

1910/11, 177 f.
- Fritz Philippi, Strafvollzug und Verbrecher, Tübingen: J. C. B. Mohr, 1912, S. 178
- F. W. Forster, Schuld und Sühne, München: C. H. Beck, 1911, S. 178
- Max v. Gruber/Emil Kraepelin, Wandtafeln zur Alkoholfrage, München: F. E. Leh-

mann und Berlin Mässigkeitsverlag, o. J., S. 178
- Gustav Beck, Die Ergebnisse der zeitlich abgemessenen Beschränkung der Frei-

heitsstrafen in ihrer Anwendung auf vorbestrafte Rechtsbrecher unter bes. Berück-
sichtigung der jugendlichen Rechtsbrecher (Separatum aus Zeitschrift f. Schweizer
Statistik, Bd. 47 (1911), Bern: Stämpfli, 1912, S. 179

- Ernst Pedotti, Die Unterlassung der Nothilfe mit bes. Berücksichtigung des gelten-
den und künftigen schweizerischen Rechtes, Aarau: Sauerländer, 1911, S. 179

- Oswald Bumke, Über nervöse Entartung, Berlin: Julius Springer, 1912, S. 180
- Carl Schmitt: Über Schuld und Schuldarten, Breslau: Schletter, 1910, S. 180
- Hans Kurella, Anthropologie und Strafrecht, Würzburg: Curt Kabitsch, 1912, 

S. 180
- Franz Wachenfeld, Die Tötungsdelikte, Berlin: Puttkammer & Mühlbrecht, 1909,

S. 180
- Wilhelm Gottschalk, Der Polizei und Grenzbeamtenhund, Neudamm: J. Neumann,

1911, S. 181
- Magnus Hirschfeld, Naturgesetze der Liebe, Berlin: Alfred Pulvermacher, 1912, 

S. 181
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- Th. De Cauzons, La magie et la sorcellerie en France, Bd. 4, Paris: Libr. Dorbonaine,
1912, S. 181f.

Bd. 48 (1912)
- keine Beiträge

Bd. 49 (1912)
1. Original-Arbeiten
- Akustische Erscheinungen und Kriminalistik, S. 266–269
2. Kleinere Mitteilungen
- Ein wichtiges Schreiben vom Gerichtschemiker Prof. A. Wilh. Autenrieth an Herrn

Staatsanwalt Mehl, S. 183
3. Besprechungen
- Wilhelm Kitz, Die Ausbildung der jungen Juristen vom Standpunkte des Praktikers,

Berlin: O. Liebmann, 1912, S. 369
- Magnus Hirschfeld/Max Tilke, Der erotische Verkleidungstrieb (Die Transvestiten),

Berlin: Alfred Pulvermacher, 1912, S. 369 f.
- Edmund Benedikt, Zwölf Gerichtsreden aus den Jahren 1880 bis 1911, Wien: 

F. Tempsky und Leipzig: G: Freytag, 1912, S. 370
- ders., Die Advokatur unserer Zeit, 4. A., Berlin: O. Liebmann, 1912, S. 370
- Friedrich Heine (Hrsg.), Vehmbuch der Stadt Zerbst, Zerbst: Otto Schnee, 1912, 

S. 370
- R. Burger-Villingen, Geheimnis der Menschenform, Leipzig: Fritz Eckardt, 1912,

S. 371
- Adolf Bacherach, Recht und Phantasie, Leipzig/Wien: H. Heller, 1912, S. 371
- F. v. Winckel, Die kriminelle Fruchtabtreibung, Berlin: Langenscheidt, 1911, 

S. 371–373
- Max Senf, Das Verbrechen als strafrechtlich-psychologisches Problem, Hannover:

Helwing, 1912, S. 373
- Alfred Adler, Über den nervösen Charakter, Wiesbaden: J. F. Bergmann, 1912, 

S. 373
- E. H. Müller/E. Zürcher, FS zur Eröffnung des gerichtl. Med. Instituts der Univer-

sität Zürich, Berlin 1912, S. 373 f.
- Joh. Bresler, Deutsche Heil- und Pflegeanstalten für Psychische Kranke, S. 374
- Heinrich Schloss, Die Irrenpflege in Österreich in Wort und Bild, Halle: Marhold,

1912, S. 374

Bd. 50 (1912)
1. Original-Arbeiten
- Letzte Handbewegung bei gewaltsamem Tode, S. 199 f.

Bd. 51 (1913)
1. Original-Arbeiten
- Zur Frage der Kastration und Sterilisation, S. 316–332

137



3. Besprechungen
- Carl Schmitt, Gesetz und Urteil, Berlin: O. Liebmann, 1912, S. 364
- Reinhard Frank, Strafrechtliche Fälle, 5. A. Giessen: Alfred Töpelmann, 1912, 

S. 364
- M. Stenglein (Hrsg.), Kommentar zu den strafrechtlichen Nebengesetzen des Deut-

schen Reiches, 4. A. Berlin: O. Liebmann, 1912, S. 364
- P. F. Aschrott, Die Schutzaufsicht in einem neuen deutschen Strafrechte, Berlin: 

J. Guttentag, 1912, S. 364 f.
- Max Leopold Ehrenreich, Österreichische Gesetzeskunde, 2. A. Wien: Patriotische

Volksbuchhandlung, 1913, S. 365
- Theodor Sternberg, Das Verbrechen im Kultur- und Seelenleben der Menschheit,

Berlin: Puttkammer & Mühlbrecht, 1912, S. 365
- Reinhard Frnak, Das Gesetz vom 19. Juni 1912, betr. Änderung des Strafgesetz-

buches, Tübingen: J. C. B. Mohr, 1912, S. 365
- B. Freudenthal, Das Jugendgericht in Frankfurt a. M., Berlin: Julius Springer, 1912,

S. 365 f.
- Fritz Koch, Hässliche Nasen und ihre Verbesserung, 3. A. Berlin: Wega, 1912, 

S. 366
- Deutsche Zentrale für Jugendfürsorge, Der Kampf der Parteien um die Jugend, Ber-

lin: O. Liebmann, 1912, S. 366
- S. Rhonheimer, Das Verhältnis von Raub und Erpressung unter Bezugnahme auf

die deutschen und besonders auf die Schweizer Vorentwürfe, Berlin: Puttkammer &
Mühlbrecht, 1912, S. 366 f.

Bd. 52 (1913)
1. Original-Arbeiten
- Die Leiche des Ermordeten als corpus delicti, S. 300–303 

Bd. 53 (1913)
- keine Beiträge

Bd. 54 (1913)
1. Original-Arbeiten
- Ein kriminalistisches Reichsinstitut für Deutschland. Zur Frage des Unterrichtes in

den strafrechtlichen Hilfswissenschaften, S. 193–199

Bd. 55 (1913)
1. Original-Arbeiten
- Der Diktograph, S. 193–195
3. Besprechungen
- Roscher, Grossstadtpolizei, Hamburg: Otto Meissner, o. J., S. 191 f.
- A. Abels, Verbrechen als Beruf und Sport, Minden i. W.: C. Bruns, 1913, S. 192
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- Liebeck, Das Tentamen abortus provocandi deficiente graviditate und seine rechtli-
che Bedeutung (Monatsschrift für Geburtshilfe und Gynäkologie, Bd. 37, Heft 6), 
S. 378

- Martin Olpe, Selbstmord und Seelsorge, Halle: Rich. Mühlmann, 1912, S. 379
- Frank/Roscher/Schmidt, Der Pitaval der Gegenwart, Bd. 8, Heft 1-4, Tübingen: 

J. C. B. Mohr, 1913, S. 379
- Paul Eudel, Fälscherkünste, Leipzig: Fr. W. Grunow, 1909, S. 379
- W. Graf Gleispach, Der österreichische Strafprozess, 4. A. Wien: Tempsky, Leipzig:

Freytag, 1913, S. 379
- Heinrich Rabben, Das kriminelle Strafrecht im Aktiengesetz nach deutschem

Reichsrecht, Berlin: Frensdorf, 1913, S. 379
- W. Cimbal, Taschenbuch zur Untersuchung nervöser und psychischer Krankheiten,

2. A. Berlin: Jul. Springer, 1913, S. 380
- Carly Seyfarth, Aberglaube und Zauberei in der Volksmedizin Sachsens, Leipzig:

Wilh. Heims, 1913, S. 380
- Karl Sudhoff, Der Ursprung der Syphilis, Leipzig: F. C. W. Vogel, 1913, S. 380
- Curt Goldstein, Über Rassenhygiene, Berlin: Jul. Springer, 1913, S. 380 
- W. von Scholz (Hrsg.), Merkwürdige Verbrechen in aktenmässiger Darstellung von

Anselm P. v. Feuerbach, 2 Bde., München/Leipzig: Georg Müller, 1913, S. 380 f.
- Schefold/Werner, Der Aberglaube im Rechtsleben (Jur. Psych. Grenzfragen, Bd. 8,

Heft 8), Halle: Marhold, 1912, S. 381
- Otto Leers, Gerichtsärztliche Untersuchungen, Berlin: Jul. Springer, 1913, S. 381
- Josef Kohler, Moderne Rechtsprobleme, 2. A. Leipzig/Berlin: B. G. Teubner, 1913,

S. 381f.
- Hermann, Das moralische Fühlen und Begreifen bei Imbezillen und bei kriminellen

Degenerierten (Jur. Psych. Grenzfragen Bd. 8, Heft 4/5), Halle: Marhold, 1912, 
S. 382

- Hermann Lucas, Anleitung zur strafrechtlichen Praxis, 3./4. A., Berlin: O. Lieb-
mann, 1912/13, S. 382

- Otto Hagen, Kommentar zum Versicherungsgesetz für Angestellte vom 20. 12.
1911, Berlin: O. Liebmann, 1912, S. 382

- Karl Hartl, Strafgesetz v. 27. 5. 52 mit den nachträglich erflossenen gesetzlichen
Abänderungen und Ergänzungen, Wien: Georg Schöpperl, S. 382

- Deutsche Zentrale für Jugendfürsorge, Verhandlungen des Dritten Deutschen
Jugendgerichtstages (1912), Leipzig: B. G. Teubner, 1913, S. 382

- Robert Schmölder, Die Prostitution, ihre alsbaldige Regelung ein dringendes
Bedürfnis, Leipzig: A. Barth, 1913, S. 383

- Robert Bloch, Der Zuhälterparagraph (§ 181a) im Reichsstrafgesetzbuch, Stuttgart:
J. Funk, 1913, S. 383

- J. Kohler/A. Ungnad, Hundert ausgewählte Rechtsurkunden aus der Spätzeit des
Babylonischen Schrifttums von Xerxes bis Mithridates II., Leipzig: W. Pfeiffer,
1911, S. 383

- O. Kürten, Statistik des Selbstmordes im Königreich Sachsen, Berlin: B. G. Teub-
ner, 1913, S. 383
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- Al. Kaufmann, Theorie und Methoden der Statistik, Tübingen: J. C. B. Mohr, 1913,
S. 384

- W. Stern, Die Psychologie und die Vorbildung der Juristen (aus der Zeitschrift für
angewandte Psychologie, Bd. 7), Leipzig: J. A. Barth, S. 384

- Franz Klein, Die psychischen Quellen des Rechtsgehorsams und der Rechtsgeltung,
Berlin: Vahlen, 1912, S. 384

- A. Leppmann, Der Minderwertige im Strafvollzuge, Berlin: R. Schoetz, S. 384
- R. Stölting/E. Arnim, Protokollmuster für die Hauptverhandlung vor der Strafkam-

mer, Berlin: R. v. Decker, 1912, S. 384

Bd. 56 (1914)
1. Original-Arbeiten
- Identifizierung von Kunstsachen und Daktyloskopie, S. 331–333
- Zur Frage der Zeugenaussagen, S. 334 f.
3. Besprechungen
- Harry Marcuse, Energetische Theorie der Psychosen und der abnormen Bewusst-

seinszustände, Berlin: Aug. Hirschwald, 1913, S. 86
- Eduard Fuchs/Alfred Kind, Die Weiberherrschaft in der Geschichte der Mensch-

heit, S. 86.
- Albrecht Keller, Maister Franntzn Schmidts Nachrichters inn Nürmberg all sein

Richten, Leipzig: Wilhelm Heim, 1913, S. 86 f.
- Frhr. von Schrenck-Notzing, Materialisationsphänomene; ein Beitrag zur Erfor-

schung der mediumistischen Teleplastik, Ernst Reinhardt 1913, S. 370
- August Hamburger, Lebensschicksale geisteskranker Strafgefangener, Berlin: Jul.

Springer, 1912, S. 371
- A. H. Hübner, Lehrbuch der forensischen Psychiatrie, Bonn: Marcus & Weber,

1914, S. 371
- Max Hirsch, Fruchtabtreibung und Präventivverkehr im Zusammenhang mit dem

Geburtenrückgang, Würzburg: C. Kabitsch, 1914, S. 371f.
- Aus: Jurist. Psychiatrische Grenzfragen, Bd. 8 und 9 Halle: Marhold, 1912:

Leo Zaitzeff, Die strafrechtliche Zurechnungsfähigkeit bei Massenverbrechen
H. Zingerle, Über transitorische Geistesstörungen und deren forense Beurteilung
O. Engelen/W. Kahl/E. Mezger, Über Zurechnungsfähigkeit
F. Schäfer, Die Alkoholgeistesstörung

- K. Krukenberg, Der Gesichtsausdruck des Menschen, Stuttgart: Ferd. Enke, 1913,
S. 372 f.

- Magnus Hirschfeld/Ernst Burchard, Der sexuelle Infantilismus (Jur. Psych. Grenz-
fragen, Bd. 9, Heft 5), Halle: C. Marhold, 1912, S. 373

- Sigmund Freud, Totem und Tabu, Leipzig/Wien: Hugo Heller & Co., 1913, S. 373
- J. R. Spinner, Nitrobenzol als Gift im Gewerbe und zu verbrecherischen Zwecken

(Pharm. Zentralhalle Nr. 35, 1913)
- Hans Freimark, 1. Geheimlehre und Geheimwissenschaft, 2. Die okkultistische

Bewegung, 3. Moderne Theosophen und ihre Theosophie, Leipzig: W. Heims,
1912/13, S. 374
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- P. J. Möbius, Über den physiologischen Schwachsinn des Weibes, 10. A. Halle: 
C. Marhold, 1912, S. 374

- Bayerische Justizstatistik für das Jahr 1912, München: Chr. Kaiser, 1913, S. 374
- Karl Marbe, Grundzüge der forensischen Psychologie, München: C. H. Beck, 1913,

S. 374
- Friedrich Doerr, Deutsches Kolonialstrafprozessrecht, Leipzig: C. L. Hirschfeld,

1913, S. 374
- Ständiger Ausschuss des Internationalen Notarenkongresses, Das öffentliche

Urkundwesen der europäischen Staaten, Leipzig/Wien: C. Fromme, 1913, S. 374 f.
- Erich Wulffen, Shakespeares Hamlet. Ein Sexualproblem, Berlin: Carl Duncker,

1913, S. 375
- Otto Rank/Hans Sachs, Die Bedeutung der Psychoanalyse für die Geisteswissen-

schaften, Wiesbaden: J. F. Bergmann, 1913, S. 375 f.
- P. Diepgen, Geschichte der Medizin, Berlin/Leipzig: G. J. Göschen, 1913, S. 376
- Gustav Radbruch, Einführung in die Rechtswissenschaft, 2. A. Leipzig: Quelle &

Meyer, 1913, S. 376
- Hans W. Gruhle/Albrecht Wetzel, Verbrechertypen, Berlin: Jul. Springer, 1913, 

S. 376
- Karl Reichardt, Kurzgefasstes Lehrbuch des deutschen Strafrechts, Karlsruhe: J.

Lang, 1912, S. 376
- A. Seidel, Geschlecht und Sitte im Leben der Völker, Berlin: H. Bermühler, Berlin

1913, S. 377
- P. Dittrich, Handbuch der ärztlichen Sachverständigen-Thätigkeit, Bd. 2, 4. und 5.

Lieferung, S. 377
- Karl Finkelnburg, Die Bestraften in Deutschland, Berlin: J. Guttentag, 1912, 

S. 377 f.
- Richard Traugott, Der Traum, psychologisch-kulturgeschichtlich betrachtet, Würz-

burg: C. Kabitsch, 1913, S. 378
- Rudolf Ehmer, Das Skizzieren auf Milimeterpapier, Graz: Ulrich Moser, 1914, 

S. 378
- A. Eulenburg, Kinder und Jugendselbstmorde, Halle: C. Marhold, 1914, S. 378
- Albert Hellwig, Rechtsquellen des öffentlichen Kinematographenrechtes, M.-Glad-

bach: Volksvereinsverlag, 1913, S. 379
- Aus «Natur und Geisteswelt», Leipzig: B. G. Teubner, S. 379

E. Trömer, Hypnotismus und Suggestion
G. F. Lipps, Das Problem der Willensfreiheit
E. Wentscher, Grundzüge der Ethik
S. Schott, Statistik

Bd. 57 (1914)
- keine Beiträge
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Bd. 58 (1914)
1. Original-Arbeiten
- Eine neue plastische Masse für Abdrücke, S. 330 f.

Bd. 59 (1914)
1. Original-Arbeiten
- «Künstlicher Urkundenschwund», S. 1 f.
3. Bücherbesprechungen
- Peter Rixen, Zur Frage der Anrechnung des Irrenanstaltsaufenthalts (Jur. Psych

Grenzfragen, Bd. 9, Heft 7/8), Halle: Marhold, 1914, S. 192
- F. W. Foerster, Strafe und Erziehung, München: C. H. Beck, 1913, S. 377
- R. Mothes, Das Recht an Schrift- und Kunstwerken, aus «Natur und Geisteswelt»,

Nr. 435, Leipzig: B. G. Teubner, 1913, S. 377
- Joh. Forberger, Moralstatistik Süddeutschlands, Berlin: Saemann, 1914, S. 377
- Albert Hellwig, Ritualmord und Blutaberglaube, Minden i. W.: J. C. C. Bruns, o. J.,

S. 377 f.
- W. v. Bechterew, Das Verbrechertum im Lichte der objektiven Psychologie, Wies-

baden: J. F. Bergmann, 1914, S. 378
- A. Hegar, Zur chinesischen, deutschen und amerikanischen Kriminalstatistik, Wies-

baden: J. F. Bergmann, 1914, S. 378
- Franz v. Liszt/Ernst Delaquis (Hrsg.), Strafgesetz für das Deutsche Reich, 24. A.,

Berlin: J. Guttentag, 1914, S. 378

Bd. 60 (1914)
1. Original-Arbeiten
- Das Aussehen von Sprengstoffen, S. 94–98 
- Aus dem k. k. Kriminalistischen Universitätsinstitute Graz. Mitteilung Nr. 11 bis

13, S. 343–349
3. Besprechungen
- Magnus Hirschfeld, Die Homosexualität des Mannes und des Weibes, Berlin: Louis

Marcus, 1914, S. 372 f.
- R. Mothes, Das Recht an Schrift und Kunstwerken, aus «Natur und Geisteswelt»,

B. G. Teubner, Leipzig, S. 373
- kk. Statistische Zentralkommission, Neue Folge österreichischer Statistik Bd. 6,

Heft 1: Tafelwerk zur österreichischen Justiz-Statistik, Wien: Hof- und Staats-
druckerei, 1913, S. 373

- R. A. Reiss, Constitution à la Réorganisation de la police, Paris: Payot, 1914, S. 373
- L. Ebermayer, Der Entwurf eines Deutschen Strafgesetzbuches, Berlin: O. Lieb-

mann, 1914, S. 374
- O. Lipmann, Grundriss der Psychologie für Juristen, 2. A., Leipzig: J. A. Barth,

1914, S. 374
- Wilhelm Haldy, Die Wohnungsfrage der Prostituierten (Kuppeleiparagraph und Bor-

dellwirt), Hannover: Helwing, 1914, S. 374
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- J. R. Spinner, Ärztliches Recht unter besonderer Berücksichtigung deutschen,
schweizerischen und österreichischen Rechts, Berlin: Julius Springer, 1914, S. 374
f.

- James Goldschmidt, Der Notstand, ein Schuldproblem mit Rücksicht auf die Straf-
gesetzentwürfe Deutschlands, Österreichs und der Schweiz, Wien: Manz, 1913, 
S. 375

- Reinhard Frank (Hrsg.), Das Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich, 11.–14. A.,
Tübingen: J. C. B. Mohr, 1913, S. 375

Bd. 61 (1915)
1. Original-Arbeiten
- Fälschung bei Maschinenschriften, S. 259–272 
- Aus dem k. k. kriminalistischen Universitätsinstitute Graz, Mitteilung Nr. 16:

Leserlicher machen verblasster Schriften, S. 273–275
3. Besprechungen
- Karl Birnbaum, Die psychopathischen Verbrecher. Die Grenzzustände zwischen gei-

stiger Gesundheit und Krankheit in ihren Beziehungen zu Verbrechen und Strafwe-
sen, Berlin: Langenscheidt, 1914, S. 304

- Erich Harnack, Die gerichtliche Medizin mit Einschluss der gerichtlichen Psychia-
trie und der gerichtlichen Beurteilung von Versuchs- und Unfallsachen, Leipzig:
Akad. Verlagsgesellschaft m. b. H., 1914, S. 304. 

Bd. 62 (1915)
2. Kleinere Mitteilungen
- Aussschnitt aus der Schweizer Zeitung «Grütlianer» vom 12. Februar 1915, S. 202
3. Buchbesprechungen
- R. Garrand, Traité théoretique et pratique du droit pénal français, 2. Bd., 3. A., Paris:

Sirey, 1914, S. 93
- J. Sadger, Über Nachtwandeln und Mondsucht. Eine medizinisch-literarische Stu-

dien, Leipzig: Franz Deuticke, 1914, S. 98 f.
- H. W. Gruhle/A. Wetzel (Hrsg.), Verbrechertypen, Bd. 1, Heft 2 und 3, Berlin: Jul.

Springer, 1914, S. 99 f.
- Erwin Stransky, Lehrbuch der allgemeinen und speziellen Psychiatrie, Leipzig: 

F. C. W. Vogel, 1914, S. 100
- Vittorio Benussi, Die Atmungssymptome der Lunge, Leipzig/Berlin: W. Engel-

mann, 1914, S. 100
- Franz Schuppe: Die staatliche Überwachung der Prostitution, Berlin: J. Guttentag,

1914, S. 100 f.
- Allfeld, Die Gewohnheitsverbrecher im künftigen Strafrecht, Leipzig/Dresden: 

B. G. Teubner, 1914, S. 101
- Albert Hellwig, Die Filmzensur, Berlin: Frankenstein, 1914, S. 101
- Hugo Hoffmann, Der Taubstumme im französischen und im deutschen Rechte,

Wien: Karl Gräser, 1914, S. 101
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- Reinhard Frank, Das Gesetz betreffend Änderung des Strafgesetzbuches vom 19.
Juni 1912, Tübingen: J. C. B. Mohr, S. 101

- Ludwig Frank, Sexuelle Anomalie, ihre psychologische Wertung und deren forensi-
sche Konsequenzen, Berlin: Julius Springer, 1914, S. 101 f.

- L. Scholz, Die Gesche Gottfried, Berlin: S. Karger, 1913, S. 102
- P. Roller, Die Untersuchung des Geisteskranken, Halle: C. Marhold, 1914, S. 102 f.
- L. Ebermayer, Die Strafrechtsreform. Das Ergebnis der Arbeiten der Strafrechts-

kommission, Tübingen: J. C. B. Mohr, 1914, S. 103
- Alb. Coenders, Richtlinien aus den Lehren Feuerbachs für die moderne Strafrechts-

reform, Tübingen: J. C. B. Mohr, 1914, S. 103
- Friedrich Wachenfeld, Lehrbuch des Deutschen Strafrechts, C. H. Beck: München,

1914, S. 103
- Karl Struve, Die strafrechtliche Behandlung der Jugend in England unter Berück-

sichtigung der erziehlichen Massnahmen, Berlin: O. Liebmann, 1914, S. 103 f.
- Wissenschafl. Hum Komitee (Hrsg.), Gewichtige Stimmen über das Unrecht des 

§ 175 unseres Reichsstrafgesetzbuches (§ 250 des Vorentwurfs), Leipzig: Max
Spohr, 1913, S. 104

- Stefan v. Maday, Gibt es denkende Tiere? Leipzig/Berlin: W. Engelmann, 1914, 
S. 104 f.

- Franz Exner, Die Theorie der Sicherungsmittel, Berlin: J. Guttentag, 1914, S. 105
- Giorgio del Vecchio, Die Idee einer vergleichenden universalen Rechtswissenschaft,

Berlin/Leipzig: W. Rothschild, 1914, S. 105
- Otto Klienberger, Wichtige Entscheidungen auf dem Gebiete der gerichtlichen Psy-

chiatrie, Halle: C. Marhold, 1914, S. 105
- Gustav Aschaffenburg, Allgemeine Symptomatologie der Psychosen, aus Handbuch

der Psychiatrie, hrsg. v. Aschaffenburg, Leipzig/Wien: F. Deuticke, 1915, S. 106
- Gustav Aschaffenburg, Die Einteilung der Psychosen, aus Handbuch der Psychiatrie,

hrsg. v. Aschaffenburg, Leipzig/Wien: F. Deuticke, 1915, S. 106
- L. M. Kotscher, Kriminelle Anthropologie (Jahresbericht über die Leistungen und

Fortschritte auf dem Gebiete der Neurologie und Psychiatrie Bd. 17, 1913), Berlin:
S. Karger, S. 106

- Ernst Lohsing, Militär- und Zivilstrafverfahren nach österreichischem Recht,
Graz/Wien: Ulrich Moser, 1915, S. 107

- Lobedank, Das Wesen des menschlichen Geisteslebens und das Problem der Strafe
(Jur. Psych. Grenzfragen, Bd. 10, Heft 1-2), Halle: C. Marhold, S. 107

- M. Stenglein, Kommentar zu den strafrechtlichen Nebengesetzen des Deutschen
Reiches, 4. A., Berlin: O. Liebmann, 1913, S. 107

- A. Eulenburg, Kinder- und Jugendselbstmörder (Sammlung zwangloser Abhand-
lungen aus dem Gebiete der Nerven- und Geisteskrankheiten, Bd. 10, Heft 6),
Halle: C. Marhold, 1914, S. 107 f.

- Oskar Aronsohn, Der psychologische Ursprung des Stotterns (Sammlung zwanglo-
ser Abhandlungen aus dem Gebiete der Nerven- und Geisteskrankheiten), Halle: C.
Marhold, 1914, S. 108

- Pierre de Benoit, Alkoholikerfürsorge, Bern: G. A. Bäschlin, 1914, S. 108 f.
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- Eduard Leutz, Die Sachbeschädigung, historisch und dogmatisch dargestellt, Mann-
heim/Berlin/Leipzig: J. Bensheimer, 1914, S. 109 

Bd. 63 (1915)
1. Original-Arbeiten
- Aus dem k. k. Kriminalistischen Universitäts-Institut Graz, Mitteilungen 17–19, 

S. 83–90
- Die Zone des Schweigens, S. 241–245
3. Besprechungen
- Reinhard Frank (Hrsg.), Das Strafgesetz für das Deutsche Reich, nebst Einführungs-

gesetz, 11.-14. A., Tübingen: J. C. B. Mohr, S. 91
- Otto, Die Gewissheit des Richterspruches, Hannover: Helwing, 1915, S. 91
- M. H. Göring, Die Gemeingefährlichkeit in psychiatrischer, juristischer und soziolo-

gischer Beziehung, Berlin: J. Springer, 1915, S. 91–93 
- Max Alsberg, Justizirrtum und Wiederaufnahme, Berlin: Langenscheidt, 1913, 

S. 93 f.

Bd. 64 (1915)
1. Original-Arbeiten
- «Antisoziale» Elemente, S. 51–53
- Aus dem k. k. kriminalistischen Universitäts-Institute Graz, Mitteilungen Nr. 20/21,

S. 105–109
- Aus dem k. k. kriminalistischen Universitätsinstitut Graz, Mitteilung Nr. 22: Klar-

stellung gewisser Geheimschriften, S. 295 f.
3. Besprechungen
- J. Maxwell, Le concept social du crime et son evolution, Paris: Felix Alcan, 1914, 

S. 356
- Alfred Eisenmann, Die Erlangung der Menscheigenschaft, ihre rechtliche Bedeutung

und Behandlung, Berlin/Stuttgart/Leipzig: W. Kohlhammer, 1915, S. 356

Bd. 65 (1916)
2. Kleinere Mitteilungen
- Erwiderung des Gerichtsschemikers van Ledden-Hulsebosch in Amsterdam auf die

Mitteilung in Bd. 64, Seite 105 über Pseudopapillare
3. Besprechungen  
- Ferdinand Winkler, Studien über Wahrnehmungstäuschungen, Leipzig/Wien: 

M. Breitenstein, 1905, S. 180
- Hans Reichel, Gesetz und Richterspruch zur Orientierung über Rechtsquellen- und

Rechtsanwendungslehre der Gegenwart, Zürich: Orell Füssli, S. 181 f.
- C. Moeli, Die Fürsorge für Geisteskranke und geistig Abnorme nach den gesetzli-

chen Vorschriften, Halle: C. Marhold, 1915, S. 182
- Magnus Hirschfeld, Warum hassen uns die Völker?, Bonn: A. Marcus u. E. Weber,

1915, S. 182
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- Franz Laura Gervai, Kindliche und jugendliche Verbrecher, München: E. Rein-
hardt, 1914, S. 182

- Karl Birnbaum, Pathologische Überwertigkeit und Wahnbildung, aus: Monats-
schrift für Psychiatrie und Neurologie, Bd. 37, 39, S. 182 f.

- Frank/Roscher/Schmidt (Hrsg.), Der Pitaval der Gegenwart, Bd. 8, Heft 3-4, Tübin-
gen: J. C. B. Mohr, 1914, S. 183

- Georg von Mayr, Statistik und Gesellschaftslehre, Bd. 1: Theoretische Statistik, 
2. A., Tübingen: J. C. B. Mohr, 1914, S. 183

- Max Marcuse, Vom Inzest (Jur. Psych. Grenzfragen, Bd. 10, Heft 3-4), Halle: C.
Marhold, 1915, S. 350 f.

- Wilhelm Stekel, Der Wille zum Schlaf, Wiesbaden: J. F. Bergmann, 1915, S. 351.
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